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Markus. 


Markus war der feurige, ftarf empfindende, begeifte- 
tungspolle Sohn einer hernorragenden Mutter. 

Als der Name diefer Mutter wird Apoftelgefhichte 
12, 12 Maria genannt. Gie erfcheint dort als die Be— 
fierin eines Haufes, in welchem der Kern der jungen 
Chriftengemeinde zufammenzufommen pflegte. Bedenfen 
wir, daß es gerade die Zeit war, in welder Jakobus der 
Ältere hingerichtet worden war, und Petrus nur durd) 
ein Wunder aus dem Kerfer entrinnen fonnte, in den 
man ihn ebenfalls, um ihn dann hinzurichten, gelegt hatte, 
fo gehörte für diefe Maria wahrlich ein bejonderer Hel- 
denmut dazu, nicht nur fid) in folder Lage als Chriftin 
zu befennen, fondern ihr Haus öffentlich geradezu zum 
Hauptverfammlungsplaße der bis auf den Tod verfolgten 
Chriftengemeinde zu mahen. Kein Wunder, wenn der 
Sohn einer folden Mutter fi ſchon in jungen Jahren 
mit Todesmut den beiden Apofteln Petrus und Paulus 
anſchloß, um fie auf ihren gefahrvollen Fahrten zu be- 
gleiten. 

Sehr viel — wir werden dies noch näher betrachten — 
ſpricht dafür, daß Markus felbjt jener Jüngling war, 
von dem er 14, 51 erzählt, daß er dem Herrn in der Nacht 
feiner Gefangennahme, nur mit leichtem Nachtgewand 
befleidet, in der Dunkelheit nacheilte. Trifft dies aber 
zu, dann war das Haus feiner Eltern dasjelbe, in welchem 
das heilige Abendmahl eingefegt wurde, und auch der 
Garten Gethfemane war ein Beſitztum feiner Eltern. 

Merkwürdig ift es mit dem Namen des Evangeliften. 
In der Apoftelgefhichte wird er zuerft (12, 12 und 25) 
Johannes Markus genannt, dann gelegentlic, feiner Teil: 
nahme an der erjten Miffionsteife des Paulus nur 
Johannes, noch weiterhin aber nur Markus (15, 39). 
Ebenfo nennt ihn ftets Paulus (Kol. 4, 10; 2. Tim. 4, 11; 
Philem. 24) und ebenfo Petrus (1. Petr. 5, 13). Faft 
macht es den Eindrud, als hätte er feinen urfprünglichen 
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echt iſraelitiſchen Namen Johannes ſpäter nad) reif- 
licher Überlegung mit dem echt römijchen Namen 
Markus vertaufcht, ganz ähnlich wie der große Heiden- 
apoftel Baulus auch feinen ifraelitiihen Namen Gaulus 
fallengelaffen und dafür den römiſchen Namen Paulus 
angenommen hatte. Übrigens paßte der römiſche Name 
Markus aud) infofern fehr gut für den Evangeliften, als 
er in feinem Evangelium als durchaus römijc gebildet 
erjcheint. 

Rad) der Überlieferung der alten Kirche wurde er der 
Dolmetiher des Petrus und verfaßte nad) deſſen Erzäh— 
lungen fowie mit deſſen Zuftimmung, und zwar in Rom, 
fein Evangelium, fo daß diejes mit gutem Recht als ein 
Evangelium des Petrus angejehen werden durfte, wie 
denn auch Zuftin es ausdrüdlic mit diefem Namen ge— 
nannt hat. 

Wie verftändnispoll mag gerade diefer Marfus dem 
Petrus gedient haben! War er doch ihm jo ähnlich mit 
feinem feurigen Mute, feinem fehnellen Empfinden und 
dem ſolchen Naturen eigenen ſchnellen Wechjel von Mut 
und Bangigfeit, von hoher Freude und tiefem Weh. 

Wir können uns aud) leicht die Begeifterung vorftellen, 
mit welcher der jugendliche Markus zunächſt den Paulus 
und den Barnabas auf ihren erſten Miffionsfahrten be- 
gleitete. Aber aud) das fommt uns nicht völlig über- 
raſchend, daß er nad) nicht zu langer Zeit plößlic den 
Mut verlor und ſchnell wieder umfehrte (Apg. 13, 13), 
um dann fpäter mit neu erwadhter Luft fid) wiederum als 
Begleiter anzubieten (Apg. 15, 3539), freilih, ohne 
AN dem tief verjtimmten Paulus wieder Annahme zu 
inden. 

Noch jpäter aber begegnet uns der warmherzige Mann 
zu unjerer lebhaften ‘sreude doch wieder unter den Ge— 
hilfen des Baulus (Rol. 4, 10; Philem. 24). Dann be- 
findet er fich bei Petrus im weit abgelegenen Babylon 
(1. Petr. 5, 13) und wird von Petrus mit der innigen 
Bezeichnung geehrt: „mein Sohn Markus”. Und endlich) 
bittet Paulus den Timotheus (2. Tim. 4, 11), den viel- 
leicht damals auf der Rüdreife von Babylon befindlichen 
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Markus mit nad) Rom zu bringen, und fügt Worte 
warmer Anerkennung hinzu: „denn er ift mir nüßlid) zum 
Dienſt“. Immer mehr jceheint fein heiliger Mut aus- 
gereift zu fein, jo daß er den beiden großen Apofteln gern 
ee dort, wo die Gefahr am größten war, zur Geite 
tat. 

Nach dem Tode des Petrus fol er von Rom fi) nad) 
AUlegandrien begeben, die dortige Gemeinde begründet 
und als ihr erfter Biſchof mutooll den Märtyrertod er- 
duldet haben. — - 

Das Evangelium, welches er uns hinterlaffen hat, trägt 
ganz feinen Charakter. Und eine tiefe Bedeutung ge- 
winnt es für uns, daß man es mit dem Symbole des 
Löwen geſchmückt hat. Jeſus erjcheint hier in der Tat 
als der löwenmutige Netter der Menfchheit, als „der 
Löwe aus Juda“ (1. Moſe 49, 9; Offb. 5,5). Unwiderjteh- 
licher Heldenmut, ftärkjte Giegeskraft bilden den Grund- 
ton der Erzählung. Wie eine heilige Heldenfahrt mutet 
das Erdenleben des Menſch gewordenen Gottesjohnes an. 
Als Motto könnte gelten: 

Sefus ift der Giegesheld, 
Her all feine Feind bejieget. 


Einen Zöftlihen Widerhall hat der ftarfe Kampfes: und 
Giegeston des Markus-Evangeliums gefunden in dem 
- weihevollen Heldengefange des altſächſiſchen Heliand. 





Erfter Teil: 
Sefus in feinem Wirken. 
Kap.1, 1—8, 30. 








Il. Die Vorbereitung. 
Kap. 1, 1—13. 


1. Johannes der Täufer. 


1. Dies ift der Anfang des Evangeliums von Jeſus 
Ehriftus, dem Sohn Gottes. Ein Evangelium — eine 
* wunderbare, neue, heilige, frohe Botjchaft geht durch dieje 
Welt der Schmerzen. Wo fam fie her? Wie trat fie ein 
in diefe Welt? Davon will Markus kurz und lebendig 
berichten. 

Da aber muß er das zuerft jagen, daß diefe herrliche, 
frohe Botſchaft, diefes koſtbare Evangelium zum Inhalt 
nichts und niemand fonft hat als Jeſus den Chrift, den 
Sohn Gottes. Jeſus den Ehrift — Jeſus den König des 
Heils, ven Erlöfer! Und gegenüber diefem Heiland Jeſus 
fommt das Herz nicht zur Ruhe, als bis es ihn in feinem 
ewigen Wejen erfannt hat als den Sohn Gottes. Er 
felbit het es als die Kernfrage bezeichnet: Was dünkt 
euch um den Chriftus, wes Sohn ift er? Und es ift ver- 
gebliches Mühen, diefer Frage ausweichen zu wollen. 
Smmerfort fteht diefe Frage vor der Menjchheit. Immer 
wieder tritt fie hin vor die einzelnen Geelen. Wehe, wenn 
- du diefer Frage dich zu entziehen verſuchſt! Wehe, wenn 
du leihthin und vorjchnell fie dir beantworten möchtet! 
Jeder Auffchub ſchadet nur. Das erfte Ziel der juchenden 
Seele muß fein: Jeſus, den Heiland, erfennen in jeinem 
eigenen Wefen. Als diefes aber wird offenbar: feine 
ewige, überweltliche Hoheit als der Sohn Gottes. 

Und wie nun fing es an mit feinem @intreten in 
diefe Welt? 

Der Anfang gefhah 2. als (d. h. „wie”) gejchrieben 
fteht in den Propheten: „Siehe, Ich jende meinen Engel 
vor dir her, der da bereite deinen Weg vor dir.“ 3, „Es 
ift eine Stimme eines Predigers in der Wüſte: Bereitet 
den Weg des Heren, madt feine Steige richtig!” 
Der Anfang geſchah aljo auf das allergenaueite jo, wie er 
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Zahrhunderte vorher im legten und im eriten prophe- 
tifchen Buche des altteftamentlichen Offenbarungswortes 
verkündet worden war. Der wunderbare, einzigartige 
Mann, welcher mit Kraft aus Gott die neue, große Zeit 
der Menſchheit einleitete, war ſchon dadurd) vor der 
ganzen Menfchheit ausgezeichnet, daß feine Erſcheinung 
und Wirkfamfeit fid) bis ins Eleinfte als genaue Erfüllung 
zweier göttlicher Weisfagungsworte bewies. 

Zuerft das Wort aus dem Buche Maleadji 3, 1. Da 
hatte das Volk troßig gefragt: „Wo ift der Gott, der da 
ftrafe?” Ob wohl nie eine Zeit fommen wird, wo diejes 
troßige Volk ſich bußfertig beugt? — Der heilige Geijt 
antwortet durd) den Propheten, daß einmal ganz plöß: 
lid) Gott einen Boten fenden wird, der vor ihm, vor 
feiner Erſcheinung in der Welt den Weg bereiten foll, 
indem er durd) jeine gewaltige Predigt die Gottentfrem- 
dung und Gottlofigkeit überwindet: „Siehe, ih will 
meinen Engel jenden, der vor mir her den Weg bereiten 
fol. Und bald wird fommen zu feinem Tempel der 
Herr, den ihr ſucht; und der Engel des Bundes, des ihr 
begehrt, fiehe, er fommt! fpriht der HErr Zebaoth.” 
Diefer gewaltige Gottesbote, vor dem alles ſchließlich doch 
-bußfertig fic) beugte — in Johannes dem Täufer war er 
erjchienen. 

Und fodann das Wort aus dem Buche Jeſaja 40,3. Da 
hat Gottes Volk im fremden Lande lange die Qualen der 
Berbannung erlitten. Nun aber vernimmt es aus der 
Ferne einen ganz neuen Ton. „Es iſt die Stimme eines 
Predigers in der Wülte: Bereitet dem HErrn den Weg, 
macht auf dem Gefilde eine ebene Bahn unjerm Gott!“ 
(wörtlih: „Hoch, jemand ruft: Bahnt in der Wüſte den 
Weg des HErrn, ebnet in der Gteppe eine Gtraße für 
unfern Gott!”). Der Prophet fühlt fi) im Geifte zu 
feinem verbannten Bolfe nad) Babel verfeßt. Und da 
nun hört er von der Wüfte her die Stimme eines Heroldes, 
der für einen großen König die Bahn bereitet. Alſo Gott 
wird noch zu feinem Bolfe fommen. Ihm aber wird 
Dabei ein Herold vorangehen, der ihm den Zugang 
bereitet. Dabei verfteht es ſich, näher betrachtet, von 
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felbft, daß Gott, wenn er zu feinem Bolfe fommen will, 
nie durch äußere, ſondern lediglich durch innere Hinder- 
niſſe aufgehalten werden fann. Go wird alfo der Herold 
in der Tat, wie Luther in feiner Überjegung zum Aus— 
druck bringt, ein Bußprediger fein müfjen, der die inneren 
Hindernifie im Leben des Bolfes hinwegräumt. — Und 
fiehe, als die Zeit erfüllt wird, da ertönt auch draußen 
in der Wüſte die Stimme diefes großen Bußpredigers. 

Haben wir nun ein Gefühl, wie groß er war — dieſer 
leßte größte Prophet? 

Petrus hatte den wunderbaren Mann felbjt Fennen- 
gelernt und gewiß in feinen Predigten immer wieder die 
überwältigende Macht feines Weſens zu fhildern verſucht. 
Markus gibt nun im folgenden in kurzen, feurigen Worten 
ein Echo deſſen, was er fooft bebenden Herzens. von den 
Lippen des Petrus vernommen hat. 

4. Johannes, der war in der Wülte, taufte und predigte 
von der Taufe der Buße zur Vergebung der Sünden, 

Er war in der Wüſte. Wir haben eine Borftellung von 
der einfamen Wüfte am Jordan. Dort aljo tauchte plöß- 
lih — niemand wußte, woher — eine geheimnisvolle 
und gewaltige Erſcheinung auf. Das geſchah fiher im 
Herbit, und zwar im Herbit des Jahres 26 unferer geit- 
rechnung. Denn Johannes fonnte feine Tätigkeit in dem 
fonft ganz unerträglich heißen Iordantale nicht vor dem 
Frühregen — Ende Oftober, Anfang November — be⸗ 
ginnen. 

Und Johannes „taufte“. Das war etwas unerhört Neues, 
im Offenbarungsworte nicht vorgeſehen und vorher— 
geſagt. Wohl hatte das Geſetz des Moſes verſchiedene 
Waſchungen als Reinigung vor Gott angeordnet. Und 
niemand konnte mit dieſen regelmäßigen Waſchungen ver— 
trauter fein als der Prieſterſohn Johannes. Aber dieſes 
jeßt geübte Untergetauchtwerden in den Fluten des or: 
dans war etwas ganz anderes. Wenn Johannes jchwei- 
gend einen Mann bei der Hand nahm und ihn hinab: 
führte in den raufchenden Fluß, dann war daz eine über: 
wältigend einfache und Elare Sprache: Nicht nur einer 
einzelnen Waſchung bift du bedürftig — du bift ganz. 
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fündig, ganz befledt, vom Scheitel bis zur Sohle! Wie 
mag diejes wortlofe, ſtumme Sich-eintauchen-laſſen unter 
dem Blide des Johannes durch Mark und Bein gegangen 
fein! Es läßt fih faum etwas Erſchütternderes denken 
als jolches Zaufen. 

Und zur Taufe kam eine ebenfo eigenartige Wortver- 
fündigung. Johannes „predigte von der Taufe der Buße 
zur Vergebung der Günden“ („verkündete eine Taufe der 
Buße zur Gündenvergebung“). Das bedeutete alfo: feine 
ganze Predigt hatte nur das eine Ziel, die Hörer zu be- 
wegen, fich taufen zu laſſen, und zwar ihnen die Taufe 
zum Berjtändnis zu bringen als eine Bußtaufe zur 
Sündenvergebung. „Buße“ — ein Wort von unend- 
lihem Inhalt. Die meiften Menfchen hören nur das 
Niederbeugende und Schmerzliche heraus. Aber es um: 
faßt beides zugleich: den tiefften Schmerz und die aller- 
höchſte Freude, Reuefchmerz und Glaubensjeligfeit. Das 
bringt in einzigartiger Tiefe und Lebendigkeit der 
12, Artikel der Augsburgifchen Konfeffion in den Worten 
zum Ausdrud: „Und ift wahre, rechte Buße eigentlich: 
Reu und Leid oder Gchreden haben über die Sünde und 
doch daneben glauben an das Evangelium und Abfolu- 
tion, daß die Sünde vergeben und durd Chriftus Gnade 
erworben fei; welcher Glaube wiederum das Herz tröftet 
und zufrieden macht.“ Buße ift nichts anderes als völlige 
Sinnesänderung, entſchloſſene Abkehr von Sünde und 
Welt, jowie gleichzeitige, beglücdende Zufehr zu Gott. 
Buße iſt das durchgreifendfte „Stirb und werdel“ 

Die Predigt des Johannes hatte demnach etwa fol- 
genden Inhalt: 

Das Himmelreich fteht in feinem Könige vor der Tür. 
Gott ftredt feinem Volke die Gnadenhand entgegen. Der 
Himmel mit feinen heiligen Engeln wartet gejpannt auf 
eure Entiheidung. Nehmt die Taufe dort im raufchenden 
Jordan und gebt, während die Fluten über euch zuſam— 
menſchlagen, euer ganzes bisheriges von Gott abgekehrtes 
Leben in den Tod und überliefert euch dem gnadenvollen 
Gott — bedingungslos! Dann werdet ihr ftaunend 
jehen, was er mit euch tut! Die Vergebung eurer Sünden 
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wird jeine Gabe fein, und der ganze Himmel wird 
jauchzen über eurer Errettung. 

Das war die Johannespredigt, wie Petrus in feinen 
Reden vor den Ohren des Markus fie unzählige Male ge: 
Ichildert hat, und wie Marfus fie nun zufammenfoßt in 
wenigen Worten voll Glut und Leben. Schärffte Gerichts- 
luft wehte dort am Jordan; aber über den Gewitterwolfen 
des Gerichts war der Himmel der Erlöfung weit aufgetan. 

So etwas hatte Iſrael noch nicht erlebt. War es ein 
Wunder, wenn bald das ganze Land in eine jo noch nicht 
dagewejene Bewegung hineingezogen wurde? 5. Und es 
ging zu ihm hinaus das ganze jüdifche Land und Die 
von Jeruſalem, und ließen fi) alle von ihm taufen im 
Sordan, und befannten ihre Sünden. Welche heiligen, 
ſtillen Gottesfiege da draußen am Wüftenrande über un- 
gezählte elende Menjchenherzen! 

Und wunderfam entſprach dem inneren Wefen die äußere 
Erſcheinung des großen Wüftenpredigers. 6. Johannes 
aber war bekleidet mit Kamelhaaren und mit einem 
ledernen Gürtel um feine Lenden und aß Heuſchrecken und 
wilden Honig, Wüftenkleidung und Wiüftennahrung — 
ganz ein Mann der Wüfte. Db vielleicht diejes ftreng 
sketiſche Leben ihm eine fchwere Leiftung war? Um: 
gefehrt. Es war ihm ficher ein Bedürfnis, in diefer groß: 
artigiten Einfachheit, ganz felbjtändig und völlig unab- 
- hängig von Menfchen zu leben. So arm — und doch ge- 
trade dadurch fo reich und fo ſtark und fo freil Und welche 
Macht lag überhaupt in feiner Art! Welche auffallende, 
überwältigend ernſte Erſcheinung in jener weidhlichen Zeit 
mit ihrer Überfultur! Wir verftehen, daß gerade diefe 
feine völlige Abwendung von aller rein weltlichen Kultur, 
dieje feine große Gelbjtverleugnung die Borbedingung war 
für feinen erhabenen Beruf. Wehe aud) in unjerer Zeit 
dem Geſchlecht, das die Gegenftände und Gaben der 
Natur alsnotwendiganfieht — es ift nicht ge- 
Ihidt zum Reiche Gottes. Wir müfjfen alles entbehren 
fönnen. „Wo Gott eingeht, müffen alle Dinge ausgehen.“ 
Wir müffen fo ftarf werden in diefer entjcheidungsvollen 
Seit, daß wir mit frohem Entfchluß äußerlich und innerlich 
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& r 
im weitgehendften Sinne zu faften imftande find. Sonſt 
werdenmwirunfrei. 

So frei und ftarf war Johannes der Täufer, Nie hat 
die Menfchheit bis dahin einen Öottesmann von diejer 
Größe gefehen. Und doc war eben diefer Größte des 
Alten Bundes lediglich der Wegbereiter des viel Größeren, 
der nad) ihm fommen jollte. Markus fügt noch hinzu: 
7. und predigte und ſprach: Es kommt einer nad) mir, der 
ift ftärker denn ich, dem ich nicht genugjam bin, daß ich 
mic) vor ihm büde und die Riemen feiner Schuhe auf- 
life. Wie mag das Angeficht des erniten Gerichtspredigers 
geleuchtet haben, wenn er im Geifte den großen nad) ihm 
Kommenden ſchaute und von ihm zu reden verfuchtel 
Ihm gegenüber erfchien fich der gewaltige Johannes un— 
fagbar gering und unwürdig. Wenn ein Herr müde nad) 
Haufe fommt, dann eilt der unterfte Sklave herbei und 
nimmt ihm die jtaubigen Gandalen von den heiß ge= 
wordenen Füßen. Gogar diefen Dienſt dem großen, 
fommenden Heiland zu leiften, erſchien Johannes ſich 
nicht gut genug. 

Und nun berichtet Marfus als leßtes das Johanneswort, 
das fi) ihm wohl aus dem Munde des Petrus am tiefften 
ins Herz geprägt hat: 8. Ich taufe euch mit Waſſer, wört: 
lich: „Ich taufte euch (nur) mit Waller“ — und bis ins 
tiefite Innere wurdet ihr dabei getroffen und ſeid wohl 
ganz andere dabei geworden —, aber er wird euch mit 
dem heiligen Geifte taufen. Berjucht denn zu ahnen, wie 
groß er jein wird, und wie Großes er euch geben wird! — 

Das war Fohannes der Täufer. 

©o fing das Evangelium an, in diefe Welt einzutreten. 

Und dann alsbald fam — er felbit. 


2. Jeſu Meffiasweihe und Mefjiasprobe. 


— erſter Schritt unter fein Volk war feine Meſſias— 
weihe. 

- 9. Und es begab ſich zu derſelbigen Zeit, daß Jeſus aus 
Galiläa von Nazareth kam. Bis dahin hatte er in Na- 
zareth jtill auf den Wink feines Vaters gewartet. Das 
mag eine jchwere Wartezeit gewejen fein: die Not des 
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Volkes und der Menſchheit immer größer werden ſehen, 
gleichzeitig tief hineinblicken in die Liebe und Macht des 
Vaters, zu helfen — und doch die Hilfe immer und immer 
noch nicht bringen dürfen. In dieſer langen, langen, hei: 
ligen Wartezeit hat er fich hineingelebt in den vollfom- 
menen Gehorfam gegen den Bater. 

D welch eine Stunde, als der Bater ihn nun rief! 

Aber gleich fein erfter Schritt follte auch ein heiliges 
Heldenwerf jein — das ſchwere Heldenwerkf jofortiger in- 
nerer Selbftaufopferung. Markus berichtet weiter: und 
ließ fich taufen von Johannes im Jordan. Was für ein 
Entihluß! Was für eine Tat als Anfang feines Hei— 
landswerkes! Wir begreifen vollfommen, wenn wir bei 
den andern Evangeliften leſen, daß Johannes zunächſt ſich 
abwehrend verhielt und das Verlangen Jeſu nicht verftehen 
fonnte. Erſt nad) bejonderer Belehrung vermochte Jo— 
hannes es zu faſſen, daß Jeſus die ganze Sündenfchuld der 
Menichheit auf fein Herz und Haupt nehmen wollte und 
nun als ihr priefterlicher Vertreter fi) ftumm eintauchte 
in die Taufe ihrer Buße zur Vergebung der Günden. Cs 
war gleichfam die feierliche Weihe für den ſpäteren Sühntod 
am Kreuze. Welch ein Augenblid zwifchen Bater und Sohn! 
Aber alles ging wunderbar eilend. Entſchloſſen hinab 

und entichloffen wieder empor! Cs war beinahe, als hätte 
der Herr in feinem Heldenlaufe feine Zeit, ſich lange 
- aufzuhalten. So Elingt es aus den Worten heraus: 
10. Und alsbald ftieg er aus dem Wafler und jah, daß ſich 
der Himmel auftat, und den Geift gleich wie eine Taube 
herabfommen auf ihn. Jeſus jelbit fah beim Empor: 
fteigen den Himmel über ſich geöffnet. Das war die 
Stärkung und Belohnung, welhe der Bater dem Sohne 
nach dem Entſchluß ſeiner Selbſtaufopferung „alsbald“ 
ſchenkte. Übrigens berichten die andern Evangeliften, daß 
auch Sohannes den himmlifchen Vorgang mit anfchaute. 
An die Waffertaufe der ftellvertretenden Buße und die 
darin fundgegebene willige Selbftaufopferung ſchloß ſich 
nun aber auch ſogleich die Ausrüſtung für fein Meſſias— 
amt an: der heilige Geiſt mit ſeiner ganzen Fülle kam 
herab auf Jeſu fündlofe menſchliche Natur. Und nun 
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erging an den Sohn und zugleich auch mit an den Täufer 
ein Wort des Vaters. 11. Und da geſchah eine Stimme 
vom Himmel: Du biſt mein lieber Sohn, an dem ich Wohl- 
gefallen habe (wörtlich: „Du bift mein geliebter Sohn, an 
dir hab ich Wohlgefallen gefunden”). Jeſus war von 
Ewigkeit her fehon der Sohn, der unendlich) vom Bater 
geliebte. Und auf der Hingabe des menjchgewordenen 
Sohnes zum ftellvertretenden Opfer ruhte nun das ganze 
Wohlgefallen des Baters. In diefen Worten nahm der 
Bater das Gühnopfer des Sohnes von vornherein feier- 
lich an. 

Ein wunderbares Echo diefer Begegnung zwifchen Bater 
und Sohn ift das Geſpräch zwiichen beiden im erften Ge- 
fang von Klopftods Meffias, wo der Sohn zum Bater ſich 
wendet: 
Erhebe dich, Richter der Welt! Hier bin ich! f 
Zöte mih! Nimm mein ewiges Opfer zu deiner Verſöhnung. 
Noch bin ich frei, noch kann ic) dich bitten; fo tut fi) der Himmel 
Mit Myriaden von Geraphim auf, und führt mid) jauchzend, 
Bater, zurüd in Triumph zu deinem erhabenen Throne! 

Aber ich will leiden, was feine Seraphim faffen, y 

Bas fein denfender Cherub in tiefen Betradhtungen einfieht; 

Ich will leiden, den — Tod ich Ewiger leiden! 

Weiter jagt er, und ſprach: Ich hebe gen Himmel mein Haupt auf, 

Meine Hand in die Wolfen und fchwöre dir bei mir felber, 

Der id) Gott bin wie du: Ich will die Menfchen erlöfen. 

Jeſus ſprach's und erhub fih. In feinem Antlitz war Hoheit, 

Geelenruh und Ernft und Erbarmung, als er vor Gott ſtand. 

Aber unhörbar den Engeln, nur ſich und dem Sohne vernommen, 

Sprach der ewige Bater, und wandte fein ſchauendes Antli 

Nach dem Berföhner hin: Ich breite mein Haupt duch die Himmel, 

Meinen Arm aus durd die Unendlichkeit, fage: Ich bin 

Ewig! und ſchwöre dir, Sohn: Ich will die Sünde vergeben. 
(Ausg. v. 3. 1799, Gef. I, Bers 127—144,) 


Das war die Taufe des Meffias bei Sohannes. 

Uber eilend ging es weiter — von der Meffiasweihe zur 
Meffiasprobe. 

12. Und alsbald trieb ihn (wörtlich: „wirft ihn hin— 
aus“) der Geift in die Wülte. Der eben auf ihn herab⸗ 
gefommene heilige Geift Tieß ihn nicht ruhen, fondern 
warf ihn fogleid) gewaltſam in den erften Entſcheidungs⸗ 
kampf hinein. Und der Kampf ſollte in der Wüſte ſtatt⸗ 
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8 


1. 12. 13. Jeſu Meſſiasweihe und Meſſiasprobe. 23 


finden — am Ort der Einſamkeit, ja in gewiſſem Sinne 
der Gottverlaſſenheit und der Dämonen. 

Auch im Jüngerleben pflegt auf jede neue Geiſtesaus— 
tüftung eine neue ſchwerere Kampfprobe zu folgen. 

‚13. und war allda in der Wüſte vierzig Tage. Dieſe 
vierzigtägige Zeit ging dem Entſcheidungskampf voran. 
Und wir wiſſen von den andern Evangeliſten, daß es eine 
Zeit des Faſtens war — ganz ähnlich wie einſt bei Moſe 
vor dem Empfang der zweiten Geſetztafeln (2. Moſe 34, 28) 
und fpäter bei Elias auf dem Wege zumGinai (1. Kön. 19,8). 

Gottes Sohn fonnte zur Ausrüftung auf den eriten 
großen Enticheidungsfampf feines Erdenlebens ein jo 
langes, ernftes Faſten nicht entbehren, hat auch jpäter 
immer wieder fi) des Faftens bedient — wie fünnten da 
feine wahren Jünger und Jüngerinnen ganz ohne Falten 
austommen? 

Und ward verfucht von dem Satan. Der Fürft der 
Finfternis felbft trat ihm unmittelbar gegenüber zum 
perjönlihen Kampfe. Und Jeſus hat gefiegt. 

Und war mit den Tieren. Eine ganz eigenartige Be 
merfung. Auch die Wüftentiere traten an ihn heran. 
Und jelbftverftändlich mußten fie feinem Blick gehordhen. 
Ein Bild vol Rührung und Erhabenheit. Die Tiere 
flohen nicht vor ihm. Sie ſuchten vielmehr ahnungsvoll 
feine Nähe und beugten fich vor feiner heiligen Herrjcher- 
macht, wie fie in der Wonne des Paradiejes vor dem erſt⸗ 
geſchaffenen Menſchen ſich gebeugt hatten. Und noch mehr. 
Die feufzende Kreatur ahnte in ihm auch ihren Heiland 
und Erlöfer (Röm. 8, 19—22). 

Und die Engel dieneten ihm. Nach feinem herrlichen 
Siege ftanden ihm alle heiligen Engel feierlich zu Dienft. 

Wunderherrlich ift die Majeftät des Heilandes in 
diefem Wüftenfampfe. Er erſcheint als der Herrfcher über 
alles. Er herrſcht über den Abgrund, deſſen Fürften er 
überwindet. Er herrfcht über die Erdennatur, deren ver: 
nunftlofe Geſchöpfe ſich ihm ahnungsvoll und gehorjam 
zu Füßen legen. Und er herrjcht endlich über den Him- 
mel, deſſen heilige Engel ihm dienen. 

Da fiehe die Macht unferes Heilandes! 


I. Das erſte Wirken. 
Kap. 1, 14—39. 


1. Rad) zwei Jahren. 


Nahezu zwei Jahre waren verftrichen. 

14, Nachdem aber Johannes überantwortet war — das 
gejhah nad) zweijähriger Tätigkeit des großen Propheten 
im Herbit des Jahres 28. Etwa vom Januar 27 bis De- 
zember 27 hatte Jefus ftill neben Johannes gewirkt, und 
zwar den größten Teil der Zeit in Judäa. Im Dezember 
27 („Es find noch vier Monate, fo fommt die Ernte“ 
[3oh. 4, 35) war er durch Samaria und Galiläa zu- 
rüdgefehrt und hatte dort bis Herbft 28 völlig zurüd- 
gezogen gelebt. Da ging die Schredensbotichaft dur) das 
Land: Zohannes der Täufer ift verhaftet! So war alfo 
das Wirken des Johannes zu Ende. Und die Schredens- 
botſchaft war das Gignal, mit dem der Bater im Himmel 
jeinen Sohn in die volle Tätigkeit rief. 

Da trat Jeſus hervor. Hatte er bisher ſich ganz in 
der Stille zurüdgehalten, fo ging er nun auf den Winf 
des Vaters mit Heldenfraft Schlag auf Schlag eilend vor- 
wärts. Gein Herz war übervoll von der Freudenbot- 
Ihaft, die er von Ort zu Ort tragen durfte. 

In diefem Zeitpunfte — kam Jeſus nach Galiläa und 
predigte das Evangelium vom Reiche Gottes. Er trat in 
die volle Öffentlichkeit Galiläas heraus, und zwar als der 
große Herold feiner eigenen nahenden Königsherrichaft 
und Reichsherrlichkeit. Machtvoll verfündete er die frohe 
Botichaft des nahen Reiches. Die rettende Königsherr- 
Ihaft Gottes hob nun an — wenn auch nur erjt in ihren 
leifen Anfängen. 

15. und ſprach: Die Zeit ift erfüllt! Die von Gott be- 
ftimmte Zeit (Gal. 4, 4) bis zum Anbruch des Himmel- 
reiches, bis zum Anbruch der göttlichen Königsherrichaft 
war an ihrem Ende angelangt. Die neue Seit wollte 
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eben anheben. Und das Reid) Gottes ift herbeigefommen, 
wörtlih: „ilt genaht!” Wie einen Jubelruf trug der 
himmliſche König in unfcheinbarfter irdifcher Geſtalt ſelbſt 
diefe Botichaft von Ort zu Ort. Es war eine Verkün— 
digung von einzigartiger Erhabenheit. Der Himmels: 
könig jelbft war erfchienen und fündete die erjten Anfänge 
feiner gnadenvollen Regierung an. 

Wer wollte ihm die Pforten nicht auftun? 

Aber das Auftun der Pforten mußte in der rechten 
Weile gefhehen. Es mußte jo -gefchehen, wie der König 
felbjt es forderte: Tut Buße und glaubt an das Evan- 
gelium! (wörtlich: „Ändert euren Ginn und vertraut der | 
Freudenbotſchaft!“) Alfo entichloffene Abkehr von Sünde 
und Welt und volles, rüchaltlofes, bedingungslofes Ber- 
trauen gegenüber dem gnadenvollen Gottesrufe! 


2. Die erften Jünger. 


16. Da er aber an dem galiläifchen Meer ging — ſo hebt 
dieſer neue Abſchnitt an. Es flingt beinahe, als wäre das 
Folgende nur fozufagen beinahe zufällig gefchehen. So 
fieht es ja immer aus im Menfchenleben: alles mehr oder 
weniger zufällig und gelegentlid. Je mehr aber unjer 
- inneres Auge geöffnet wird, um fo deutlicher erfennen wir 
überall Gottes weisheitsvolles Walten aud) im Kleinften. 

Ganz jo war es damals, als der Herr am See Gene- 
zareth fein volles Heilandswirfen begann. Da ſah er 
Simon und Andreas, feinen Bruder, daß fie ihre Nebe 
ins Meer warfen; denn fie waren Fiſcher. Ohne Zweifel 
hatte der Herr fie eigens aufgeſucht. 

Wo ſucht uns der Herr? Auf den Pflicht: und Arbeits: 
wegen unferes irdifhen Berufes. Möchteft du gern in 
einen befonderen Dienft Jeſu berufen werden? O dann 
lege den allerhöchſten Wert darauf, bis ins kleinſte treu zu 
fein und das Allerbefte zu leiften in den Aufgaben deines 
irdifchen Berufes! Das ift die Stätte, wo Jeſus feine 
Diener ſucht. 

So fuchte Jeſus auch damals feine erjten Jünger. 

Eben hatten fie ihre Netze ins Meer geworfen. So war 
es fiher eine Abendftunde. Der nädjite Tag aber war 
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nad) Bers 21 ein Gabbat. Das wurde nun der freuden- 
volle Zeitpunkt, wo der Meifter fie rief. Und er tat es 
mit einem fehr verheißungsvollen Worte. 17. Und Jeſus 
ſprach zu ihnen: Folgt mir nad; ich will euch zu Men- 
ſchenfiſchern machen. Kein föniglicherer Weg, als in Jeſu 
Fußſpuren nachgehen dürfen. Keine föftlichere Aufgabe, 
als berufen fein, aus dem ungeftümen und gefährlichen 
Meere diefer Welt eine Geele nad) der andern heraus: 
zuholen und in Gottes Reich zu verjegen. Und beachten 
wir auch, daß aus ven Fiſchern Menfchenfifcher werden 
jollten. Ihr bisheriger irdiſcher Beruf war ihre wertvolle 
Vorſchule für ihre neue Tätigkeit. Auch dies gilt für alle 
Fälle. Jede gute Lebensgejchichte eines Chriftusjüngers 
weit es immer aufs neue nad), wie der irdijche Beruf die 
Vorſchule des himmliſchen geweſen ift. 


Das „Folgt mir nach!“ kam nicht unmittelbar und un— 
vorbereitet. Sie waren ſchon mit ihm gegangen in ſeinem 
erſten Jahre und hatten da Großes erlebt. Dann hatte 
er ſie wieder in ihren alten Beruf zurückgeſandt zu wei— 
terer ſtiller Ausreifung. Und nun war die Vorbereitung 
ſo weit beendet, daß der Ruf an ſie ergehen konnte, auf 
den ſie gewiß ſehnſuchtsvoll genug gewartet hatten. Wir 
begreifen danach vollkommen die augenblickliche Ent— 
ſchloſſenheit, mit der ſie auf den Ruf des Herrn eingingen. 


18. Alſobald verließen ſie ihre Netze und folgten ihm 
nad, Das iſt ein herrliches „alfobald“. Ein alter Aus- 
leger macht hier nur die fleine Anmerkung: „Wohl dem, 
der aljobald folgt!” Das fofortige Folgen ilt ſtets 
das leichtefte und gejegnetfte. Die Fijcher verließen ihre 
Nee. Wenn Jeſus ruft, müffen wir bereit fein, alsbald 
alles zu laffen. Und ihr neues Lebensverhältnis? Gie 
„jolgten ihm nach“. Beitändige Nachfolge Jeſu bis ins 
kleinſte — das ift der neue Weg, der Weg der Jünger: 
Ihaft. Es gibt feine Jüngerſchaft ohne Nachfolge. 

So oft Petrus diefe eigentliche Berufung erzählte — 
wie mag noch nad) Jahren fein Antlit geftrahlt und feine 
Stimme gebebt haben! Das hat Markus nie vergefjen. 
Das klingt wider in diefer kurzen Tatjachenerzählung. 
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Und nod) eine zweite Berufung fchloß fid) an. 

19. Und da er von dannen ein wenig fürbaß ging, ſah 
er Jakobus, den Sohn des Zebedäus, und Johannes, 
feinen Bruder, daß fie die Nebe im Schiffe flicten; und 
alsbald rief er fie Auch diefe Brüder waren nad) 
ihren großen Erlebniffen bei Johannes dem Täufer und 
dann bei Jeſus wieder demütig in ihren irdiſchen Beruf 
zurücdgefehrt und hatten ſich durch Treue im Kleinen be: 
währt. Wie mögen aud) fie erwartungspoll nad) dem 
Meifter angeſchaut haben! Da, plötzlich erjchien er und 
tief fie. Welche Stunde aud für fie! 

20. Und fie ließen ihren Vater Zebedäus im Schiffe 
mit den Sagelöhnern und folgten ihm nad. Es handelte 
fi) hier augenſcheinlich um eine wohlhabende Familie, 
die ihren Beruf im großen und mit einer Reihe Gehilfen 
betrieb. Da galt es nun, aus wohlhabendem Stande in 
völlige Armut überzugehen. Das fchien ein jchwerer 
Entſchluß. Aber wer Jeſus nachfolgt, verliert nichts, 
auch wenn er höchſte irdifche Güter fahren ließe. Und 
diefe beiden Brüder verließen gern Bater und Beruf, 
ohne daß er es ihnen ausdrüdlic) befohlen hätte. Gie be- 
gegneten vielleicht nur feinem Blif und Wink. Das 
- machte die innere Spannung, mit der fie ſchon darauf ge- 
wartet hatten. — Und bald follten fie aud) Zeugen des 
erſten Wunders werden, das der Herr nad) der Gefangen: 
nahme des Täufers tat. 


3. Zerriffene Ketten. 


21. Und fie — der Herr zufammen mit den eben be- 
rufenen vier Jüngern — gingen gen Kapernaum. Im 
Licht der finfenden Sonne (wie wir Vers 16 erkannten) 
wandelten fie dahin und erreichten die Gtadt. 

Und bald — er gönnte fid) feine Ruhe — am Sabbat 
ging er in die Schule und lehrte. Augenjcheinlid nahm 
er jeden Gabbat wahr. Geine rettende Liebe trieb ihn, 
jede Gelegenheit auszunußen. Und er „lehrte“. Unfere 
‚Seit ſchätzt die Lehre („das Dogma“) fehr gering. Gie be- 
tont faft nur das Gefühl. Jeſus dagegen wurde nicht 
müde, zu „lehren“. Ihm war bei den Geinen geijtige 
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Rlarheit, tief eindringendes Berftändnis von größter 
Wichtigkeit. 

Aber allerdings war feine Art, zu lehren, etwas ganz 
Bejonderes. Markus berichtet jofort weiter: 22, Und fie 
entjeßten fich über feine Lehre. Es gibt fromme An- 
Iprachen, "welche fein Gemüt beunruhigen und fein Ge— 
willen aufweden. So war es bei Jeſus nicht. Seine Be- 
lehrung beunruhigte die Herzen ganz außerordentlich. 
Sie traf ins Innerfte. Und zwar hatte dies einen be— 
ftimmten Grund: denn er lehrte gewaltig (wörtlich: „wie 
einer, der Vollmacht hat“). Hier hören wir den des 
römischen Wejens fundigen Marfus heraus. Markus 
fannte den Ton römischer Regierungsmänner. Niemand 
fonnte fic) der weltgebietenden Gewalt ihrer Worte ent- 
ziehen. Gie ſprachen ja mit der Vollmacht des römiſchen 
Weltreiches. Einen ähnlichen Ton hörte man aus Jeſu 
Worten heraus — aber unendlid) machtvoller no. Er 
tedete mit der ganzen Gewalt eines Bevollmädhtigten 
Gottes — unwiderftehlich in jedem Worte. Wir fennen 
diefe Gottesmacht, die in jedem Worte aus Jefu Mund 
liegt. Durch feine Worte wird man im Innerften ein 
neuer Menſch. 

So redete der Herr — und nicht wie die Schrift: 
gelehrten, welche die heiligen Gottesworte nicht viel 
anders behandelten, als wären es Worte menjchlicher 
Weisheit. 

Und es war ein Mann unter den Zuhörern, welcher die 
Gewalt der Worte Jefu fogleich in ganz befonderer Weife 
an jich inne wurde. 23, Und es war in ihrer Schule ein 
Menſch, beſeſſen mit einem unfaubern Geift (wörtlich: „in 
der Gewalt eines unfaubern Geiftes”). Ein „unfauberer 
Geiſt“ — ein Ausdrud, der am häufigsten (elfmal) bei 
Markus vorfommt — ift ein Geift, der feine urfprüngliche 
Reinheit nicht bewahrt hat. Möglich, daß der Menſch, 
welcher ſich in der Gewalt diefes unfaubern Geiftes be- 
fand, darunter bis dahin gar nicht ſehr gelitten hatte. 
Möglich, daß feine Umgebung es ihm noch gar nicht an- 
gemerkt hatte. Bielleicht hatte er nur ein heimliches 
Wohlgefallen an unreinen Gedanken und Dingen, war 
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aber dabei feineswegs innerlich jehr beunruhigt. Aber 
nun begegaete ihm dieſer Jeſus. Die Heiligkeit feines 
Weſens und feiner Worte beunruhigte und quälte den 
Menſchen ganz furchtbar. Denn fo ift es überall, wo Jeju 
heilige Nähe fühlbar wird. Da braden nun über die 
Lippen des armen Mannes haftige, halb wütende, halb 
angitvolle Worte. 24. Er ſchrie und ſprach: Halt, was haben 
wir mit dir zu fchaffen, Jeſus von Nazareth? Der böfe 
Geift redete im Namen feiner Genofjen. Wie mögen die 
Zuhörer erſchrocken und gejpannt aufgehorcht haben! Du 
bift gekommen, uns zu verderben — nämlich uns in das 
Höllengefängnis hinabzuwerfen. Ich weiß, wer du bift: 
der Heilige Gottes. Der Dämon erkannte Jeſu göttliches 
Wefen und göttlihe Kraft und zitterte davor. 

Wie mag das Volk halb geängftigt und halb neugierig 
gelaufeht haben bei diefer Belehrung aus dem Wunde 
eines Dämons! Aber Iefus duldete nicht, daß der böfe 
Geift auch nur mit einem Worte weiter redete. Bon 
unreinen Lippen nimmt Jefus fein Zeugnis für fi). 25. Und 
Sefus bedrohte ihn und ſprach: Verftumme und fahre aus 
von ihm! Duldete Jeſus nicht, daß unreine Geifter über 
ihn Seugnis ablegten, jo dürfen wir auch nie und unter 
feiner Bedingung non einem unteinen Öeifte irgendeine 
- Belehrung annehmen. Eine ernfte Warnung vor jeder 
Art von Spiritismus. Und gleichzeitig gebot Jeſus dem 
- unfauberen Geifte: „und fahre aus von ihm!” Gottes Sohn 
gebot. Da gab es nichts als Gehorjam. Aber der Damon 
wollte wenigftens nicht ganz und nicht augenblidlid, ge 
hochen. Noch einen Augenblid verjuchte er, alle jeine 
Gewalt an dem armen Menfchen auszulaffen. 26. Und 
der unfanbere Geift riß ihn und ſchrie laut, Es war der 
lebte Schrei der Wut und Angft von feiten des in den 
Höllenabgrund verwiefenen Geiltes. Aber dann mußte 
er gehorhen — und fuhr aus von ihm. So war der 
Menſch mit einem Schlage gefund. Da erjt mag er er- 
fannt haben, in weldem elenden Zuftande der Gefahr, 
der Schmach und der Schuld er fid bis dahin befunden 
hatte. Und nun ganz frei und rein! O die Wonnel D 
die Dankbarkeit! 


30 1,27—30. Nimmer müde, zu beilen und zu Belfen. 


Wie aber mag die ganze Berfammlung erjchüttert ge- 
wejen fein! 27, Und fie entjeßten ſich alle. Ein tiefes 
Erjchreden war immer die erſte Wirkung, wenn die Madjt 
des Heilandes irgendwo den Menjchen nahetrat. Dort in 
Kapernaum war das tiefe Erjchreden alfo, daß fie unter- 
einander fich befragten — jeder juchte von dem andern 
Erklärung und Auffhluß zu erhalten — und ſprachen: 
Was ift das? Was ift das für eine neue Lehre? Er ge: 
bietet mit Gewalt den unfaubern Geiftern, und fie ge- 
horchen ihm, wörtlich: „Was ift das? Cine neue Lehre 
mit Bollmadt (nämlich: mit einer von Gott verliehenen 
Bollmadjt); er gebietet aud) den unfaubern Geiftern, und 
fie gehorchen ihm.” Sie erfannten Xlar, daß „eine neue 
Lehre“, d. h. eine neue Gottesoffenbarung in die Welt 
eintrat. Und zugleich fahen fie, daß mit diefer neuen 
Öottesoffenbarung eine befreiende Gottesmacht auftrat, 
welche alle Ketten der Finfternis fprengte. Wir können 
denfen, wie tief diefer Eindruck gewefen ift. 28, Und fein 
Gerücht erſcholl alsbald umher in das galiläifche Land 
(wörtlih: „Und es ging aus fein Gerücht alsbald überall 
in die ganze Umgegend Galiläas.”), Das ganze Land 
geriet in Aufregung und wurde zu dem Herrn hingezogen. 


4. Rimmer müde, zu heilen und zu belfen. 


Unaufhaltfam eilte der Herr weiter. 29, Und jie 
gingen alsbald aus der Schule und kamen in das Haus 
des Simon und Andreas mit Jakobus und Sohannes. 
Die beiden Brüder Gimon und Andreas bejaßen zu— 
ſammen ein Haus in Kapernaum, und in diefem Haufe 
nahm fortan — wie das Folgende zeigt — Jeſus feinen 
Aufenthalt. 

Aber gerade zu diefem Zeitpunfte war ſchwere Not in 
dem Haufe. 30. Und die Schwiegermutter Simons lag 
und hatte das Fieber, und alsbald fagten fie ihm von ihr. 
Nie wird Simon Petrus diefes Ereignis haben vergeſſen 
fönnen. Und nie wird Markus haben vergeffen können, 
mit weldyer Herzensbewegung fein Lehrer davon zu er- 
zählen pflegte. Die Schwiegermutter des Petrus mag ja 
ſehr von dem Gedanken bedrüct gewefen fein, daß ihr 
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Schwiegerfohn Weib und Kinder — ihre Tochter und ihre 
Enkel — verlaffen und mit diefem Jeſus ziehen follte. 
Und dazu lag fie aud) noch frank. Da fam Jeſus felbft in 
ihr Haus und hörte von ihrer Krankheit. Er zögerte feinen 
Augenblid mit der Hilfe. 31. Und er trat zu ihr und rich⸗ 
tete jie auf und hielt fie bei der Hand, und das Fieber ver: 
ließ fie, und fie diente ihnen, Freundlich richtete er die 
Kranke auf und hielt ihre Hand feſt. Sogleich fühlte fie das 
Sieber jhwinden und war alsbald gejund. Er ließ feine 
Oottesfraft in fie einftrömen. Das war ein großes Erleb- 
nis. Welche Wonne, ihm nun dienen zu dürfen! Und nicht 
nur in diefer Stunde, fondern aud) weiterhin, folange 
Jeſus diejes Haus als feine Heimftätte betrachtete. 


Denn fortan wurde ja nun Kapernaum der Ausgangs- 
punkt feines Wirfens. Hier war der geijtige Druck Je— 
tufalems am geringjten auf das Bolf. Hier freuzten fid) 
große Berfehrsitraßen. Hier ftand das Evangelium an der 
Pforte der Welt. — So ging der wunderbareTag zu Ende. 


32. Am Abend aber, als die Sonne untergegangen 
war — der Gabbat mit feinem ftrengen Ruhegebot war 
vorüber, und alle die vielen, die aud) von ſchwerer Krank— 
Heitsforge bedrüdt waren, fonnten nun unbedenklich ihre 

Kranken zu Jeſus tragen, ohne das Gabbatgejeß zu brechen. 
Die Stadt aber war gewiß erfüllt von dem Gerücht der 
Heilung von Petri Schwiegermutter. Da entitand denn im 
Dunkeln eine große Bewegung. Nun braten fie zu ihm 
allerlei Kranke und Beſeſſene. 33. Und die ganze Stadt 
verfammelte fich vor der Tür. Go wurden glei am 
eriten Abend die ganzen Einwohner Kapernaums zu dem 
begnadeten Haufe gezogen. Wie wird zunächſt jeder ein- 
zelne heimlich unter dem Schutze der Dunkelheit zum 
Haufe geeilt fein! Und dort trafen fie dann einander 
und ſchloſſen voreinander die Herzen auf. Jeſus aber 
war am fpäten Abend zur Hilfe bereit. Er dachte nit 
daran, ſich zu [chonen. 34. Und er half vielen Kranten, 
die mit mancherlei Seuchen beladen waren, und trieb 
viele Teufel aus. Zwar nicht alle Kranfen heilte der 
Herr, aber doch ſehr viele. Go ift es auch noch heute. 
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Nicht jeder Kranke kann Heilung feiner Krankheit von 
ihm erwarten — aber doc jehr viele, jedenfalls viel 
mehr, als wir uns gewöhnlich) vorftellen. Noch heute 
heilt er ja in aller Stille unzählbare Kranfe, die ihn 
zum Arzt und Helfer wählen. Und viele Kranke könnten 
gefund werden, wenn fie nur zu ihm gehen wollten. 


Das war eine Nacht der Hilfe und des Troftes. Welche 
Bilder mögen vor der Seele des Petrus geftanden haben, 
fo oft er an diefe Wundernadht zurückdachte! 


Doch auch hier wieder nahm der Herr fein Zeugnis 
von den unreinen Geiftern. Es heißt noch: und ließ Die 
Teufel nicht reden; denn fie Tannten ihn. Die Geijter 
der Sinfternis erkannten ſogleich ihren größten Gegner 
und ihren dereinftigen Richter. Auf das äußerte ge- 
ängftigt und zugleid) erzürnt, wollten fie reden. Aber jie 
durften nicht — ganz Ähnlich wie der Herr es aud) dem 
unreinen Geift in der Synagoge (Bers 25) jo jtreng 
gemwehrt hatte. 

Endlih war das Werk getan. Gtill und dankbar 
hatten die Geheilten den Nüdzug angetreten. Jeſus aber 
hatte zum erftenmal im Haufe des Petrus fic) zur Ruhe 
begeben. 

Doch nur eine ganz furze Ruhe gönnte er ſich. Er 
hatte feine Zeit zum Ruhen. Er mußte weiter eilen in 
feinem Retterwerfe. Bor allem mußte er immer neuen 
Auftrag und immer neue Kraft holen beim Bater. 
35. Und des Morgens vor Tage ftand er auf und ging 
hinaus. Und Jeſus ging in eine wüfte Stätte und betete 
daſelbſt. An einem einfamen Orte allein mit dem 
Bater — das war fein tiefes Bedürfnis. Go hatte er 
ſchon früher einmal (Joh. 5, 19) öffentlic) dem Bolfe ge- 
fagt: „Der Sohn kann nichts von ſich felber tun, ſondern 
was er fieht den Bater tun; denn was diejer tut, das tut 
gleicherweife auch der Sohn.” Go hat er es immer ge= 
halten. Für uns aber gehört es mit zu feiner Nachfolge: 
der frühe Morgen für einfames Gebet. Bor allem ge- 
hört es zu feiner Nachfolge: Alles, was wir zu tun 
haben, erſt in anhaltendem Gebet vor Gott gebracht! 
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5. Der erſte große Retfergang durch Galiläa. 


Schon hatte man ihn im Haufe vermißt. Man ſuchte 
ihn. Man dachte nicht daran, ihm Ruhe zu gönnen. 
36. Und Betrus mit denen, die bei ihm waren, eilten ihm 
nah (wörtlih: „verfolgte ihn”). Mit größter Eile 
ſuchten fie ihn auf. 37. Und da fie ihn fanden, ſprachen 
fie zu ihm: Iedermann ſucht dich. So drängte ſich das 
Hilfefuchende menſchliche Elend zum Heiland. Und am 
allermeiften vermißten ihn wohl die Jünger felbft. 


Ob nicht der Herr nad) den Creigniffen der ver- 
gangenen Tage und der vergangenen Nacht jetzt alle die, 
denen er geholfen, gern wiedergejehen hätte in ihrem 
Glück und zu ihnen geredet? 

O ſehr wahrjcheinlih. Aber er durfte fich die Zeit nicht 
gönnen. Er mußte weiter eilen zu andern. Im Helden: 
laufe mußte er möglichft viel Burgen der Sünde und des 
Elends zerbredien und möglichſt viel Menjchen retten. 
38. Und er ſprach zu ihnen: Laßt uns in die nächſten 
Städte gehen, daß ich dajelbjt auch predige; denn dazu 
bin ich gefommen, Dazu war er vom Bater gejandt, 
möglichft viel Menſchen zu retten, und zwar in erjter 
- Linie durch fein Wort. 

Sp ging er nun raftlos und unermüdlich von Ort zu 
Ort. 39. Und er predigte in ihren Schulen in ganz Gali- 
län, Er 30g von einem Ort zum andern. Auch den kleinſten 
Ort überjah feine Liebe nicht. Gr überfieht feinen 
Menfchen, der nad) feiner Hilfe ausſchaut. 

Und er trieb die Teufel aus. Überall fand er Men: 
ſchen, die in die Gewalt finfterer Geifter geraten waren — 
vielleicht oft, ohne daß fie wußten, was ihnen fehlte. So 
gibt es auch heute unter uns viel mehr jo belajtete Geelen, 
als wir ahnen. Gie alle follten zu Jefus gebracht werden. 
Er würde ihnen helfen. 

Unbejchreiblich herrlich müſſen dieje Friedenswochen in 
Galiläa gewejen fein. Unvergeßlich für Petrus, der fie 
mit erlebte und gewiß fein Zeben lang nicht müde werden 
fonnte, davon zu erzählen. 


Keller, Evangelium des Markus. 3 


— 
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Aus dieſer Zeit iſt dem Petrus ein wundervolles Bei: 
ipiel größten Glaubens von feiten eines Menſchen und 
größter Machtwirkung jowie zarteften Erbarmens von 
jeiten feines Herrn im Gedächtnis geblieben. 

40. Und es fam zu ihm ein Ausjäßiger, der bat ihn, 
tniete vor ihm und ſprach zu ihm: Willft du, jo Tannft 
du mich wohl reinigen. In der Tat ein Riejenglaube. 
Über alle Borftellung furchtbar war die Krankheit des 
Mannes und gänzlich unheilbar. Bielleicht war er ſchon 
lange aus allem Berfehr der Menfchen ausgeftoßen und 
ſah nichts mehr vor fi) als den ganz unabwendbaren, 
qualvollen Untergang. Da hörte er vorübergehende Leute 
von Jeſus reden, jah ihn vielleicht auch ſelbſt aus der 
Gerne. Und es erwadte in ihm das bejtimmte Ber- 
trauen: Dieſer Jefus fann mid) heilen! Uber gleichzeitig 
regierte in ihm die tiefite Demut. Er wollte nicht zu— 
dringlich fein, nicht einmal direft bitten. Er warf ſich nur 
Jeſu zu Füßen, befannte, daß er Jeſus die Macht, zu 
helfen, zutraue, und überließ ihm völlig die Entfcheidung. 
Und doc war er (wie weiterhin aus Vers 43 hervorgeht) 
gleichzeitig geradezu rüdfichtslos zudringlid. Er hatte 
alle Schranfen des Gefehes überfchritten und war in das 
Haus, in dem Jeſus ſich befand, eingedrungen. 

Wie mögen da alle, die zugegen waren, tief erjchredt 
zurüdgewichen fein! Nur einer dachte nicht daran, zu— 
rückzuweichen — Jeſus. 41. Und es jammerte Jefus. 
Das ganze göttlihe Mitleid feines Herzens wandte ſich 
dem Unglüclichen zu. Ja, er machte fogar gut, was die 
andern dem Kranken durch ihr Fliehen an Weh zufügten. 
Er tat etwas ganz Unerhörtes: und reckte die Hand aus, 
rührte ihn an —. Dieſes Anrühren war die Tat der 
allerhöchjiten Liebe. Er bot dem von aller Welt Aus- 
geſtoßenen feinerfeits die innigfte Gemeinfchaft an. Das 
tut unjer Heiland noch heute gegenüber dem unglüd- 
lichſten und auch gegenüber dem unreinften und ſchuld— 
volliten Menſchen. 

Und zum Erbarmen fam fogleic, jeine Macht. Und 
ſprach: Ich will’s tun; fei gereinigt! 42. Und als er jo 
ſprach, ging der Ausſaß alsbald von ihm, und er ward 
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zein. In einem Augenblid war die furchtbarfte Unrein- 
heit überwunden. In einem Augenblid war der Un- 
glückliche aus dem Tode ins Leben verjeßt. 

Doch nun änderte der Herr mit einem Schlage jeinen 
Ton und feine Haltung. 

43. Und Jeſus bedrohte ihn und trieb ihn alsbald von 
ſich (eigentlich: „Und indem er ihn ftreng anfuhr, trieb 
er ihn alsbald hinaus.”). Hier erft deutet der Evangelijt 
an, daß der Ausfägige in feinem Streben, zu Jeſus zu 
gelangen, alle Geſehesſchranken rüdfichtslos durchbrochen 
hatte. Jeſus befand fi in einem Haufe. Und der 
Kranke war in diefes Haus eingedrungen. Da hat denn 
der Herr ihm zunächſt das zartefte Mitleid bewiefen und 
fofortige Hilfe gebracht. Dann aber duldete er nicht einen 
Augenblik länger die Gefegesübertretung. Mit größten 
Ernfte trieb er den Geheilten aus dem Haufe hinaus. 
Soviel lag dem Herrn an der genauen Erfüllung des 
göttlichen Gefeßes. Auch wir müffen in unjerm Leben 
immer forgfältiger werden in der Beachtung der göft- 
lichen Gebote. 

Eben darum aber follte auch der Geheilte ſich nun mit 
feinem Worte weiter aufhalten, fondern nur eilen, jeine 
nächſte Pflicht zu erfüllen, indem er ſich vom Priejter 
unterſuchen und rein ſprechen ließ und dann das Reini- 
gungsopfer darbrachte (3. Mofe 14, 10—32). 44, Und 
ſprach zu ihm: Siehe zu, daß du niemand davon fageft, jon- 
dern gehe hin und zeige dich dem Priefter und opfere für 
deine Reinigung, was Moſe geboten hat, zum Zeugnis 
über fie (wörtlid: ihnen zum Zeugnis“, d. h. den 
Prieſtern zum Zeugnis). 

Jede ſolche Anerkennung einer von Jeſus gewirften 
Heilung mußte auf den betreffenden Priefter einen un- 
geheuren Eindruf maden. Und auch darauf hatte der 
Herr es abgefehen. Gerade die Priejter follten mächtig 
zu ihm gezogen werden. 

Aber der Geheilte war viel zu ftürmifch erregt, um jo- 
gleich zum Gehorfam gegen Gottes Wort durchdringen 
zu fönnen. 45. Er aber, da er hinauskam (nämlich aus 
dem Hauſe, in das er widerſetzlich eingedrungen war), hob 

3* 
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er an und fagte viel davon und machte die Geſchichte ruch— 
bar. Wir können leicht mitempfinden, wie übervoll das 
Herz des Geheilten war. Gr meinte, aller Welt rühmen 
zu müſſen, was der Herr an ihm getan hatte. Und doch 
war er jchwer im Unrecht. Er mußte dem klaren Berbot 
des Herrn gehordhen. 

Auch in unferm Leben gibt es öfter ein klares Verbot 
des heiligen Geiltes in uns, das es uns verwehrt, von 
empfangener großer Gnade zu reden. Da ift es eine ſehr 
gefährliche Sache, wenn wir im Überjchwange unferer 
ſtarken Empfindung nicht gehorfam find. Eine Gottestat 
darf überhaupt nie zum Gegenftand unheiligen, öffent- 
lihen Auffehens gemacht werden. 

So war denn auch der Schaden nicht gering, den der 
Geheilte für die Wirffamfeit feines Helfers anrichtete. Es 
heißt: Er machte die Geſchichte ruchbar, alfo daß er Bin- 
fort nicht mehr Tonnte öffentlich in die Stadt gehen, fon- 
dern er war draußen in den wülten Örtern, und fie famen 
zu ihm von allen Enden. Jeſus mußte nun aus der 
Stadt weichen, in der er fi) eben befand, weil der Ge- 
heilte ausführlich erzählte, wie Jeſus ihn durch Be- 
rührung geheilt hatte. Durch diefe Berührung ſchien 
Jeſus felbjt auf Seit unrein geworden zu fein. Go mußte 
er ji) hinaus in wüfte Örter begeben. Aber freilich 
auch dort famen die Elenden von allen Enden zu ihm. 


II. Der erſte Widerftand. 
Kap. 2, 1—3, 6. 


1. Deine Sünden find dir vergeben. 


Nachdem der Herr no) einige Zeit in der Einfamfeit 
verweilt hatte, begab er jich unbemerft nad) Kapernaum 
zurück. 1. Und über etliche Tage ging er wiederum gen 
Kapernaum; und es ward ruchbar, daß er im Haufe war. 
Augenſcheinlich wollte der Herr in möglichiter Gtille in 
dem ihm teuern Haufe ſich aufhalten. Aber das war 
ganz unmöglich. Bald wurde befannt, daß er wieder zu 
Haufe war. Not und Sehnſucht haben ja jehr ſcharfe 
Augen und Ohren. 2. Und alsbald verſammelten ih 
viele, alſo daß fie nicht Raum Hatten, aud) draußen vor 
. ber Tür; und er fagte ihnen das Wort. Bald war vor 
dem Haufe eine große Berfammlung. Da reichte der Platz 
in der engen morgenländiſchen Straße nicht mehr aus. 
So rief der Herr ſie in den großen Mittelraum des 
Hauſes, um dort ungeftört zu ihnen reden zu können. 
- Bald ftanden fie ganz unter der Macht feines Wortes. 


Da — eine höchſt feltfame Störung. 3. Und es Tamen 
etliche zu ihm, die brachten eingn Gichtbrüchigen (genau: 
„einen Gelähmten“), von vieren getragen. Das war 
ein Anbli, der das tieffte Mitleid wachrufen mußte. 
Bier Männer braten einen Kranken getragen, der — 
vielleicht ſchon lange — von einer äußerſt fchmerzhaften 
Lähmung befallen war. Das war für den Armen eine 
furchtbare Heimfuchung. Hunderte von Menſchen gehen — 
in ſolcher Lage auch innerlich zugrunde. Aber dieſem 
Mann gereichte die lange Qual nicht zum Verderben. Er 
war ſchon ſo feſt an Gott gebunden, daß er nicht mehr los 
onnte. Die große Not band ihn nur noch feſter an Gott. 
Und der Bater z0g ihn durd die Not zum Gohne. Der 
Kranke hatte auch von dem wunderbaren Helfer gehört. 
Run war er entfchloffen, fi zu ihm tragen zu laſſen — 
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troß aller Schmerzen, die er dabei erleiden mußte. Nur 
um jeden Preis zu Jefus! 

Aber noch ein großes Hindernis war ſchließlich zu 
überwinden. Und es wurde überwunden von den Män- 
nern, die ihn trugen. 4. Und da fie nicht fonnten zu ihm 
fommen vor dem Volk, dedten fie das Dach auf, da er 
war, und gruben’s auf und ließen das Bett hernieder, 
darin der Gichtbrüchige lag. Durch die Tür war ein Hin- 
einfommen nicht mehr möglih. Doch große Not madt 
erfinderiih. So erftiegen die Männer mit dem Kranken 
von außen das Dad) — ein gefährliches und für den 
Kranfen gewiß auch recht ſchmerzvolles Unternehmen. Gie 
begaben jich in des Daches Mitte, entfernten die großen 
Ziegel und jchafften eine jo weite Öffnung, daß fie den 
Kranken an Geilen hinablafjen fonnten, fo daß er zu 
Jeſu Füßen zu liegen fam. Um jeden Preis zu Jeſus! 
So hieß es in ihren Herzen und im Herzen des Kranken. 


Da war Jeſus nicht unwillig über die feltiame Gtö- 
rung, jondern vielmehr im tiefiten Herzen erfreut. 
5. Da aber Jeſus ihren Glauben ſah —. Gie ließen fich 
es das Außerfte Eoften. Sie überwanden jedes Hindernis, 
brachten jedes Opfer, fürchteten feinen Anftoß. Biel- 
leicht war das Bolt höchſt unwillig über ihr rücfichtslofes 
Tun. Der Herr freute fi daran. Er fah darin — ihren 
Glauben. 

Und, weil er ihren Glauben jah, fprad) er zu dem 
Gichtbrüchigen: Mein Sohn, deine Sünden find dir ver- 
geben (wörtlih: „Kind, vergeben find deine Gün- 
den!”). Wie kam der Herr zu folder Rede? Gie muß 
jehr ſelten gewejen fein in feinem Munde. Nur zweimal 
wird von allen Evangeliften zufammen berichtet, daß der 
Herr einem Menſchen ausdrüdlic) die Sünden vergeben 
habe — hier diefem Mann und fodann nod) der großen 
Sünderin, von welder Lufas 7, 3650 erzählt wird, 
Was alſo fonnte den Herren hier zu diefem feltenen Tun 
veranlajjen? 

Nur das eine konnte ihn dazu bewegen, daß er bei dem 
Kranken das allergrößte Verlangen danad) deutlich wahr- 
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nahm. Difenbar ftand dem Armen eine furchtbare 
Sündenangjt im Antlit geſchrieben — eine Angit, die vor 
den Bliden Jeſu erft ihre höchfte Höhe erreichte und ſogar 
die Empfindung feiner entjeglichen Körperqualen völlig in 
den Hintergrund drängte. Nur erft frei von dem Schuld- - 
banne der Vergangenheit! Nur erſt los von der ſchreck⸗ 
lichen Sündenlaft! So ftand es mit größter Angſt und 
heißeftem Flehen in feinen tränenvollen Augen gejchrieben. 

Da gab denn der Herr rücdhaltlos die große Antwort: 
„Mein Kind, vergeben — find deine Sünden!” O weld 
ein Erlebnis! Nun hatte der Kranfe alles, was er 
brauchte — feine noch weiter bejtehende Körperqual jo- 
gar war völlig Nebenfache, und er wunderte fid) nicht, 
daß Jeſus diejelbe, wie es ſchien, nod) gar nicht be- 
achtet hatte. Er klagte nicht mehr, daß er ſchon jo Furdt- 
bares hatte erleiden müffen. Er dankte wohl jest nod) 
Gott für alle die Krankheit und Qual, die doch nun in 
diefen Gnadenftand geführt hatte. 


Wo Vergebung der Sünden ift, da iſt aud) Leben und = 


Geligfeit. 

Und mußte nicht alles Bolt diefe Geligfeit des Ge— 
tettetjeins mit empfinden? 

Aber nein, nein! Etwas ganz, ganz anderes bat der 
Evangelift weiter zu berichten. 6. &s waren aber etliche 
Schriftgelehrte, die jagen allda und gedachten in ihrem 
Serzen: 7. Wie redet dieſer folche Sottesläfterung? Wer 
kann Sünden vergeben denn allein Gott? „Wie redet 
diefer folde Gottesläfterung?” Wie verächtlich das 
flingt! Die Herzen waren übervoll von Verachtung und 
Haß, ja Todesfeindichaft. Und fie hatten in der Tat ganz 
recht, daß niemand als Gott felbft die Sünden vergeben 
fan. Nur kannten fie den nicht, der vor ihnen ſtand. 

Doch fie wagten ihre Gedanken noch nicht laut werden 
zu laffen vor dem Bolke. 

Da zog Jeſus ihre Gedanken ans Licht und antwortete 
ihnen. 8. Und Jeſus erfannte alsbald in feinem Geilt, 
daß fie alſo gedachten bei fich ſelbſt, und ſprach zu ihnen: 
Was gedenkt ihr ſolches in euren Herzen? Cr blidte jedem 
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Herzen auf den Grund. Er zeigte ihnen, daß er fie 
völlig durchſchaute. 


Und nun richtete er an fie eine Frage, die fie vor allem 
Bolf beantworten follten. 9, Welches ift Ieichter, zu dem 
Gichtbrüchigen zu jagen: Dir find deine Sünden vergeben, 
oder: Stehe auf, nimm dein Bett und wandle? Beides 
fann nur Gott. Vermochte Jefus das eine, dann durfte 
er wohl auch das andere. 


Verſtockt ſchwiegen die Gegner ftil. Da ſchritt der 
Herr zur Entjheidung. 10. Auf dag ihr aber wißt, daß 
des Menfchen Sohn Macht hat, zu vergeben die Sünden 
auf Erden — ſprach er zu dem Gichtbrüchigen: 11. Ih 
fage dir, ftehe auf, nimm dein Bett und gehe heim! 


Seine ganze verborgene Majeftät ließ Jeſus hier auf- 
leuchten. Zum erftenmal bezeichnete er ſich als „des 
Menſchen Sohn“ (vierzehnmal erfcheint diefer Ausdrud 
im Evangelium des Markus), d. h. als den König des 

Seils, welchen Daniel in feinem Bude 7, 13 als einft in 
des Himmels Wolfen zum Gericht und zur Reichsaufrich⸗ 
tung kommend, voraus verkündet hatte. Aber allerdings 


war dieſes Wort in ſeiner Bedeutung nur den Eingeweihten 


verſtändlich. Am Geiſte der andern glitt es wirfungslos 
FA Und fodann zeigte er in diefem Zufammenhange 
hoheitsvoll jeine Macht. Damit alle Anwefenden erfennen 
jollten, daß der Vater ihm die Vollmacht, die Sünden zu 
vergeben, anvertraut hatte — gebot er dem Kranken, ſich 

zu erheben und heimzugehen. Und es geſchah. Feierlich 
klingen die Worte des Evangeliſten: 12, Uünd alsbald 
fand er auf, nahm fein Bett und ging hinaus vor allen. 
Wie mag ihm zumute gewefen fein, der nun aud) jeines 

/ *2eibes Gefundheit zurüd empfangen hatte! Und wie mag 
allen zumute gewejen fein, als er an ihnen vorüber: 
Ihritt! D es ging ihnen durchs Herz, aljo daß fie ſich 
alle entjegten und priefen Gott und ſprachen: Wir haben 
ſolches noch nie geſehen. Gie priefen Gott. Gie vergaßen 
den Sohn über dem Bater. Und wie wird der Sohn in 
feinem Herzen gejubelt haben über jolde Ehrung des 
Baters! „Solches“ — eine jolhe Offenbarung des 
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Reiches Gottes war ihnen nie entfernt in den Ginn ge- 
fommen. 

Der Sohn hatte gefiegt. 
Aber das Folgende wird zeigen, daß die Gegner fic) nicht 
im geringften überwunden gaben, jondern nun erft ganz 
ſich in ihrer Feindſchaft verhärteten. 


2. Warum ißf und £rink£ er mit den Zöllnern 


und Gündern? 


13. Und er ging wiederum hinaus an das Meer, Dort 
hatte er (1, 16) die erften vier Jünger berufen. Jetzt 
ging er „wiederum“ hinaus, einen weiteren Jünger zu 
fih zu nehmen. Und alles Bolf fam zu ihm, und er 
lehrte fie. 14. Und da Jeſus vorüberging, fah er Levi, den 
Sohn des Alphäus, am Zoll fien. Gewiß ging Jeſus 
nicht allein, fondern in Begleitung feiner vier Jünger. . 
Da blidte nun der Zollbeamte auf die vorüberjchreitenden 
fünf Männer. Und Jeſus muß ihm wohl angejehen 
haben, daß fein ganzes Herz fich ihm mit geheimer Sehn— 
juht zuwandte. Aber augenfcheinlic; wagte der Mann 
nicht, ungerufen fi) anzubieten. Jeſus jchaute ihm ins 
Herz — und ſprach zu ihm: Folge mir nad! Und er 
fand auf und folgte ihm nad. O weldhe Wonne, daß 
Jeſus ſolches Vertrauen in ihn feßte! Auf der Gtelle 
folgte er dem Rufe. 

Diefer Levi ift eine uns wohlbefannte Perjönlichkeit. 
Es war der Apoftel und Evangelift Matthäus. Bielleicht, 
daß Sefus felbft ihm den Namen Matthäus („Oottes- 
geichenf“) gegeben hat. 

Und nicht heimlich trat der Berufene in Jeſu Nach— 
folge. Er bereitete ein großes Feltmahl und Tud den 
ganzen Kreis feiner Gtandesgenofjen dazu, damit fie 
feinen fünftigen Meifter und feine fünftigen Mitjünger 
fennenlernen follten. Und zwar ließ er das Mahl nicht 
in feinem eigenen Haufe, fondern nad) Matthäus 9, 10 
und Zufas 5, 29 in dem Haufe Jefu zurichten. Eine ganz 
merkwürdige Außerung zarteften Empfindens. Er wollte 
offenbar Jeſus nicht zumuten, in eines Zöllners Haufe 
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zu Tiſche zu fien. Und Jefus nahm den zarten Liebes- 
beweis an. 15. Und es begab fi, da er zu Tiſche ſaß 
in feinem Haufe, ſetzten fich viele Zöllner und Sünder zu 
Tische mit Jeſus und feinen Jüngern; denn ihrer waren 
viele, die ihm nachfolgten. Eine wunderbare Geſellſchaft. 
Auf der einen Geite die verachteten Zöllner und mit ihnen 
andere als öffentlihe Sünder geltende Männer, auf der 
andern Geite Jeſus mit feinen eben berufenen Jüngern 
und nod einer ganzen Anzahl, die fi ihm angeſchloſſen 
hatten. Und er mitten unter ihnen mit feinem unend- 
lihen Erbarmen, mit feiner freundlichen, rettenden 
Liebe, Das nannte Iefus: Zöllner und Sünder zur Buße - 
rufen — ein herrliches Schaufpiel für die heiligen Engel 
im Himmel. 

Doc) ganz anders urteilten die Menjchen. 16. Und Die 
Schriftgelehrten und Phariſäer, da fie jahen, dag er mit 
den Zöllnern und Sündern aß, ſprachen fie zu feinen 
Züngern: Warum ißt und trinkt er mit den Zöllnerr 
und Sündern? Selbſtverſtändlich hat feiner von dieſen 
Schriftgelehrten und Phariſäern jelbjt im Haufe mit an 
dem Mahle teilgenommen. Aber jie haben alles mit 
ſcharfen Augen und großer Mißbilligung von außen be- 
obadjtet. Und, als nun die Jünger nad) dem Mahle aus 
dem Haufe famen, haben fie diejelben gefragt: „Warum 
ißt und trinkt er mit den Zöllnern und Sündern?“ Ja, 
warum? Darauf fanden fie jelbjt in ihren Herzen feine 
Antwort. Gie hatten feine Spur von Berftändnis für fein 
rettendes Erbarmen. Gie hatten nur den Gedanken: 
eigentlich müßte er fi) nur zu denen halten, die für fromm 
gelten, und den Umgang aller andern jorgfältig meiden. 

Und er blieb die Antwort nicht ſchuldig. 17. Da das 
Jeſus hörte, jprach er zu ihnen: Die Starten bedürfen 
feines Arztes, jondern die Kranken. Ich bin gelommen, 
zu rufen die Sünder zur Buße und nicht die Gerechten. 
Er ift Arzt und Retter. Der Arzt jucht die Kranken auf, 
um fie zu heilen. Ein Retter fucht die Unglüdlichen auf, 
um ihnen zu helfen. Und Jeſus ift der Arzt, der vor 
feiner Krankheit verzagt, der Retter, dem feine Schuld 
und Not zu groß ift. Darum rief er die Kranfen zur 
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Heilung und die Sünder zur Buße, d. h. zur allerdings 
ſchmerzlichen aber zugleich unfagbar bejeligenden Ginnes- 
änderung. 

Wehe, wer frank ift und hält ſich für geſund! Wehe, 
wer ein Sünder ift und hält ſich für gerecht! 

Solche fommen nicht zum Heiland. 


3. Und deine Sünger faften nicht? 


Die Phariſäer hatten nichts erreicht. Sie waren völlig 
zurüdgewiefen worden. Aber fie dachten nicht daran, 
lernen zu wollen. Gie fuchten nad) Bundesgenofjen und 
fanden fie auf ſehr überrajchende Art. 

18. Und die Jünger des Johannes und der Phariſäer 
fafteten viel. Johannes war gefangen. Aber feine Jünger 
feßten mit um fo größerem Eifer die bei ihm ange- 
nommene Lebensweiſe fort. Sicher hatte Johannes hohen 
Wert darauf gelegt, fie allmählich zu einer ähnlichen Un- 
abhängigfeit von den Gaben der rein weltlihen Kultur 
zu erziehen, wie er felbft diefe königliche Unabhängigkeit 
beſaß. Das Mittel dazu war vor allem regelmäßiges 
SFaften. Wir wundern uns alfo gar nicht, zu hören, daß 
fie viel fafteten. Und darin glichen fie, wenigftens äußer- 
lich, den Jüngern der Pharifäer. 

Übrigens ift Fuften an fid) eine unter Umftänden ſehr 
wertvolle Sache. Wer gar nie und in feinem Ginne 
- faftet, fteht zweifellos noch auf dem Standpunfte des 
Heiden. So begreifen wir ſchließlich auch, daß man in 
dem Nihtfaften der Jünger Jefu in diejer Zeit beinahe 
einen Rücfall ins Heidentum erblicte. So wendeten fid) 
mın Leute aus diefen Kreifen mit folcher Frage an Jeſus. 
Und es famen etliche, die jprachen zu ihm: Warum falten 
die Zünger des Johannes und der Pharifäer, und deine 
Zünger faften nit? 

Die Frage war ausgejprodhen. Gie bewies nur, daß 
die Fragenden feine Spur von Berftändnis für Jeſus 
hatten. 

Grenzenloſes Erftaunen klingt aus feiner Antwort. 
19. Und Jeſus ſprach zu ihnen: Wie können Die Hochzeit: 
leute faften, dieweil der Bräutigam bei ihnen iſt? 
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Solange der Bräutigam bei ihnen ift, können fie nicht 
foften. Das waren leuchtende, jubelnde Worte. 

Was war mit Jeſu Erjcheinen für eine Zeit ange- 
brochen? Eine hochfeftliche Freudenzeit. Der Bräutigam 
war erſchienen und warb um die Braut. Die Braut 
ſprach ihr Ja, und die Hochzeit ftand vor der Tür. In 
jolcher Zeit fonnte man doch nicht trauervoll faften. Man 
fonnte nicht traurig fein. Man mußte jubeln. 

Das verjtand auch jede Geele, die dem Rufe des himm- 
liſchen Geelenbräutigams gefolgt war. 

Aber freilich, alle andern verftanden davon fein Wort. 

Doc wehe, wenn eine Zeit fommt — fie wird leider 
kommen —, wo der Bräutigam ſich wieder zurüdziehen 
muß! Dann wird es ganz anders fein. 20. Es wird aber 
die Zeit fommen, da der Bräutigam von ihnen genom- 
men wird; dann werden fie faften. Ohne den Herrn 
Jeſus muß man vor Trauer falten. Bei ihm fann man 
nicht traurig fein; aber ohne ihn gibt es feine voll- 
fommen fröhliche Stunde. Darum, o Geele, die du Jeſus 
haft, laß ihn dir nicht wieder nehmen! 

Damit ift ſelbſtverſtändlich nicht ausgefchloffen, daß in 
geiten des Kampfes und größter Geelenfpannung über- 
haupt das Faften als Kräftigungsmittel des inwendigen 
Menfchen weile Verwendung finden fol. Und das übt 
man dann aud) nicht mit jaurem Geficht, fondern mit 
Dankbarkeit und heiliger Freude, wie der Herr es Mat: 
thäus 6, 16. 17 ausgeſprochen hat. — Doc wir Iefen 
weiter, was Jejus den Fragenden noch zu jagen hatte. 

21. Niemand flidt einen Lappen von neuem Tuch an 
ein altes Kleid; denn der neue Lappen reißt Doch von dem 
alten, und der Riß wird ärger, Den Pharifäern und / 
Johannesjüngern gefiel einiges an Jeſu Art fehr wohl. ! 
Da wollten fie nun zwar ihr altes Kleid behalten, aber 
doch einzelne Stücke von dem neuen Aleide Jeſu darauf 
nähen. Das mußte erfolglos fein. Das Neue bleibt nicht 
auf dem Alten — es reißt wieder los — und der Rif wird . 
ärger. Man fann nie das alte Leben durch Stüde des / 
neuen 2ebens verbeffern. Das alte Leben muß ganz 
hinweg, und das neue Leben an feine Gtelle treten. 
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22. Und niemand faht Moft in alte Schläuche; jonft zer: 
reißt der Moft die Schläuche, und der Wein wird ver- 
fchüttet, und die Schläuche fommen um; jondern man 
fol Moft in neue Schläuche fajfen. Der neue Wein des | 
von Jeſus gejchenkten Lebens fann nicht in den im alten 
Weſen beharrenden Herzen eine Gtätte finden. Das neue, 
Leben verlangt ein ganz neues Herz. y 

Wer auf fein altes Leben einige Stüde des Chriften: 
glaubens und Chriftenlebens, die ihm gefallen, hinzu: 
fügen will — der treibt nichts als jämmerliche Flid- 
arbeit. Was herausfommt, ift nad) außen hin für jeden 
fchärfer blickenden Menfchen gejchmadlos und nad) innen 
unbefriedigend und quälend. 


4. Was fun deine Jünger am Gabbaf, das 
nicht recht ift? 

Überall folgten dem Herrn nun die lauernden Blicke 
feiner unverſöhnlichen Gegner. 

23, Und es begab ſich, daß er wandelte am Sabbat 
durch die Saat, und feine Jünger fingen an, indem fie 
gingen, Ähren auszuraufen. Der Weg führte zwijchen 
Ührenfeldern hindurch. Rechts und links vom ſchmalen 
Wege hingen die ſchweren Ahren herüber. Da rauften 
die Zünger ſolche Ahren aus und aßen die Körner zur 
Stillung ihres Hungers. 

Sefus übrigens -ftillte feinen eigenen Hunger nicht. 
"Er nahm weniger für fi in Anſpruch als feine Jünger. 
Aber gern ließ er geſchehen, was jie taten. 

>4, Und die Phariſäer fprachen zu ihm: Giehe zu, 
was tun deine Zünger am Gabbat, das nicht recht 
iH? Un fi) war ausdrüdlid) im Geſetz die Erlaubnis ge: 
geben (5. Mofe 23, 25), daß man im Felde des Nächſten 
Ühren austaufen durfte zur eigenen Sättigung — nut 
mit der Sichel abfehneiden, war verboten. Und aus die: 
ſem erlaubten Ährenaustaufen machten nun die Gegner 
Jeſu eine ſabbatſchändende Arbeit. 

Doch der Herr blieb ihnen die Antwort nicht ſchuldig. 
25, Und er fprac zu ihnen: Habt ihr nie gelejen, was 
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David tat, da es ihm not war und ihn Hhungerte, jamt 
denen, die bei ihm waren? 26. Wie er ging in das Haus 
Gottes zur Zeit Abjathars, des Hohenpriefters, und af die 
Schaubrote, die niemand durfte eſſen denn die Prieſter; 
und er gab fie auch denen, die bei ihm waren? Es 
war der 1. Samuel 21, 6 und 7 berichtete Vorgang ge— 
meint. Gewiß hatte nie ein Schriftgelehrter entfernt 
daran gedacht, dem David fein Tun als grobe Gejeßes- 
übertretung anzurechnen. Und doch hatte fich dieſer König 
in feiner Not damals etwas ganz Unerhörtes erlaubt. Er 
war eingedrungen in das Heiligtum der Gtiftshütte, zu 
dem nur den Prieftern der Zugang freiftand. Er hatte 
die Schaubrote vom Schaubrottiihe genommen, welche 
nur die Priefter effen durften, und hatte fih und jeine 
Genofjen daran gejättigt. Mußten nicht die Pharifäer 
in diefem Tun des Königs David eine geradezu er- 
Ichredende Gejegesübertretung erbliden? Und doch hatte 
nie ein Schriftgelehrter jenes Tun des großen Königs 
auch nur tadelnswert gefunden. Daran erinnerte nun 
der Herr, als die Schriftgelehrten das harmlojfe Tun 
jeiner Jünger jo jchuldvoll fanden. Er fagte ihnen: Wie 
Ihlimm muß dod) David fi) verfündigt haben, der damals 
in feiner großen Not die Schranken des Geſetzes jo weit 
übertreten hat, wenn das harmlojfe Tun meiner Jünger 
jündig fein fol! Und deutlich Klingt fein Urteil heraus: 
Nicht einmal David hat damals gefündigt! 

27. Und er ſprach zu ihnen: Der Sabbat ift um des 
Menjchen willen gemacht, und nicht der Menjch um des 
Sabbat willen. Der Sabbat ift zum Heil des Menjchen 
da. Die rechte Feier des Sabbats bemißt fi danad, 
wie fie am bejten zum Heile des Menjchen dient. Der 
Sabbat joll nicht Leben einengen, fondern wahres Leben 
vermitteln. 

Und nun offenbarte der Herr das Höchfte über den 
Sabbat: 28. So ift des Menſchen Sohn ein Herr auch 
des Sabbats. Erſt in Jeſu Dienft und duch Jeſu Geift 
lernen wir den Gabbat im ganzen verffehen und richtig 
feiern. Und es ift wahrlich etwas unſchäßbar Herrliches 
um dieſen neutejtamentlihen Sabbat, den heiligen, 
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freudenreichen Tag der friedevollen Gottesruhe des Menſchen 
und der liebreihen Menjchennähe Gottes. Diefer Tag ift 
in der Tat eine der größten Gaben Gottes an die mühjal- 
belajtete Menjchheit im gegenwärtigen Zeitlaufe. Wer 
diefes Gejchent Gottes gering achtet, finft zum Tiere 
herab. Er wird zum Arbeitstier oder Genußtier. Wer 
es aber recht gebraucht, hat in jeder Woche einen Tag, an 
dem er ganz für Gott und in Gott leben darf. Echte 
Sonntagsmenfchen haben deshalb einen befonderen Ver— 
Härungsglanz über ihrem Weſen. Leib und Geele haben 
einen Öejundheitsquell in der regelmäßigen Ruhe. Geele 
und Leib freuen ſich in dem lebendigen Gott. 

Eine herzlofe Sonntagsfeier aber ohne Erquidung und 
Erhebung aus Gottes Wort, ohne Gebetsgemeinfchaft ift 
eine unerquidlicde Stümperei. 

Sefus hat fi) viel mit dem Gabbat beſchäftigt. Cr 
wollte durchaus nicht die Gabbatsfeier als wertlos ab— 
ihaffen, fondern er wollte die Geinen in die rechte 
Sabbatfeier einführen. 


5. Soll man am Sabbat das Leben erhalten 
oder füten? 


Wieder war ein Sabbat gefommen — wie Lukas 6, 6 
das Folgende mit den Worten einführt: „Es geſchah aber 
an einem andern Sabbat.“ 1. Und er ging abermals in 
die Schule (wörtlich: „in eine Schule”) — in welder Stadt 
wird nicht gejagt — und es war da ein Menſch, der hatte 
eine verdorrte Hand. Welches Mitleid wet ein Menſch 
‚mit ſolch abgeftorbenem Gliede! Wir follten meinen, daß 
alle Anweſenden fi) gefreut hätten, weil Jeſus eben zu— 
gegen war — er fonnte ja helfen. Aber feine Gegner 
waren weit entfernt von folhem menſchlichen Mitleid. 
2, Und fie lauerten darauf, ob er auch am Sabbat ihn 
heilen würde, auf daß fie eine Sadje wider ihn hätten. 
In ihrer Geele lebte nur eine einzige Empfindung: Haß 
gegen den Heiligen Gottes. Alles andere war erftorben. 
Argliftig beobachteten fie ihn. Gie warteten nur ge— 
ipannt: Wird er am Gabbat heilen? 
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Aber fonnte der Heiland nicht ausweichen? Konnte er 
nicht etwa ganz einfady den Kranfen jpäter — ohne - 
Zeugen — heilen? Nein, das fonnte er nicht. Der Gott 
des Lichtes ſucht nicht das Dunfel auf. Jeſus ftellt ftets 
alles ins hellfte Licht. 3. Und er ſprach zu dem Menjchen 
mit der verdorrten Hand: Tritt hervor! Die Erjcheinung 
des Kranken fol zugleic) das allgemeine Mitleid erweden. 
Und was Sefus tut, fol recht vor aller Augen und Ohren 
gejchehen. 4. Und er ſprach zu ihnen: Soll man am 
Sabbat Gutes tun oder Böfes tun, das Leben erhalten 
oder töten? Die Frage war jchneidend. Wer zu heilen 
vermag und es doch nicht tut, handelt jehr unbarmherzig 
und übel. Wer ein Leben retten fann und die Rettung 
aufichiebt, läßt das Leben weiter dem Tode verfallen 
bleiben. Was foll man nun am Sabbat tun? Darf man 
unbarmherzig die mögliche Heilung aufjchieben? Darf 
man ein Leben, das man retten fönnte, am Sabbat weiter 
dem Tode überlafien? Die Antwort war völlig Klar. 
Auch die Gegner konnten ſich nicht mehr täufhen. Doc 
es heißt von ihnen: Sie aber fehwiegen ftile. Sie wollten 
fich der Wahrheit und Liebe nicht beugen. Gie verjtodten 
fi jelbjt. Es war etwas Furchtbares um dieſes Schwei- 
gen. Zeigt ſich doch immer wieder die ärgſte Widerjeglich- 
feit und Verſtockung viel häufiger in troßigem, bitter- 
böfem Schweigen als in lautem Widerfprechen. 

Wir können denken, welche Qual die Gegner mit diejem 
ſchweigenden Troß dem Herrn bereiteten. 5. Und er jah 
fie umher an mit Zorn und ward betrübt über ihr ver- 
ftodtes Herz. Es war, als könnte der Herr nicht glauben, 
daß feine Gegner jo herzlos, jo entſchloſſen bös waren. 
Mit furhtbarftem Ernfte ging fein Bli von einem zum 
andern, Antwort fuchend. Aber feiner antwortete. Und 
immer trauervoller wurde Jeſu Bli über ſolche Ber: 
ſtockung. 

Das beklemmende Schweigen hat vielleicht lange ge— 
dauert. Endlich brach der Herr es ſelbſt. Und ſprach zu 
dem Menſchen: Strecke deine Hand aus! Und er ſtreckte 
fie aus, und die Hand ward ihm geſund wie die andere, 
Die Heilung war gefhehen. Wie hatten die Gegner darauf 
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gelauert! Gie erblidten ja in folcher Heilung eine ſabbat— 
ſchändende Arbeitsleiftung. Aber wo war hier die Arbeit? 
Der Heiland hatte ja felbft gar nichts getan. Wer hatte 
eigentlic) hier „gearbeitet“? Niemand anders hatte gewirkt, 
als der Bater im Himmel jelbft in feiner hohen Majeftät. 
Eigentlih mußten alle das fühlen. Eigentlich mußten 
aller Knie ſich anbetend beugen in diefer Stunde. 

Uber es wurde ganz anders. 6. Und die Pharifäer 
gingen hinaus und hielten alsbald einen Nat mit des 
Herodes Dienern, wie fie ihn umbrächten. Nicht reue- 
volle Anbetung vor Gott, ſondern Mordgeift. Bis zur 
Miordgier ift in diefer fo heiligen Stunde mit unheim- 
lichſter Schnelligkeit die Feindſchaft der Gegner ausgereift. 
Und fo blind war der Haß, daß die Pharifäer ſich mit den 
ihnen ſonſt jo äußerſt widerwärtigen Gliedern der hero- 
dianifchen Partei, für welche Tiberias in Galiläa ein 
Hauptjig war, verbanden. Die Pharifäer fonnten ihn 
ja nicht hinrichten laffen. Herodes aber fonnte es. Den 
Täufer hatte er ſchon im Kerfer. Bielleicht Eonnten fie 
ihn durch feine Beamten bewegen, daß er mit Jeſus das- 
felbe tat. Das waren wohl ihre unheimlichen Pläne. 

War nun diefe Mordgier etwa feine Entheiligung des 
GSabbats? Hatte die Frage des Herrn: „Soll men am 
Gabbat Gutes tun oder Böſes tun, das Leben erhalten 
oder töten“ nicht den Abgrund diefer Geelen ganz 
richtig enthüllt? 

So ſchnell reift in Jefu Nähe die Verſtockung aus. 

Eine ſchönere Sabbatfeier, als der Herr fie hier feinen 
Füngern mit dieſer tatfählihen Offenbarung feiner 
Erlöferliebe dargeboten hatte, läßt ſich aber nicht denfen. 


Keller, Evangelium des Markus. 


IV. Neues Wirken. 
Kap. 3, 7—35. 


1. Aber Jeſus entwich an das Nleer. 


Bis zur Mordgier war der Gegenſatz jeiner Feinde 
ichnell ausgereift. Aber noch war Jeſu Stunde nicht ge- 
fommen. Der Vater winfte dem Gohne, fid) jeinen Geg— 
nern zu entziehen und das augenblidlicd jo gefährliche 
Kapernaum zu verlafien. Und der Cohn gehordhte. 
7. Aber Jeſus entwid an das Meer, Hinaus an die 
Ufer des Gees Genezareth! Aus den von Menjchen er— 
füllten Orten hinaus in die mehr Sicherheit bietenden 
jtilen Gegenden am Gee! 

Doc aud) da blieb Jeſus nicht allein. Die Führer des 
Bolfes waren zwar feine unverjöhnlichen Feinde ge- 
worden. Das Bolf jelbjt aber zum großen Zeile fühlte 
fih no) immer unwiderftehlic) zu ihm hingezogen. Der 
Evangelift fann weiter berichten: Und viel Volks folgte 
ihm nad) aus Galiläa und aus Judäa, 8. und von Je— 
rufalem und aus Idumäa und von jenjeit des Jordans, 
und die um Tyrus und Sidon wohnen, eine große Menge, 
die jeine Taten hörten, und famen zu ibm. Aus allen 
Gebieten des heiligen Landes ftrömten Maſſen von Bolt 
ihm nah. Nicht, als hätten fie die Welt verlaffen und 
in jeine Nachfolge treten wollen. Nein, fie hatten von 
jeinen Taten gehört, und fie wollten jelbft die großen 
Taten jehen, deren Ruhm das ganze Land erfüllte. Da 
war viel Neugier — aber gewiß darunter auch manches 
ernfte Verlangen nad) Heil. Und diefem, wenn aud) 
Ihwaden, Heilsverlangen fam der Herr entgegen mit 
unendlicher Güte und Geduld. 


Freilich bedurfte es dazu bejonderer Beranftaltung. 
So groß war der Zudrang des Volkes, daß der Herr ſich 
auf dem teilweije jehr ſchmalen Seeufer nicht mehr frei 
bewegen fonnte. Und doc mußte er fich diefe Bewegung 
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unbedingt jihern, um dem Winfe des Vaters in jedem 
Augenblid gehorchen zu können. Darum traf er dazu eine 
bejondere Borfehrung. 9. Und er ſprach zu feinen Zün- 
gern, daß fie ihm ein Scifflein bereithielten um des 
Volkes willen, daß fie ihn nicht drängten. Go ftand ihm 
nun ein fertig ausgerüftetes kleines Schiff zu jeder Stunde 
zur Verfügung, fo daß er allem Bolf nad) Bedürfnis ganz 
frei fein helfendes Erbarmen zuwenden fonnte. 10. Denn 
er heilte ihrer viele — wieder die herrliche, hoffnung- 
wedende Betonung der Tatſache, daß zwar nicht jeder 
einzelne, aber doc) eine jehr große Zahl von ihm geheilt 
wurden — eine wichtige Ermutigung aud) für unfere 
geit — alfo, daß ihn überfielen alle, die geplagt waren, 
auf daß fie ihn anrührten. Man beftürmte ihn leiden: 
Ichaftlid) von allen Geiten. In Maffen fammelte fid) um 
ihn. das menſchliche Elend. Wenn man ihn nur wenig- 
tens anrühren durfte! Jedenfalls wurden auch viele ſchon 
durd die bloße Berührung geheilt — wie wir nod) heute 


fingen: Alles Gift und Unheil weicht, 
Was fein Schatten nur erreicht. 


11. Und wenn ihn die unſauberen Geifter jahen, fielen 

fie vor ihm nieder, fchrien und ſprachen: Du bift Gottes 

- Sohn! 12. Und er bedrohte fie hart, daß fie ihn nicht 

offenbar machten. Überall im Bolfe Menjchen, die durch 

- finftere Mächte gebunden waren. Aber Jejus madte fie 

frei. Doc aud) hier überall wieder die ftrenge Ablehnung 
des Zeugnifjes der Dämonen. 


2. Die Wahl der zwölf Apoftel. 


- 13. Und er ging auf einen Berg (wörtlih: und er 
jteigt auf den Berg”). Augenfcheinlich begab fich der 
Herr vom Geeufer eilend hinauf auf die bergige Um- 
gebung. Lukas aber berichtet ausführlicher (6, 12): „Es 
begab fich aber zu der Zeit, daß er ging auf einen Berg 
zu beten; und er blieb über Nacht in dem Gebet zu Gott.” 
Alfo wieder eine Gebetsnadht des Herrn. Und den Gegen- 
itand des Gebets fennen wir aud. Aus dem folgenden 
geht hervor, daß der Sohn ſich vom Vater zeigen ließ, 
4* 
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welche Männer er zum Apoftelamte erwählt hatte. Das 
war wahrlich eine ſehr ſchwere Angelegenheit. Wir fünnen 
uns ja Aufgabe und Würde des Apoftelamtes nie groß 
genug vorftellen. Über jeden einzelnen hatte wohl der 
Sohn viel zu fragen und der Vater viel zu antworten. _ 
Wieviel Fragen! Wieviel Bitten! Wieviel Antworten 
und Gewährungen! Die ganze Nacht hindurd) hat es ge— 
dauert. Lufas fagt ja ausdrüdlich von Jeſus: „Und er 
blieb über Nacht im Gebet zu Gott.“ Ein wunderbar 
feierlicher Ausdrud diefes Evangelijten. 


Und rief (wörtlich: „ruft”) zu ſich, welche er wollte, 
und die gingen zu ihm. Go geſchah es am andern 
Morgen; denn Lukas jagt: „Und da es Tag ward, rief er 
feine Jünger.” In großer Zahl feharten ſich die wieder 
um ihn, die ſich allmählid) um ihn verfammelt hatten. 
Aus der Einfamfeit des Berges war er ihnen gegenüber- 
getreten. Einen nad) dem andern rief er nun nad 
feiner freien Wahl zu ſich herüber. 14. Und er ordnete 
die Zwölf (wörtlich: „und er ordnete zwölf”), daß fie bei 
ihm fein follten. Aus der großen Menge feiner frei 
fih um ihn ſcharenden Jünger wählte er in diejer Stunde 
die zwölf Apojtel. Es mag ähnlich gewefen jein, wie wenn 
ein Feldherr vor einem wichtigen Kampfe ſich für bejon- 
dere Aufgaben einige auserlefene Kämpfer erwählt. Wie 
mögen fie in atemlofer Spannung zu ihm hinübergeblict 
haben! Gimon! fo ertönte der erjte Auf. Immer größer 
die Spannung, mit der man auf jeden neuen Namen 
wartete. Und welche Bewegung in den Herzen jedes, der 
feinen Namen hörte und nun zum Meifter treten durfte! 


: Aber was bedeutete-es eigentlich, daß der Herr dieje 
Zwölf auswählte? Die Zahl erinnert auf das beſtimm— 
tefte an die zwölf Stammoväter des alttejtamentlichen 
Gotteswolfes. Diejes Volk hatte er zu fich rufen wollen. 
Doch bereits jet war es in feinen Führern enlſchloſſen 
gegen ihn, und er blickte den Maffen, die noch zu ihm 
eilten, in die Herzen und wußte, daß auch fie ſich bald 
gegen ihn entfcheiden würden. Go ließ ſich demnad) das 
alte Iſrael jeßt nicht umbilden. Es mußte durchaus ein 
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neues an feine Gtelle treten. Da hatte er ſich denn 
unverzüglich in der Gebetsnadht vom Bater die 12 Stamm: 
päter dieſes neuen Iſraels zeigen lafjen. Nun im Glanze 
der Morgenfonne fonderte er fie aus, daß fie bei ihm 
fein follten als die beftändigen Augen- und Obhrenzeugen 
jeines Erdenwandels, und daß er fie ausjendete zu pre- 
digen, 15. und daß fie Macht hätten, die Seuchen zu 
heilen und die Teufel auszutreiben. Wieder find es die 
drei Werke göttliher Bollmadjt: erjtens Gottes macht— 
volles Wort bringen, zweitens Krankheiten heilen, drit- 
tens böfe Geifter austreiben. Diefe drei Dinge gehören 
untrennbar zufammen. Ein einzelnes kann zu Zeiten 
einmal zuriidtreten. Ganz aber darf feines diefer Drei 
der Kirche zu irgendeiner Seit fehlen. 

Und nun hören wir die Namen. 16, Und gab Simon 


den Namen Betrus, d. h. Felfenmann. Schon vor zwei 


Sahren bei der erften Begegnung hatte der Herr dem 
Simon diefen verheifungspollen Namen angekündigt. Er 
hatte ihm gefagt (Joh. 1, 42): „Du bift Simon, Jonas 
Sohn; du follft Rephas heißen.” Kephas ift aber dasjelbe 
wie das griehifche „Petrus“. Wir wiffen, daß Simon 
feineswegs von Natur ein Felfenmann war, jondern viel: 
mehr ganz das Gegenteil. Gleich bei der erſten Begeg- 


“nung aber hatte der Herr ihm verheißen, ihn von dem 


Schwanfen jeiner Natur zu befreien und aus ihm einen 


- Mann zu mahen, der den Namen „Felfenmann“ ver- 


diente. Und er hat es erfüllt. 

17. Und Jakobus, den Sohn des Zebedäus, und Jo— 
hannes, den Bruder des Jakobus, und gab ihnen den 
Kamen Bnehargem, das ift gejagt: Donnerstinder. Auch 
in dieſem Namen lag ſicher kein Tadel, ſondern eine Aus— 
zeichnung — ähnlich wie in dem Namen Petrus. Der 
Name „Donnerskinder“, oder genauer: „Donnerföhne” 
bezeichnete ihren glühenden Feuereifer, ihre feurige, 
erhabene Gemütsart — urfprünglid) gewiß aud von 
unreiner LZeidenjchaftlichfeit getrübt, aber jpäter immer 
völliger geheiligt. Bis zu welder Höhe dieſer heilige Eifer 
ſich Schließlich erhoben hat, zeigen am beften die von 
Sohannes in feinem höchſten Greiſenalter gejchriebenen 
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Briefe — bejonders in Gtellen wie 1. Johannes 2, 22. 23; 
3, 8 und 2. Johannes 7—11. Auch die nachbibliſche 
Überlieferung weiß von diefem Charafterzuge zu erzählen. 

So find die drei zuerft genannt, welche unjtreitig vor 
den übrigen einen Borrang innehatten. Auch im Apojtel- 
freife gab es ja nicht abfolute Gleichheit. Den Anſpruch 
der Gleichheit aller hat Jeſus nie begünftigt. Mit größter 
Gelbjtverjtändlichkeit — ſich Verſchiedenheiten, 
welche eine feine, heilige Uberordnung und Unterordnung 
mit ſich brachten. Johannes hatte dabei das große Glück, 
ſeinen Bruder Jakobus mit in dem engſten Kreiſe der drei 
zu erblicken. Petrus hatte es nicht ſo gut. Er mußte auf 
ſeinen Bruder Andreas verzichten. Wie ſchwer mag es 
oft dem Andreas geweſen ſein, ſich ausgeſchloſſen zu ſehen! 
Und wie noch viel ſchwerer mag es dem Petrus geworden 
ſein, ſeinen Bruder gerade in den herrlichſten Stunden 
nicht an ſeiner Seite haben zu dürfen! Nur in einer 
großen Stunde durfte Petrus ſeinen Bruder mit bei ſich 
haben — damals, als der Herr vor ſeinem Leiden gegen 
Abend, auf dem Slberge ſitzend, die Zukunft ſeines 
Reiches enthüllte (13, 3). 

Und nun nennt der Evangeliſt die übrigen neun Apoſtel, 
und zwar wird von ihnen faſt nichts aufgeführt als die 
Namen. 18. Und Andreas und Philippus. Beide waren 
aus Bethjaida gebürtig, wie aud) Simon (Joh. 1, 43. 44). 
Andreas war der Bruder des Simon. Und Bartholo- 
mäus, Gein urjprünglicher Name war nad) Johannes 
1, 46 Nathanael. Bartholomäus („Sohn des Thol- 
mäus“) war nur fein Beiname. Und Matthäus (wir 
fennen ihn mit feinem urfprünglihen Namen „Levi, 
Sohn des Alphäus” ſchon aus 2, 13—17) und Thomas 
(von dem Johannes 11, 16; 20, 24 und 21, 2 fo. Ergrei- 
fendes erzählt) und Jakobus, des Alphäus Sohn oder 
Jakobus der Jüngere — wohl zu unterjcheiden von Levi- 
Matthäus, „Sohn des Alphäus” (2, 14) — und Thaddäus 
(der Apojtel mit den drei Namen; Lukas 6, 15 und Apoftel- 
geſchichte 1, 13 heißt er „Judas, des Jakobus Sohn”, und 
Matthäus 10, 3: „Lebbäus“; erwähnt wird von ihm nur 
eine Frage, die er an den Herrn getan hat Joh. 14, 22]) 


3,18—21. Die Angft der Geinen. 55 


und Simon von Kana (eigentlich: „Simon der Eiferer” . 
oder „Simon der Zelot“. Nach Zufas 6, 15 gehörte er ur- 
ſprünglich zu der gewaltfam vorgehenden Zelotenpartei. 
So bedeutet fein Name joviel wie: Simon, der frühere 
Zelot. Den Schluß macht wehmütig genug der zwölite: 
19. und Judas Iſchariot (d. h. der Mann aus Karioth in 
Zuda), der ihn verriet. Er war der einzige aus dem 
Stamme Juda, und gerade er wurde der Verräter. Ob 
nicht der Herr ſchon den Judas einigermaßen durchſchaut 
und nur mit bangem Herzen dem Winfe des Baters, aud) 
ihn zu berufen, gehorcht hat? Doch gerade an diejes harte 
Herz voll gewaltfamften Chrgeizes jollte und wollte der 
Sohn Gottes noch jeine ganze Liebe zur Rettung wenden, 
Es war vergeblid. So weit geht die Fähigkeit des Men- 
ſchen, ſich frei zu entjcheiden. 


3. Die Angft der Geinen. 


Unmittelbar nad) der Wahl fam für die Zwölf eine 
harte Probe. Gie jollten ſogleich erfahren, in wie weit: 
gehendem Maße man in Jeſu Dienft bereit fein muß, ſich 
jelbft zu verleugnen. 20. Und fie kamen nad) Haufe (wört⸗ 
lid: „und er kommt nad) Haus“); und da kam (wörtlich: 
„tommt”) abermals das Bolt zujammen, aljo daß fie 
nicht Raum hatten, zu effen. Die Volksmaſſen, von denen 
ichon Bers 7 die Rede war, drangen ſo auf ihn ein, daß 
er mit feinen Züngern nit einmal mehr etwas Zeit 
fand, Speife zu nehmen. Aber gern war et und aud) 
feine Zünger bereit, auf Speiſe und Ausruhen zu ver: 
zichten, nur um an recht vielen Menſchen Retterarbeit 
vollbringen zu können. Goldyes freudige Sich-aufopfern 
gehört zu allen Zeiten untrennbar zu Jeſu Dienſt. 

Aber ſelbſt die, welche ihm von Natur die nächſten 
waren, konnten diefe unbegrenzte Hingabe des Herrn an 
feinen Heilandsberuf nicht verftehen. 21. Und da es Die 
Seinen hörten. „Die Seinen” können nicht Petrus und 
Andreas mit den Ihren oder gar überhaupt die Apoftel 
jein; denn dieſe waren ja mit ihm eins in feiner auf- 
opferungsvollen Arbeit und waren außerdem gerade jebt 
drinnen bei ihm im Haufe. Cs find vielmehr feine 
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Mutter Maria und feine Gejchwifter gemeint, von denen 
Markus felbjt jpäter (6, 3) vier Brüder mit Namen und 
außerdem mehrere Schweitern erwähnt. Diefe hatten ge— 
hört, wie er fich in feiner heiligen Tätigkeit verzehrte. 
Und da fie es hörten, gingen fie aus, d. h. fie brachen von 
ihrem Wohnfig Nazareth auf und eilten hinüber nad) 
Kapernaum und wollten ihn Halten (eigentlich: „feit- 
nehmen”); denn fie fpradhen: Er ift von Sinnen. Gie 
erblicten in feinem heiligen Eifer nur etwas Kranf- 
haftes. Darum eilten fie zu ihm, um ihn mit Gewalt 


7 zur Mäßigung zu zwingen. 


D wie mag diefe gänzliche Berftändnislofigfeit der 
Seinen ihm wehe getan haben! 

Sind aber auch wir bereit, es zu tragen, wenn unfere 
nächſten VBerwandten und Freunde unfere begeifterte, 
opferwillige Hingabe an Jeſu Dienft gar nicht verftehen? 
Dod daß wir in folher Lage nur aud) nicht gegen fie un- 
geduldig, richterifch und unfreundlich werden! Jeſus blieb 
ol und gütig gegen feine Mutter bis — ans 

reuz. 


4. Wer aber den heiligen Geiſt läſtert. 


Doch nun erreichte die Bosheit ſeiner Gegner ihren 
Höhepunkt. 22. Die Schriftgelehrten aber, die von Je— 
ruſalem herabgekommen waren — vermutlich unter der 
Bolfsmaffe, die nach Bers 8 auch von Jerufalem herbei: 
geſtrömt war —, ſprachen: Ex hat den Beelzebub, und 
durch den oberften Teufel treibt er die Teufel aus. Das 
war die furchtbarſte Läfterung, die je gegen ihn aus— 
geſprochen worden ift. Eigentlich war es eine zwiefadhe 
Läfterung. Zuerſt behaupteten fie: „Er hat den Beelze- 
bub“, d. h. er ift felbit befejfen (vielleicht fügten fie aud) 
nod) hinzu: Sogar feine eigenen Verwandten teilen jeßt 
dieje unjere Überzeugung!), und zwar vom oberiten 
Teufel! Und daran jchlofien fie die weitere Behauptung: 
So unter dem Einfluß des oberften Teufels ftehend und mit 
jeiner finfteren Macht ausgerüftet, treibt er nun die 
Teufel aus — daher gerade jet die vielen ZTeufelaus- 
treibungen, welche ihr immerfort zu jehen befommt! Da 
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fönnt ihr nun fehen, wie wenig ihr Anlaß habt, ihn des- 
halb hoch zu ehren. u o — 
Nie hat jemand ſchlimmer gegen Jeſus geläſtert. Nie 
hat ein Gegner abſcheulichere Waffen gegen ihn gerichtet. 
Und rieſengroß war auch die Gefahr für feine Per— 
jon. Wenn das Volk diefer Berleumdung nur im ge 
tingften Glauben Ihenfte, dann hörte niemand mehr auf 
jein Wort. Geine Wirffamfeit war plöglich zu Ende. 


Lag es nicht nahe, daß er wenigftens in diefem einen 
Falle allergrößter Gefahr fi) einmaldurh Schwei— 
gen vor jeinen Gegnern zu retten juchte? 

Aber nein. Er wid) aud) hier nicht aus. Er ging ſo— 
fort daran, in größter Öffentlichkeit auch diefen Kampf 
zu beftehen. 23. Und er rief fie zufemmen — alle An: 
wejenden follten ganz nahe herantreten und jedes Wort 
vernehmen — und ſprach zu ihnen in Gleichniffen: Wie 
kann ein Satan den andern austreiben? (Wörtlich: „Wie 
fann der Satan den Gatan [d. h. ſich ſelbſt) austreiben?“) 
Sedenfells ift es doch ganz widerfinnig, zu denfen: Satan 
werde gegen ſich felbjt kämpfen und fein eigen Reich zer: 
ftören. 24. Wenn ein Neid) mit fich felbft uneins wird 
(wörtli: „geſpalten ift“), Tann es nicht beitehen. 
- 25. Und wenn ein Haus mit fich felbft uneins wird (wört- 
lich: „gefpalten ift”), kann es nicht beitehen, Wenn die 
Gegner recht hätten, fo wäre jet im Reiche Satans völ- 
lige Spaltung und Revolution ausgebroden, und dies 
müßte bald genug dem Reiche ein Ende bereiten. Wer 
aber hält jo etwas für möglich? Gebt fih nun der Sa— 
tan wider ich ſelbſt und ift mit ich felbft uneins (wörtlich: 
„gejpalten”), jo fann er nicht beftehen, jondern es ijt aus 
mit ihm. Wollen die Gegner wirklich diefe Behauptung 
aufitellen? 

Und nun zeigt der Herr felbft die allein mögliche Er- 
Härung, wenn dod) fo viele Dämonenaustreibungen (und 
diefe kann niemand leugnen) vorgefommen find und nod) 
immerfort fid) wiederholen. 27. Es kann niemand einem 
Starken in fein Haus fallen und feinen Hausrat rauben, 
es fei denn, daß er zuvor den Starken binde und alsdann 
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fein Haus beraube. Hat aljo bis zur Stunde — wie 
jedermann weiß — Jeſus unzählige böje Geiſter aus- 
getrieben und fo immer wieder die machtvollſten Eingriffe 
in Satans Reid) vollführt, ohne daß Ddiejer es im ge- 
tingften zu wehren vermochte — jo fann dies nur da— 
durch geichehen fein, daß er mit feiner unwiderftehliden 
ak den Satan völlig überwältigen und wehrlos maden 
onnte. 

Dann aber follte niemand läftern, fondern alles Bolt 
 follte anbeten und Gottes Erbarmen und rettende Macht 
preijen. 

Wenn man aber dies nicht tut? Ja, wenn man jogar 
Jeſus wegen diefer feiner Siegestaten auf das entſetz— 
lichſte läſtert? 

Dann ſtehen diejenigen, welche jo handeln, in ſehr 
großer innerer Gefahr. Das legte der Herr nun noch 
in wenigen ernſten Gäßen dar. 

28. Wahrlich, id) ſage euch: Alle Sünden werden ver- 
geben den Menfchenktindern — das ijt ein Wort der Er- 
mutigung und des Troftes ohnegleichen —, auch die Gottes- 
läfterungen, womit fie Gott Täftern — es fünnen ja 
auch Menjchen Gott läftern, ohne dabei zu willen, was 
fie tun. 29, Wer aber den heiligen Geift läftert, der hat 
feine Bergebung ewiglich, jondern ift jchuldig des ewigen 
Gerichts. So ſpricht der Herr zu ernitefter Warnung. 
Markus aber fügt noch die Erklärung hinzu: 30. Denn fie 
fagten: Er hat einen unjaubern Geift. Indem fie dies 
fagten, bezeichneten fie tatfächlic) den heiligen Geiſt, der 
in feiner ganze Fülle wirklid) in Jeſus wohnte, und 
durch deffen Macht allein Jeſus die Dämonen austrieb, 
felbft als den Fürften der Finfternis. Gie läfterten aljo 
wirklich) den heiligen Geift mit ihren Worten — freilich 
ohne es zu wiffen oder gar zu wollen. Denn fie wollten 
durchaus nicht den heiligen Geijt läſtern. Aber Jejus 
wollten fie allerdings läftern, und zwar in der furdt- 
barften Weife, die fie nur ausdenfen fonnten. Da mögen 
fie fi nun. fünftig hüten, daß fie nicht vollends in wirf- 
lihe und bewußte Läfterung des heiligen Geiltes hinein- 
geraten, für welche es in alle Ewigkeit feine Bergebung gibt. 
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Wie haben dieje Worte auf das Volk gewirkt? Hat es 
ji mit tiefem Erjchreden und voller Entfchiedenheit von 
diefen jeinen Führern losgeſagt? 

Davon weiß Markus nichts zu berichten. Das Bolf 
blieb unentjchieden zwiſchen Licht und Finfternis und war 
jedenfalls weit davon entfernt, fich wirklic für Jeſus zu 
entjcheiden. 


5. Wer ift meine Mutter und meine Brüder? 


Schon Bers 20 und 21 lafen wir, daß Jeſus von feiner 
Mutter und feinen Geſchwiſtern nicht verjtanden wurde. 
Sohannes der Täufer war an ihm irre geworden. Aud) 
feine Familie war an ihm irre geworden. Das war nun 
das Schwerfte. Aber dennoch erhoben die Seinen den 
Anſpruch, daß er auf fie befondere Rüdficht nehmen, ja, 
daß er ſich nad ihnen richten follte. Da fam die Stunde, 
wo er endlich — unter bitterftem Schmerz des eigenen 
Herzens — gezwungen war, in gewifjem Ginne fi von 
ihnen loszujagen. 

Wie dies zuging, erzählt jetzt Markus. 

31. Und es kam feine Mutter und feine Brüder und 
fanden draußen, ſchickten zu ihm und ließen ihn rufen. 
- Er war drinnen in einem Haufe, umdrängt von jeinen 
Hörern. So fonnten die Seinen nicht zu ihm. Da ließen 

fie ihn herausrufen. Sie ſcheuten ſich gar nicht, ihn jo 
“in feinem heiligen Tun zu ftören. 32. Und das Volt ſaß 
um ihn. Und fie ſprachen zu ihm: Giehe, deine Mutter 
und deine Brüder draußen fragen nad) dir. Augen: 
icheinlich erwartete nun das Boll, daß er jofort jeine 
Lehrtätigkeit unterbrechen würde um feiner nahen Ver: 
wandten willen. Und die meiften mögen gedacht haben: 
DO wie find doc feine Mutter und feine Brüder zu be 
neiden! Denn fie ftehen ihm ganz nahe — viel, viel / 
näher als wir! 

Doc) fie erlebten alsbald eine riefengroße Überrajhung. 
33. Und er antwortete ihnen und ſprach: Wer it meine 
Mutter und meine Brüder? Alle jollten nachdenken, ob 
er denn als Heiland aud) wirklich noch eine Mutter und 
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Geſchwiſter habe — ob er nicht vielmehr als Heiland nur 
Geelen fenne, die ſich von ihm erlöfen laſſen, und jolche, 
die feine Erlöfung ablehnen. Die er aber als Heiland 
zu ſich zieht, zieht er doch viel näher zu ſich, als ſonſt ein 
Mann Mutter und Gejchwifter an fein Herz ziehen kann. 

34. Und er jah rings um ſich auf die Jünger, die um 
ihn im Kreife jaßen, und ſprach: Siehe, das ift meine 
Mutter und meine Brüder, Mit welcher Liebe mag er 
im Kreife umhergeblidt haben! Wie liebevoll mag jeine 
Stimme geflungen haben! O jelig die Jünger, denen 
folches zuteil wurde! 

Und der Herr hat noch deutlicher gemacht, wie er das 
meinte: 35. Denn wer den Willen Gottes tut, der ift 
mein Bruder und meine Schweiter und meine Mutter. 


Bas ilt der Wille des Baters im Himmel? Daß jede 


| 


Seele fi) dem Gohne zu eigen geben ſoll. Gib diefem 
Zuge des Baters zum Sohne nad! Und Jeſu verhei- 
Bungsvolles Wort gilt au dir. Damals wurden die 


_ Jünger zu feinen Brüdern und die dienenden Frauen 


zu jeinen Müttern und Schweitern. Und nod heute 
will er feine Jünger und Jüngerinnen fo hoch ehren. 
Nur von einem „Vater“ hat er nicht geſprochen. Diefe 
Stellung zu ihm gebührt allein dem großen Gott. . 
Gelig alle Seelen, die Jeſus jo als feine Berwandten 
bezeichnen kann! Da mag die Welt uns von ſich ftoßen. 
Wir find bei ihm reich und getroft. 


V. Durch Sleichniffe. 
Kap. 4, 1—34. 


1. Es ging ein Säemann aus, zu füen. 


1. Und er fing abermals an, zu lehren am Meer. An 
das Geftade des Sees Genezareth hatte er fich jchon vor 
einiger Zeit zurüdziehen mülfen (3, 7). Der unverjühn: 
lihe Haß feiner Gegner — und das waren die Führer 
des Bolfes — hatte ihn dazu gezwungen. Aber das Bolt 
fonnte ſich noch immer nicht von ihm losreißen. Ja, in 
größerer Menge als je drängte es fich zu dem wunderbaren 
Helfer und Lehrer heran. Und es verjammelte ſich viel 
Volks zu ihm (wörtlich: „Und es verfammelte fich zu ihm 
Bolt in größter Menge”), aljo, daß er mußte in ein 
Schiff treten und auf dem Waſſer fien; und alles 
Bolk ftand auf dem Lande am Meer. Cs tritt uns hier 
das fooft und gern von Malern dargeftellte Bild vor 
Augen. Nur lehrte Jeſus nicht ftehend — wie er auf 
den meiften Bildern dargeftellt worden ift —, jondern 
ſitzend. 

Und er predigte ihnen lange durch Gleichniſſe. Das 
war nun etwas ganz Neues. Nie bis dahin hatte er das 
“getan. Und nun wandelte er plößlich jo völlig jeine 
Lehrweife. Nur noch durch Gleichnifje (jo wird aus- 
drüclich weiterhin Bers 34 bezeugt) redete er fortan zu 
dem Bolfe. 

Was mochte das bedeuten? Wir fünnen uns das gren- 
zenlofe Staunen, ja die Beflommenheit aller Hörer vor: 
tellen. 
| Doc) hören wir zuerft feine erſte derartige Rede! 


Und in feiner Predigt ſprach er zu ihnen: 3. Hört 
zu! Giehe, es ging ein Säemann (wörtlich: „der Säe— 
mann“) aus, zu ſäen. 4. Und es begab ſich, indem er 
füete, fiel etliches in den Weg, da kamen die Vögel unter 
dem Himmel und fraßen’s auf, 5. Etliches fiel in das 
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Gteinige, wo es nicht viel Erde hatte, und ging bald auf, 
darum daß es nicht tiefe Erde hatte. 6. Da nun die 
Sonne aufging, verwelfte es, und dieweil es nicht Wurzel 
hatte, verdorrte es. 7. Und etliches fiel unter die Dor- 
nen; und die Dornen wuchſen empor und erftiditen’s, und 
es brachte feine Frucht. 8; Und etliches fiel auf ein gutes 
Land und brachte Frucht, die da zunahm und wuchs; und 
etliches trug dreißigfältig und etliches jechzigfältig und 
etliches hundertfältig. 9. Und er ſprach zu ihnen: Wer 
Ohren hat, zu hören, der höre! 

. Der Herr jagte nicht, daß das folgende ein Gleichnis 
jein follte Er begann, als wollte er nur eine Gefchichte 
erzählen. Und fchnell ftellte es fi) heraus, daß es eine 
ſehr wehmutspolle Geſchichte war. Wie traurig war doc) 
auch das Schickſal der meilten Körner des edlen Samens! 
Sie wurden ausgeftreut. Aber der größte Teil von ihnen 
fonnte nicht zum Wachſen und Frudttragen gelangen. 
Sie wurden von Bögeln gefteffen. Gie wurden von der 
Sonnenglut im erften Wachstum vernichtet. Gie wurden 
von den Dornen erftidt. Wie traurig das war! Und 
wohl mander Zuhörer hatte während der Heinen, ernten 
Erzählung das dunflere oder hellere Gefühl: Go etwas 
Ähnliches habe ich in meinem Herzen aud erlebt — edler 
Same fiel hinein, aber es ift nichts daraus geworden! 
Und wie wehmütig und mitleidsvoll mochte dies alles von 
den Lippen des Heilands geflungen haben! Das war ja 
eben von jet an das Schickſal des edlen Samens, den er 
in die Menjchenherzen ausftreute — fo fehr viel ging 
dabei verloren. Nur der Schluß der kleinen Geſchichte 
war dann noch hoffnungwedend und freudenvoll: der 
große Ernteertrag in den wenigen Herzen, welche dem 
guten Lande gleichen. 


Wenn nur jeder, der Ohren hatte, zu hören, es beher- 
zigen wollte! Da konnte dann die Eleine, wehmutsvolle 
Geſchichte noch viele aufweden und retten. 


Aber dieje ganz neue Art, zu lehren, war jo jehr über- 
raſchend und fo jchwer zu faffen. Nicht nur das Bolt 
hatte während der Erzählung vor einem Rätfel geftanden. 


4,9—11. Denen aber draußen uſw. 63 


Auch die Jünger waren ganz betroffen gewejen und 
hatten ſich nicht hineinfinden fönnen. Darum nahmen fie 
die erfte Gelegenheit wahr, wo fie den Meifter um Auf— 
flärung bitten fonnten. 


9. Denen aber draußen widerfährt es alles 

durch Gleichniſſe. 

10. Und da er allein war — das gejchah aber noch nicht 
fofort, nachdem er diefe kleine Geſchichte beendet hatte, 
jondern exit, nachdem er auch die weiterhin berichteten 
Gleichniſſe Hinzugefügt hatte —, fragten ihn um Dies 
Gleichnis (wörtlid: „über die Gleichniffe”), die um ihn 
waren, jamt den Zwölfen. Nicht nur die Zwölfe waren bei 
ihm geblieben, jondern audy noch ein ganzer Teil der 
Bolfsmenge blieb zurüd. Das waren die feineren Her— 
zen, die von der rätfelhaft klingenden Geſchichte im In— 
nerften bewegt waren und nun ahnungsvoll darüber nad)- 
fannen. Die große Maſſe aber war ganz unberührt und 
ohne Intereſſe geblieben. Gie hatten gar nichts heraus- 
gehört, fühlten ſich enttäufht und abgeftoßen und waren 
verdroflen hinweggegangen. 

Die feineren Geelen und mit ihnen die Zwölfe erbaten 
weitere Belehrung. So geht es heute no. Die große 
- Maffe nimmt Anitoß an der Rede Jefu, während die fei- 
neren Herzen nie ganz unberührt bleiben und über das, 
was fie nicht verjtehen fönnen, nad) Belehrung ver- 
langen. 

Bor allem aber wollten die Fragenden wiljen, warum 
er plötzlich jo feine Redeweiſe geändert habe und zu 
den Bolfsmaffen nur nod in Öleichniffen rede. 

Mit hohem Ernſte und tiefem Geelenfchmerz, der aus 
jedem Worte herausklang, gab er ihnen den erbetenen 
Aufſchluß. 11. Und er ſprach zu ihnen: Euch iſt's ge- 
geben, das Geheimnis des Reiches Gottes zu wiſſen. 
Denen, die ihre Herzen lernbegierig und gehorfam auf- 
ſchließen, wird es jederzeit von Gott gegeben, die Ge⸗ 
heimniſſe des Reiches Gottes zu faſſen. Jedoch nur ihnen. 
Denen aber drangen widerfährt es alles durch Gleich: 
niffe. „Die draußen” find Die großen Maſſen der Menſchen, 
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die nie daran denfen, dem Herrn nadfolgen zu 
wollen, fondern ihm immerfort fernbleiben. Ihnen 
jollten nun fortan alle Geheimniffe des Himmelteiches 
nur noch durch Gleichnisteden nahegebradht werden. 
Und zwar gejchah dies mit der ganz bejtimmten Abficht, 
12, auf daß fie es mit fehenden Augen jehen und mit 
hörenden Ohren hören, und doch nicht verftehen; auf daß 
fie fich nicht dermaleinft befehren, und ihre Sünden ihnen 
vergeben werden. Dieje Worte müſſen furchtbar von 
Jeſu Lippen geflungen haben. Sie waren aber nicht neu. 
Bor Jahrhunderten bereits waren fie einmal von Gott 
dem Propheten Jeſaja bei feiner Sendung auf die Lippen 
gelegt worden. Damals hatte Gott dem Propheten ge- 
jagt (3ef. 6, 9. 10): „Gehe hin und fprich zu diefem Volk: 
Hört es und verfteht es nicht! Geht es und merkt es 
nit!” Sie hatten ja immerfort Gottes Worte gehört 
und hatten das Gehörte nicht verftehen wollen. Gie 
hatten immer aufs neue große, herrlihe Taten Gottes 
gejehen und die darin liegenden Abfichten Gottes nicht 
merfen mögen. Was das Bolf bisher immer nicht ge- 
wollt hatte, ſollte es nun fernerhin gegenüber der pro- 
phetifchen Tätigfeit des Jeſaja gar nicht mehr können. 
Das war die von Gott verhängte volllommen gerechte 
Strafe. Darum faßte Gott den nunmehrigen Beruf des 
Propheten noch in die fehredlihen Worte: „Verſtocke das 
Herz dieſes Volkes und laß ihre Ohren hart fein, und 
blende ihre Augen, daß fie nicht fehen mit ihren Augen, 
nod hören mit ihren Ohren, noch verftehen mit ihrem 
Herzen, und fich befehren und genefen.” Der Prophet 
jollte fi) alfo durchaus nicht wundern, wenn feine War- 
nungen und Berheißungen, aus der Kraft des heiligen 
Geiſtes heraus geredet, das Volk nicht retten fonnten, Es 
war eben mit dem Bolfe dahin gefommen, daß es von 
Gott geradezu eine Ungerechtigkeit gewejen wäre, wenn 
joldes gejchehen wäre. Vielmehr konnte nun die Buß— 
und Önadenpredigt des Propheten nur die Wirkung 
haben, daß die Herzen des Bolfes immer unzugänglicher, 
jeine Ohren immer verfchloffener, feine Augen immer 
blinder wurden. Wenn dies unter der Wirkſamkeit des 


4,12—14. Der Game ift das Wort Gottes. 65 


Propheten immer fichtliher bei dem Bolfe eintrat, fo 
durfte der Prophet ja nicht erjchreden und meinen, er 
habe feinen Beruf an feinem Bolfe verfehlt. Er follte 
vielmehr von vornherein wiſſen, daß eben dies die Frucht 
jeines Wirfens fein follte und mußte. Darum jagte ihm 
Gott geradezu: Du ſollſt das Herz diejes Bolfes durd) dein 
ren verjtoden, damit es nicht befehrt und gerettet 
wir 

Bedeutete das endgültige VBerwerfung des Volkes? O 
nein. Der Prophet hat damals noch fofort gefragt: 
„Herr, wie lange?” Und es ift ihm die Belehrung ge— 
worden: Das Bolt muß jeßt nod) in diefe Verſtockung und 
in ſchwerſte Gerichtsfchläge hinein — aber dies alles nur 
mit der Abficht, damit es ſchließlich doch nod) als Gottes 
Bolf zur Höhe des ihm beftimmten herrlichen Berufes 
gelange. 

Diejes Gotteswort aus dem Jeſajabuche nahm der Herr 
in dieſer entjcheidenden Stunde auf feine Lippen. 

Es fagte, daß fein Entjchluß, hinfort zum Bolfe nur 
noch in Gleichniſſen zu reden, eine zweifache Bedeutung 
habe. GErjtens: die hochheiligen Geheimnifje des Reiches 
Gottes vor Entweihung zu ſchützen. Und zweitens: den 
Trotzigen zur fortichreitenden Berjtodung zu dienen, den 
nad) dem Heil Begierigen aber zur Erfenntnis und Er- 
greifung der rettenden Gottesgnade zu helfen. 

Gerade fo fteht es noch heute mit der Beftimmung der 
Gleihniffe vom Reiche Gottes. 


3. Der Game ift das Wort Gottes. 


Set aber wollte er feine Jünger zur äußerften Auf- 
merkſamkeit anjpornen. 13. Und er ſprach zu ihnen: 
Berfteht ihr dies Gleichnis nicht? Wie wollt ihr denn 
die andern alle verftehen? Alſo das hier dargebotene 
Oleichnis hatte eine ganz befondere Bedeutung. Seine Er- 
klärung follte zugleih zum Berftändnis aller andern 
Gleichniſſe vom Reiche Gottes verhelfen. 

Und nun gab der Herr die wichtige Erklärung. 

14, Der Säiemann füet das Wort. Gottes Wort, das 
wir hören oder lefen, hat-die Natur des Samens an fid). 


Keller, Evangelium des Markus. 5 
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Es ſucht feinen Eingang in die Tiefen des Menfchen- 
herzens und fol dann darin Wurzel ſchlagen und wadjen 
und Frucht bringen. 

nn nehmen wir es denn auch ftets dementiprechend 
auf? 

15. Diefe find es aber, die an dem Wege find: wo Das 
Wort gejüet wird und fie es gehört haben, jo kommt als- 
hald der Satan und nimmt weg das Wort, das in ihr 
Herz gejüet war. Es find die Leute mit einem harten 
Herzen. Ihr Herz gleicht dem hartgetretenen Wege. Wie 
ift es aber gefommen, wenn draußen neben dem weichen, 
fruchtbaren Gaatfelde ein fo hartgetretener Weg ent- 
ſtanden ift? O der Weg ift Hart geworden durd) die Fuß— 
tritte der vielen Menjchen, die immer über ihn hinge- 
gangen find. Geradefo fann ein Menſchenherz nad) und nad) 
ganz hart werden, wenn es immerfort die Welt mit ihren 
verhärtenden Einflüffen über ſich hinfchreiten läßt. Da 
wird das Herz unempfindlich — fo unempfindlich, daß die 
Liebesworte Gottes gar feinen Eindrud hervorbringen. 
Da kann dann der edle Same des Wortes Gottes nicht 
mehr in die Tiefe des Herzens eindringen. Er bleibt 
gleichfam oben darauf liegen, und der lauernde Geelen- 
feind Kann ihn gar jchnell Hinwegnehmen. — D darum, 
wenn du felbft bemerfft, wie dein Herz immer härter 
wird — dulde nicht mehr, daß die Welt ferner nod) mit 
ihrem verhärtenden Treiben an dein Herz heranfommt! 
Entziehe dic dem Einfluffe der Welt — und dafür wende 
dein Herz deinem Gott und Heiland zul Er wird mit - 
dem Tau feiner Gnade und dem Gonnenfchein feiner 
Freundlichkeit gar mild und wunderbar dein verhärtetes 
Herz wieder weich und empfänglic; machen, und du wirft 
Staunen, wie du ein feines und gutes Herz erlangen kannſt 
für Gottes Wort. Willft du dies aber nicht, jo wird Gott 
felbft noch) zu deiner Rettung einen ganz andern Berjud) 
machen. Gott führt dann plößlid) einmal die jcharfe 
Pflugſchar fchmerzlicher Heimfuchungen über den hart 
gewordenen Ader deines Herzens. Cine plößliche angit- - 
volle Sorge, ein plöglicher tiefer Schmerz — und das harte 
Herz ift auf einmal wieder wei und zugänglic für 
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Gottes Wort. Du erwachſt dann wie aus einem dumpfen, 
lähmenden Traumzuftand und merfft unter allem Schmerz 
mit Staunen, daß Gott etwas Großes zu deiner Rettung 
getan hat. 


„16. Alſo aud) die find’s, bei welchen aufs Steinige ge- 
fäet ift: wenn fie das Wort gehört haben, nehmen fie es 
alsbald mit Freuden auf, 17. und haben Leine Wurzel in 
ich, jondern find wetterwendifch; wenn ſich Trübfal oder 
Berfolgung um des Wortes willen erhebt, jo ärgern fie 
ich alsbald. Das find die oberflächlichen Herzen. Man 
it Schnell gerührt. Man ift fchnell begeiftert. Wenn man 
den Bli feines Heilands fühlt, fo rinnen alsbald die 
Tränen aus den Augen. Wenn Gottes Wort das Herz 
berührt, jo möchte man jauchzen in heiliger Begeifterung. 
Aber es hält nicht an. Wenn hernad) Kreuz und Trübfal 
fommen, dann verdorrt alsbald das frifche Leben der 
Degeifterung. Wenn die Welt mit Spott und Drohung 
und Berfolgung naht, dann erftirbt Glauben und Hoffen. 
Es iſt eben ganz jo wie mit dem felfigen Acer, wo in der 
dünnen Erdſchicht der Same fo fchnell aufgeht. Aber 
unter den heißen Sonnenftrahlen verdorrt das Pflänzchen 
alsbald, weil es feine Wurzeln hat. — Sit es fo bei 
dir, dann halte nur deinem Heiland ftill, auch wenn er 
mit Srübfal und Berfolgung fommt! Gerade das ift es, 
was du nötig haft. Du wirft bald merfen, daß es dir nicht 
ſchadet, jondern nüßt. Die Trübfal wird das harte Innere 
Deines Herzens weich machen, und Gottes Wort wird 
dann tief eindringen fünnen. Auch aus einem folchen 
Herzen madjt Gott nod) ein feines Herz. 


18. Und dieje find’s, bei welchen unter die Dornen ge- 
ſäet ift: die das Wort hören, 19. und die Sorgen dieſer Welt 
und der betrügliche Reichtum und viele andere Lüfte gehen 
hinein und erjtiden das Wort, und es bleibt ohne Frucht. 
Das jind die geteilten Herzen. Gie find für Gottes 
Wort empfänglich, aber möchten auch alles mitnehmen, 
was die Welt bietet. Diejen Herzen mangelt es nicht an 
Tiefe. Der Game des Wortes dringt bei ihnen 
leicht tief ein. Es find wirklich jogenannte tief angelegte 

5* 


68 4,19—22. Gebet zu, was ihr böretl 


Naturen. Aber fo oft Gottes Wort Wurzel geſchlagen 
hat, kommen die Sorgen und der Reichtum und die Luft 
diefer Welt und erftiden ſchnell das neue Leben, das in 
der Tiefe des Herzens erwadtt ift. Doc) aud) hier gibt es 
nod) Hilfe. Gehe mit deinem Herzen zu Jeſus! Wenn 
die Sorgen nahen — blide auf ihn, der für dich jorgen 
wil! Wenn der Reichtum diefer Welt dich blenden 
möchte — blide ihn an mit feinem himmliſchen Reich⸗ 
tum! Und wenn die Luft dieſer Welt dich lockt — blide 
ihn an mit feiner himmlifchen Freude! O wie da Sorge 
und Reihtum und Weltluft fo jchnell ihre Macht ver- 
‚Tieren werden! Wie da das Dorngeftrüpp gar nicht mehr 
weiter wuchern kann! Du wirft ftaunen, wie Gott auch 
aus folhem Herzen ein feines und gutes Herz machen 
fann. 

20. Und diefe find’s, bei welchen auf ein gutes Land ge- 
füet ift: die das Wort hören und nehmen’s an und bringen 
Frucht, etliche dreigigfältig und etliche jechzigfältig und 
etliche Hundertfältig. Wie ermutigend und froh das 
klingt! Aus jedem Herzen fann Jejus ein ſolches feines 
und gutes Herz machen. Laß did) nur von deinem Heiland 
führen! Halte dich fern von allem, wo er nicht dabei fein 
fann! Nimm dir immer mehr Zeit für fein Wort! Was 
er fagt, das tuel Was er dir verheißt, danad) jtrede 
dich aus! Immer reichere Frucht lernt du jo bringen zur 
Ehre. deines Heilandes. Werde nur nie ftolz darauf! 
Bleibe demütig und dankbar! Gib deinem Gott und 
Heiland die Ehre! 


Und nun nod einmal: 


Fe iſt das Aderfeld — 
Menſch, wie ift dein Herz beitellt? 


4. Gebet zu, was ihr höret! 


21. Und er ſprach zu ihnen: Zündet man auch ein Licht 
an, daß man’s unter einen Scheffel oder unter einen Tiſch 
ſetze? Mitnichten, jondern daß man’s aufeinen Leuchter ſetze; 
22, denn es ift nichts verborgen, das nicht offenbar werde, 
und iſt nichts Heimliches, das nicht hervorfomme. Warum 
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vertraut der Herr feinen Jüngern feine Gleichniffe und 
deren Berftändnis an? Nicht, damit fie diefe unſchätz— 
baren Erfenntnifje in ihren Herzen verſchließen und für 
fi) behalten, fondern, damit fie fie fleißig weitergeben. 
Alles, was im Reiche Gottes verborgen ift, ift doch nur 
zu dem Zwede verborgen und. verwahrt, damit es einft 
offenbar werde. Gottes Gnadengeheimnifjfe haben alle 
die Beftimmung, einft der erlöften Menjchheit geoffenbart 
zu werden. Leuchten follen wir! 


Alſo auf, und die Offenbarungen des großen Gottes 
weitertragen zu andern empfängliden Menfchenherzen! 
Das ift von höchſter Wichtigkeit. 23. Wer Ohren hat, zu 
hören, der höre! 

Und noch eine Mahnung hat der Herr hier zu er- 
teilen. 

24, Und er ſprach zu ihnen: Sehet zu, was ihr höret! 
Was hört ihr denn? Ihr hört nicht Sätze menjchlicher 
Weisheit, fondern ihr hört die Worte Gottes, der alle 
Menfchen retten möchte. Diefe Worte aber dürft ihr doc) 
nieht für euch allein brauchen wollen — ihr müßt fie 
weitergeben und zur Rettung immer weiterer Menjchen- 
feelen verwenden! Mit welcherlei Map ihr meßt — näm— 
Ti, indem ihr das rettende Gotteswort kärglich oder 
reichlich, träge oder eifrig weitergebt —, wird man eud) 
wieder meſſen, und man wird noch zugeben euch), die ihr 
- Dies höret. Werdet ihr das Empfangene fleißig für andere 
Seelen verwenden, jo wird euch immer mehr Grleud)- 
tung und Belehrung von Gott zuteil werden. 


25. Denn wer da hat, dem wird gegeben; und wer nicht 
hat, von dem wird man nehmen aud), was er hat. Nur, 
wer das Gelernte benußt, um andere weiter zu belehren, 
empfängt immer mehr Belehrung. Wer dagegen nur das 
Bedürfnis der eigenen Geele befriedigt und andern nichts 
mitteilen will, verliert aucd) das wieder, was er ſchon an 
Erkenntnis gewonnen hatte. Eine zur Rettung anderer 
fleißige Geele wird nad) und nad) unendlid, reich. Eine 
träge Seele dagegen wird immer ärmer, bis fie ſchließlich 
alles verloren hat. 


70 4.26—-30. Der Same geht auf und wächſt. — Vom Genfforn- 


5. Der Game gebt auf und wächſt. 


Und nun fommen wir an ein Öleichnis, das nur Mar- 
fus allein uns überliefert hat, das aber in dieſem 
Zufammenhange für uns einen geradezu unjchäßbaren 
Wert gewinnt. 

26. Und er ſprach: Das Reich Gottes hat ſich aljo, als 
wenn ein Menſch Samen aufs Land wirft, Das „Land“ 
ift die Welt. Der „Menſch“ ift Chriftus ſelbſt. Der 
„Same“ ijt fein Wort. Die Saatzeit aber war die Zeit 
feines Grdenwandels. Nach diefem feinen Erden— 
wandel zieht er fich ftill zurüc! — ganz ähnlich wie ein 
Säemann nad) der Ausjaat in fein Haus zurüdfehrt und 
das Weitere abwartet: 27, und ſchläft und fteht auf, 
Nacht und Tag; und der Same geht auf und wächſt, dag 
er’s nicht weiß. Der Heiland kann ſich getroft jo ab— 
wartend verhalten. Gein „Same“ hat ja eine alles 
menjchliche Denken überfchreitende Kraft des Wachstums 
und der Entwidlung in fih. Da fann das Wachstum 
nicht ausbleiben. Und das Wachstum wird nicht minder 
unaufhaltfam und gejegmäßig vor ſich gehen, wie wir es 
draußen auf den Feldern zu jehen gewohnt find — 
28. denn die Erde bringt von jelbft zum erften das Gras, 
danach die Ähren, danach den vollen Weizen in den Ähren. 
Die Entwidlung geht jtetig vorwärts. Dabei gejchieht 
das Wachstum nad) ganz beitimmten Geſetzen und in ganz 
beftimmten Stufen. Wir aber müffen warten fünnen. 
Und wir dürfen aud) nicht ftörend dazwiſchen greifen. 

So fommt es endlich zum Ziel. 29. Wenn fie aber die 
Frucht gebracht Hat, jo ſchickt er bald die Sichel Hin; 
denn die Ernte ift da. Die Ernte fommt gewiß. Wir 
dürfen gewiß darauf rechnen und uns darauf freuen. 

Das Gleihnis lehrt beides: ftille Geduld und große 


Hoffnung. 
6. Dom Genfkorn. 


Und nod) ein Öleichnis lefen wir, das den Jüngern zur 
allerhöchiten Ermutigung dienen jollte. 

30. Und er ſprach: Wem wollen wir das Reich Gottes 
vergleichen, und durch welch Gleichnis wollen wir es 
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vorbilden? 31. Gleichwie ein Senflorn, wenn das geſäet 
wird aufs Land, fo ift’s das Heinfte unter allen Samen auf 
Erden. Das Genflorn war das Hleinfte Samenforn, 
welches in der jüdijchen Landwirtichaft verwendet wurde. 
So ift der Anfang des Gottesreihes ganz unglaublid) 
Hein. Wie Elein waren doch die Anfänge, die Jejus in 
feinem Erdenleben erreiht hat! In der Nacht feiner 
Öefangennahme verließen ihn fogar die elf Apoſtel. 
Was war da noch vom Gamenforn feines Reiches zu 
fehen? Und doch war es nicht untergegangen. 

Gott liebt eben das Aleine: das Kleine Bethlehem, die 
Heine Erde im großen Weltall. 

Eine Riejenfraft der Ausbreitung aber liegt in dem 
feinen Samenforn. 32. Und wenn es gejäet ift, jo nimmt 
es zu und wird größer denn alle Kohlkräuter, d. h. Gar- 
tenpflanzen und gewinnt große Zweige, aljo daß die Vögel 
unter dem Himmel unter feinem Schatten wohnen können. 
Es fommt eine Zeit, wo das Reid) Gottes die ganze Welt 
umfpannen wird. Dann hat es den Gieg über alles ge- 
wonnen. 

Mit dieſem fröhlichen Siegeston hat Jeſus jeine jo 
wehmutsvoll begonnenen Gleihnisreden abgeſchloſſen. 

Sefus ift der Giegesheld, 
Der all feine Feind bejieget. 

Mit welcher Freude wird Markus diejen in helden- 
haftem Eroberungston gejprochenen Schluß in feinem 
Evangelium niedergejhrieben haben! 

Und noch eine Bemerkung fügt der Evangelift hinzu. 


33. Und durch viele ſolche Gleichniffe jagte er ihnen 
das Wort, nad) dem fie es hören konnten. Markus hat 
nur drei Gleichniſſe, die ihm aus der Predigt des Petrus 
befonders wichtig waren, ausgewählt. Schon an dieſen 
erfennen wir ja genügend das Bemühen des Herrn, nicht 
nur das Heilige vor unheiligen Geelen zu verbergen, 
fondern aud) den feineren Herzen möglichft verſtändlich zu 
- werden, ihnen zu helfen und fie zu ſich zu ziehen. Er 
wurde nicht müde, ſich liebevoll allen anzubequemen, „nad) 
dem fie es hören konnten”. 


72 4, 34. Vom Genfkorn. 


34. Und ohne Gleichnis redete er nichts zu ihnen; 
aber infonderheit legte er’s jeinen Jüngern alles aus. 
Ohne Gleichnis redete er fernerhin nur noch zu den 
Zwölfen und zu denen, die außerdem im weiteren Ginne 
feine Jünger werden wollten. Ihnen legte er unermüd- 
lid) alle Gleichnisreden aus. Gie erfuhren immer aufs 
neue die bejeligende Wahrheit feines Wortes: „Wer zu 
2 Sr den werde ich nicht hinausftoßen“ (Joh. 
„37). 


VI. Durch Machttaten. 
Kap. 4, 35—6, 6. 


1. Wind und Meer find ihm gehorfam. 


Ein reicher Tag war es gewefen — voll Schmerz und 
vol Hoffnung, voll Strenge und voll Güte — der Tag 
der erſten Gleichnisreden. In ruheloſer Tätigfeit war 
er vorübergegangen. Nun neigte fi) die Sonne. Uber 
die Jünger follten nod) Großes erleben. 

35. Und an demjelben Tage des Abends ſprach er zu 
ihnen: Laßt uns binüberfahren! Alſo noch in der Nacht 
hinüber über den ganzen breiten See nad) dem füdöftlichen 
Ufer — eine lange Nachtfahrt von mehreren Stunden 
mußte das werden. Aber die Jünger waren natürlid) 
aud) dazu augenblidlich bereit. 

36. Und jie ließen das Bolt gehen und nahmen ihn, 
wie er im Schiff war. Keine weitere Borbereitung 
wurde getroffen. Und es waren mehr Schiffe bei ihm. 
So fuhren fie nun gehorfam hinaus in die Nacht, die 
Herzen erfüllt von den großen Erlebnifjen und wichtigen 
- Belehrungen des zu Ende gegangenen Tages. Und es 
wurde zunächſt eine ftile Fahrt unter dem funfelnden 
Nachthimmel durch die raufchenden Fluten des Gees. 
Doch nicht lange follten fie der Stille genießen dürfen. 
37. Und es erhob ſich ein großer Windwirbel und warf die 
Bellen in das Schiff, aljo daß das Schiff voll ward. Noch 
heute wird der von Bergen eingefchloffene See nicht jelten 
ganz plöglid) von ftarfen Gtürmen heimgefuht. Das 
fann dann jehr gefahrnoll werden. Hier erfcheint der 
plöglich ausgebrohene Sturm wie ein unerwarteter, zor— 
niger Angriff aus dem Reiche der Finſternis. Daß der 
Herr jelbit es jo verftanden hat, zeigen deutlich jeine 
Worte in Bers 39. So wurde die lieblich begonnene 
Fahrt ein düfteres Nachtſtück im Erdenleben des Herrn. 

Doch er felbft blieb in innerfter Geele voll tiefen 
Friedens, ruhend am Herzen des Vaters. 38. Und er 


74 4,38. 39. Wind und Meer find ihm gehorfam. 


war hinten auf dem Schiff und jchlief auf einem Kiffen. 
Wie müde mag er gewejen fein an Geele und Leib nad) 
all dem Seelenſchmerz und den Anftrengungen des Tages! 
Da hatte er tief das Bedürfnis des Schlafes empfunden. 
Er ift ja wahrer Menſch gewejen wie wir — nur ohne 
Sünde. Und durd) feinen Schlaf hat er auch unjern 
Schlaf geheiligt. Wohl uns, wenn unfere Geele, jo oft 
fie fi) im Schlafe aus der Welt zurückzieht, ganz bet ihm 
ruhen darf! Und wie wunderbar war dod in diejer 
Zage fein tiefer Schlaf! Er trug allen Schmerz, alle 
Anfeindung, alle Enttäuſchung mit voller, freudiger Er- 
gebung in den Willen des Baters. Und der Bater war 
bei ihm und füllte und dedte ihn mit jeinem Frieden — 
alfo, daß aud Sturm und Wellen feinen Schlaf 
nicht ftören durften. 

Die Zünger konnten dies nicht begreifen. Und fie 
werten ihn auf und jprachen zu ihm: Meifter, fragft du 
nichts danach, dag wir verderben? Die Jünger fühlten 
ſich allein gelaffen. Erſt hatten fie wohl gehofft, daß 
das Unwetter wieder nachlaſſen würde. Als aber die 
wetterfundigen Männer die wachſende Gefahr ſich nicht 
mehr verhehlen konnten, padte fie die Angjt jo jehr, daß 
fie Ehrerbietung und Bertrauen zum Meifter verloren und 
ihm geradezu Vorwürfe machten. Wir kennen das leider 
aus unſerm eigenen Leben. Lebensgefahr bringt aud) 
uns meift in Seelengefahr. Große Not wedt aud) in uns 
nicht jelten die Empfindung, als frage Gott nicht mehr 
nad) uns. 

Staunend und hoheitsvoll erhob er fih. 39, Und er 
ftand auf und bedrohte den Wind und ſprach zu dem 
Meer: Schweig und verftumme! Alſo hinter Meer und 
Wind waren vernunftbegabte Weſen verborgen, die feine 
Stimme hören und ihr gehorchen fonnten. Deutlich er- 
fannte er die Dämonen, die ihn jeßt verderben und 
das Kommen feines Reiches hindern wollten. So hat 
der Maler Pfannſchmidt das Ereignis darftellt auf feinem 
ergreifenden Bilde. Jeſus aber hatte vom Bater „Boll- 
macht“, zu gebieten (1, 22), die er jogar den Geinen zu 
verleihen vermochte (3, 15). Go gebot er auch jebt. 
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Und die Geijter der Finfternis horchten und gehordhten. 
Und der Wind legte ſich, und es ward eine große Gtille. 

Und nun wandte er fic) mild und ernft zu den Zwölfen. 
40. Und er jprad zu ihnen: Wie feid ihr jo furchtſam? 
Wie, daß ihr feinen Glauben habt? In der Tat, wie 
fonnten nur fie, die ihn täglich in feiner Macht fchauten, 
in ſolche Tiefe der Angſt geraten? Wie, daß fie, die 
ſchon jo gewaltige Offenbarung feiner Liebe und Macht 
fennengelernt hatten, ihm noch immer nicht recht zu ver- 
trauen vermochten? 

Es ift ein Rätfel. Aber es ift das Rätſel auch unferes 
Herzens. Das muß uns tief beugen. Und gerade das 
Evangelium des Marfus fann uns hier viel helfen. In 
feinem Evangelium tritt fo die Macht des HEren zu 
großen Taten hervor. Und in feinem Evangelium wird 
darum aud) jo oft die Glaubensihwäd): und Erfenntnis- 
ſchwäche jeiner Jünger hervorgehoben (6, 52; 7, 18; 
8, 17. 18. 33; 9, 6. 19. 32. 34; 10, 24. 32, 14, 40). 

Das Wort hatte die. Fünger tief gebeugt. 41. Und fie 
fürchteten ſich Fehr und ſprachen untereinander: Wer ift 
der? Denn Wind und Meer find ihm gehorfam. O wie 
heilfam ift jolches Erbeben in Heiliger Furcht vor der 
Majeſtät des Sohnes Gottes! Ohne dieſe heilige Furcht 
gibt es aud) fein volles, jeliges Vertrauen. 


2. Er gebietet mit Gewalt den unfauberen 
Geiftern, und fie gehorchen ihm. 


Am Abend waren die Jünger mit dem Herrn am Nord- 
weftufer abgefahren. Es handelte ſich ſchon an fi um 
eine lange Fahrt. Der furchtbare Sturm mag die Fahrt 
nun nod) weſentlich verlängert haben.. Nicht unwahr- 
ſcheinlich daß der Morgen heraufdämmerte, als fie end- 
lid) am Südoſtufer landeten. 

1. Und fie famen jenjeit des Meeres in die Gegend der 
Gadarener. Ein längſt entihwundener Ort am Süd— 
oftufer ift gemeint. 2. Und als er aus dem Schiff trat, 
lief ihm alsbald entgegen aus den Gräbern ein bejeljener 
Menjch mit einem unfaubern Geift, 3. der feine Wohnung 
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in den Gräbern hatte; und niemand Tonnte ihn binden, 
auch nicht mit Ketten. 4. Denn er war oft mit Feffeln und 
Ketten gebunden gewejen, und hatte die Ketten abgerifjen 
und die Feſſeln zerrieben; und niemand konnte ihn 
zähmen. 5. Und er war allezeit, Tag und Nacht, auf ven 
Bergen und in den Gräbern, fchrie und ſchlug fich mit 
Steinen. Wahrlid, ein ganz entſetzlich unglüdlicher 
Menſch. Er war fo völlig unter die Gewalt finfterer 
Geifter geraten; daß er aus einem Zuftand der Raferei in 
den andern geriet. Wie mag er dann wieder in lichteren 
Augenbliden fi vor fich ſelbſt geſchämt haben! Und 
welche Dual, fi) von den Menfchen gefürchtet und ver- 
achtet zu fehen und von ihnen gewaltfam gefeffelt zu 
werden! Welche Mißhandlungen mag er aud) von Men- 
ſchen zu erdulden gehabt haben! Go hatte er fich gänzlich 
der Menjchen entwöhnt und fchließlid) feine Wohnftätte 
in den Grabhöhlen gejucht, welche ſich noch heute zahlreich 
an einem Felsberge diefer Gegend finden. Vermutlich 
war er jchlieflich ein Gchreden der ganzen Gegend ge- 
worden. Man machte feine Verſuche mehr, ihn zu bin- 
den. Man wagte fich nicht mehr an ihn. Und er wütete 
nun in feiner Berzweiflung bald gegen andere Menſchen 
und bald gegen fich felbft. 

Da erſchien Jeſus. Sofort ftürzte der Unglüdliche auf 
ihn zu. Wollte er die Wut feines Menfchenhafjes an ihm 
auslaſſen? Oder hatte er gerade einen lichten Augenblick 
und wollte Hilfe bei ihm fuchen? Doc, da er nun Jeſus 
genau anjah, wurde alles ganz anders. 6. Da er aber 
Jeſus jah von ferne, lief er zu und fiel vor ihm nieder, 
ſchrie laut und ſprach: 7. Was habe ich mit dir zu tun, 
o Jeſus, du Sohn Gottes, des Allerhöchſten? Ich be— 
ſchwöre dich bei Gott, daß du mich nicht quäleſt! 8. Denn 
er ſprach zu ihm: Fahre aus, du unjauberer Geift, von 
dem Menſchen! Sofort bei der Annäherung hatte Jeſus 
mit tiefem Erbarmen gegen den Unglüdlichen geboten: 
„Sabre aus, du unfauberer Geift, von dem Menjchen!” 
Der Dämon aber hatte nicht gehordht. Er hatte fi) aufs 
Bitten gelegt. Er hatte auch auf der Stelle den Sohn 
Gottes erfannt. Er beſchwor den Sohn beim Bater, ihn 
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nicht zu quälen, d. h. ihn nicht auszutreiben und in den 
Höllenabgrund zu verweifen. Da tat Jefus etwas, was 
er fonft, foweit uns berichtet ift, nie getan hat. Sonſt 
hatte er ftets den Dämonen verboten, zu reden. Hier 
forderte er den Dämon noch zu einer Erklärung auf, 
9, Und er fragte ihn: Wie heißeft du? Auch hier wollte 
der Heiland alles ins hellfte Licht ftellen. Der Dämon 
follte feinen Namen und damit fein Wefen offenbaren. 
Der Dämon aber verfudhte mit feiner Antwort auszu- 
weichen. Und er antwortete und ſprach: Legion heiße ich; 
denn unfer ift viel. Cine jehr überrafchende Antwort. 
Sicher enthielt fie nicht die genaue Wahrheit. Es lag 
wohl eine ftarfe, prahlende Übertreibung darin. Eine rö— 
miſche Legion zählte urſprünglich dreitaufend, in der Kai— 
ferzeit fehstaufend Mann. Go braudjte der Dämon einen 
ſehr ftarfen Ausdrud. Doc) konnte foviel wahr fein, daß 
mehrere Dämonen über den unglüdlihen Menſchen Macht 
erlangt hatten. Der eigentliche Name aber blieb im 
verborgenen. Die böfen Geifter ſcheuen das Licht. 

Dann aber fuhr der Geift fort, um Erbarmen zu 
flehen. 10. Und er bat ihn fehr, daß er fie nicht aus der 
Gegend triebe. Faft Klingt es, als ob ein Befehlshaber mit 
für die ihm untergebenen Geifter einträte. Gie fühlten ſich 
- in diefer Gegend heimiſch. Es gibt ja jet hier auf der 
alten Erde noch Stätten, an denen fichtlich die Dämonen 

ſich heimifch fühlen. Auf der neuen Erde wird es feine 
ſolchen Stätten mehr geben. Darum flehten diefe Öeifter 
den Herrn an, an der ihnen liebgewordenen Stätte 
bleiben zu dürfen. Lukas (8, 31) fügt noch hinzu: „Mid 
fie baten ihn, daß er fie nicht hieße in die Tiefe (in den 
Höllenabgrund) fahren.“ Nur nicht in den Höllenabgrund 
hinab! Das ift augenfcheinlic für die Dämonen der Drt 
der größten Schrecken. Wie furchtbar muß doch die 
Höllenqual fein! Ja, wie furchtbar fie fein mag, zeigt 
noch deutlicher die nun folgende weitere Bitte der Dä— 
monen. 11. Und es war dajeldft an den Bergen eine 
große Herde Säue auf der Weide. 12, Und Die Teufel, 
baten ihn alle und ſprachen: Laß uns in die Säue fahren! 
Selbft den Aufenthalt in diefen unreinen Tieren zogen 
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fie dem Aufenthalt in den Schrecken des Höllen- 
abgrundes vor. 

Und in feiner Milde gewährte Jefus die Bitte. 
13. Und alsbald erlaubte es ihnen Jeſus. Da fuhren die 
unreinen Geifter aus und fuhren in die Säue; und Die 
Herde ftürzte fi von dem Abhang ins Meer (ihrer waren 
aber bei zweitaufend) und erjoffen im Meer. Ein großer 
Berluft für den Befiger: zweitaufend Säue Aber was 
bedeutet diefer Geldwert gegenüber dem Wert der einen 
Menfchenfeele, die gerettet werden follte? Und für den Be- 
fier der Herde war es gewiß eine wohl verdiente Strafe. 

Merfwürdig ift es, daß die unvernünftigen Tiere die 
Einwohnung der Dämonen fo wenig ertrugen, daß fie ſo— 
fort zugrunde gerichtet wurden. Welche rieſige Wider- 
— beſitzt demgegenüber eine einzige Menfchen- _ 
eele 

Die hier von dem Evangeliften gegebenen ausführlichen 
Enthüllungen aus dem Reiche der Finfternis find ficher 
für uns von fehr großer Bedeutung und follten von uns 
jorgfältig beachtet und erwogen werden. 


14. Und die Sauhirten flohen und verfündigten das 
in der Stadt und auf dem Lande. Und fie gingen hinaus, 
zu jehen, was da gejchehen war, 15. und famen zu Sefus 
und jahen den, der von den Teufeln bejejjen war, daß er 
faß und war beffeidet und vernünftig, und fürchteten fich. 

ie mag dem. Unglüdlichen zumute gewejen jein, als er 
plöglic, wie aus einem fehweren Traum erwachte und nun 
fi) bewußt wurde, in welchem Zuftande er gewejen war, 
und welche machtvolle Hilfe er erfahren hattel Welches 
Glück! Welche Dankbarkeit! Geine erite Bitte war: 
Kleidung, daß er feine Blöße deden konnte. Und fofort 
wurde ihm die Bitte erfüllt. Go jaß er nun ſchließlich 
mit ftrahlenden Augen vor feinem Retter. In diefer 
ganz neuen Berfaffung fanden ihn die herbeieilenden Be- 
wohner der Gegend. Und ihre Herzen erbebten vor 
ſolcher Offenbarung der rettenden Macht Gottes. 


Ob fie auch fich gefreut und Gott gepriejen haben? Ob 
nicht ihr höchſtes Anliegen war, der herrliche Retter möge 
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nun nod) lange bei ihnen bleiben? — Wir lefen unbegreif: 
licyerweije das Gegenteil. 16. Und die es gefehen hatten, 
fagten ihnen, was dem Bejefjenen widerfahren war, und 
von den Säuen. Gtaunend jahen fie alles: den Geret- 
teten, der jo völlig verändert war, und den hoheitspollen 
Retter. Aber ihre Herden jahen fie nicht mehr. Gtatt 
deffen hörten fie von deren Untergang. Das war ihnen 
ein überwältigender Schmerz. Da wagten fie endlich dem 
Herrn gegenüber etwas Unglaubliches. 17, Und fie fingen 
an und baten ihn, daß er aus ihrer Gegend zöge. Das 
war unſäglich bitter für ihn. Mit feinem ganzen Er- 
barmen und feiner ganzen Heilandsmacht hatte er ſich 
ihnen angeboten. Und — jie nahmen ihn nicht auf. 

Was tat nun der Herr? Er ging. Aber er gab auch 
jo diefe Menſchen noch nicht auf. Das folgende zeigt ja, 
daß er jemand in feinem Dienſte zurüdließ. 

Und das fügte fi) leiht. Als nämlich der Herr mit 
tiefem Weh zum Schiffe zurüdfehrte, gab es wenigjtens 
eine Geele, die es nicht ertragen fonnte, daß er Abjchied 
nahm. 18. Und da er in das Schiff trat, bat ihn der 
Bejeffene, daß er möchte bei ihm fein. O wir begreifen, 
daß er nun immer bei Gefus fein wollte. Doch der Herr 
hatte für diefen Mann ſchon einen föftlichen Auftrag hier 
-in feiner Heimat. 19, Aber Jeſus ließ es ihm nicht zu, 
fondern ſprach zu ihm: Gehe hin in dein Haus und zu den 
Deinen und verfündige ihnen, wie große Wohltat dir 
‚der Herr getan und ſich deiner erbarmt hat! Bielleicht 
warteten daheim die durdy Jahre hindurch ſchwer ge— 
ängftigten Eltern, vielleicht auc die Ehefrau und die 
Rinder. Welches Glück da — feine Heimkehr! Und welche 
Offenbarung der Macht und Treue des Bundesgottes 
Ifraels! Welcher Gegen, daß der Gerettete nun Der 
Retter werden fonnte für die Geelen feiner Lieben! 

Und der Gerettete tat nod) viel mehr. 20. Und er ging 
hin und fing an, auszurufen in den zehn Städten, wie 
große Wohltat ihm Jeſus getan hatte. Und jedermann 
verwunderte fi. Nicht nur in feinem Haufe, jondern 
„in den zehn Städten“, d. h. in dem ganzen von viel Hei- 
den bewohnten Gebiet an der Oftfeite des Gees verfiindete 
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der Geheilte fein großes Erlebnis. Und nit nur von 
dem „Herrn“, d. h. von dem Bundesgott Iſraels legte 
er Zeugnis ab, ſondern auch von Jeſus und feiner Hei- 
landsliebe und SHeilandsmadht. „Und jedermann ver- 
wunderte fih.” Zunächſt war dies ja nur grenzenlojes 
Erftaunen. Aber dann gab es gewiß aud) noch eine viel 
tiefere Wirkung. Denn weiterhin.7, 31—8, 9 fommen die 
Leute jener Gegend dem Herrn bei einer abermaligen 
Begegnung mit großer Erwartung entgegen. 

Uber was er an dem Befefjenen getan hatte, war auch 
gewaltig gewejen — jo gewaltig, daß es für alle Zeiten 
ein Beweis bleibt, einen wie ftarfen und wie barmherzigen 
Heiland wir in Jeſus haben gegenüber aller furchtbaren 
Macht der Finfternis. 


3. Tote ftehen auf. 


Der Herr hatte den harten Geiftesfampf von Gadara 
hinter jih. Da erwartete ihn ſchon wieder eine neue, 
faft noch ſchwerere Aufgabe. 


21. Und da Jeſus wieder herüberfuhr im Schiff, ver- 
fanımelte jich viel Bolfs zu ihm, und er war an dem Meer. 
Wohl Icon, als man fein Schiff in der Ferne fommen 
jah, verfammelten fid) die Mafjen und erwarteten ihn 
am Nordweitufer unweit Kapernaum. 22, Und fiehe, da 
kam der DOberften einer von der Schule, mit Namen 
Jairus. Es war derjelbe altijraelitifche Name — Jair —, 
der uns bereits 4. Mofe 32, 41 begegnet. Der Mann, 
der hier diefen Namen trug, ftand jedenfalls allgemein 
in hohem Anfehen fowohl durd; fein Amt als durd) feine 
Perfönlichfeit. Vermutlich war er das geiftliche Ober- 
haupt der Gtadt, der Borfteher der Synagoge — alfo der- 
ſelbe Mann, welcher unſerm Heiland jo freundlic und 
uneingejchränft die Synagoge der Stadt für fein Lehren 
zur Berfügung ftellte. 

Jetzt aber juchte ihn diefer Mann in großer Not. Und 
da er ihn jah, fiel er ihm zu Füßen 23. und bat ihn 
jehr und ſprach: Meine Tochter ift in den lebten Zügen; 
du wolleft kommen und deine Hand auf fie legen, daß 
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fie gefund werde und lebe, Das ift jeltfam. Die Tochter 
war offenbar ſchon einige Zeit frank. Warum aber: iff 
dann der Bater, der doch Jeſus jo gut kannte, nicht gleich 
beim Anfang der Krankheit zu ihm geeilt? . Es gibt feine 
andere Erklärung, als daß er dem Herrn nod) nicht das 
rechte Verſtändnis entgegenbracdhte, ja, vielleicht ihm 
innerlid) fern ftand. Er traute auf fein eigenes, treues 
Gebet, und gewiß mit ihm die ganze Familie, wohl am 
meijten jein krankes Töchterlein ſelbſt. Doc, die Krankheit 
wurde ſchlimmer. Und als endli die größte Ge— 
fahr da war, und der Bater nun den Herrn fuchte, war 
diejer gar nicht in der Stadt. Welche angjtoolle Zagel 

Aber fiehe, da eilte das Volk zum Geeufer, weil man 
das Schiff mit dem Herrn kommen ſah. Mit welcher 
Eile mag der gequälte Bater mit hinausgeftürmt fein! 
Gewiß nicht ohne ftarfes Schuldgefühl ift er vor Jeſus 
niedergefallen und hat ihn angefleht. Aber freilich fein 
freudiges Wort fam über feine Lippen wie etwa das Wort 
jenes Hauptmannes von Kapernaum (Matth. 8, 8): 
„Sprid) nur ein Wort, fo wird mein Knecht gejund!” 
Sondern nur gequält fam es hervor: „Du wolleft fommen 
und deine Hand auf fie legen, daß fie gefund werde und 
lebel” Doch auf der Stelle erfüllte der Herr den Wunſch. 
24. Und er ging Hin mit ihm; und es folgte ihm viel 
Bolls nad, und fie drängten ihn. Welche Teilnahme — 
vielleicht der ganzen Stadt — für die Angſt des an- 
geſehenen Haujes! 

Allein noch weiter verzögerte fid; die Hilfe. Der 
Bater im Himmel felbft legte im letzten Augenblid nod) 
ein Hindernis dazwifhen. 25. Und da war ein Weib, 
das hatte den Blutgang zwölf Jahre gehabt 26. und 
viel erlitten von vielen Ärzten und hatte all ihr Gut 
darob verzehrt, und half ihr nichts, fondern vielmehr ward 
es ärger mit ihre. Eine tief traurige Leidensgeſchichte 
Tiegt in diefen furzen Worten! Erft gejund und reich, 
dann krank und reich, und Schließlich ranf und arm. O 
diefe langen, bangen zwölf Jahre! War es ein Wunder, 
daß fie Hilfe fuchte? Aber fie tat es aus tiefem Scham: 
gefühl nur ganz verftohlen. Jedenfalls mochte fie den 
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Heiland nicht. vor allem Volk laut um Hilfe angehen. 
Nur ganz ſchüchtern verfuchte fie, fi) ihm zu nähern. 
27. Da die von Jeſus hörte, kam fie im Volk von hinten 


' zu, und rührte fein Kleid an. Und fie tat das mit 
‚ tiefengroßer Erwartung. 28. Denn fie ſprach: Wenn ih 


— 


nur ſein Kleid möchte anrühren, ſo würde ich geſund. 
So gewaltigen Eindruck machte auf fie ſchon ſeine bloße 
Erſcheinung. Und ihre Erwartung täuſchte ſie nicht. 
29. Und alsbald vertrocknete der Brunnen ihres Bluts; 
und ſie fühlte es am Leibe, daß ſie von ihrer Plage war 
geſund geworden. Sie empfand, daß ſie ſoeben in einen 
ganz neuen Zuſtand eingetreten war — neue Kraft und 
Gejundheit. 

Aber auch Jeſus bemerkte, daß etwas geſchehen war, 
daß nämlich eine Kraftwirfung von ihm ausgegangen 
war. 30. Und Jeſus fühlte alsbald an fich jelbft die Kraft, 
die von ihm ausgegangen war, und wandte ſich um zum 
Volk und ſprach: Wer hat meine Kleider angerührt? 
Bir wiſſen ja, er ließ nichts im zweifelhaften Dunfel, 


/ er 30g alles mit Heiliger Hand ans Licht. Die Jünger 


aber fonnten diesmal ihren Meifter gar nicht verftehen. 
31. Und die Jünger ſprachen zu ihm: Du jiehft, daß dich 
das Bolt drängt, und jprichft: Wer hat mich angerührt? 
Er aber antwortete ihnen hierauf nicht; denn er wußte, 
daß fie bald von felbft alles begreifen würden. 32. Und 
er jah ſich um nad) der, die das getan hatte. Still blidte 
er umher und wartete, daß das Weib fich felbft Fund täte. 
Und er wartete nicht vergebens. Wohl wurde es der 
Kranken ſehr ſchwer. Aber fie überwand ſich fofort. 
33. Das Weib aber fürchtete ſich und zitterte (denn fie 
wußte, was an ihr gejchehen war), fam und fiel vor ihm 
nieder und ſagte ihm die ganze Wahrheit. So fuchte fie 
nun nachträglich geradewegs bei ihm Hilfe Und er 
tadelte fie nicht. 34. Er fprach zu ihr: Meine Tochter, 
dein Glaube hat dich geſund gemadt. Gehe Hin mit 
Frieden und fei gefund von deiner Plage! Freundlich 
bejtätigte er ihre Heilung. Aber er wies dabei nad)- 
drüdlic) auf ihr großes heiliges Bertrauen zu ihm hin, 
damit jie weiterhin in diefem Vertrauen bliebe, ja, in 
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ihm zur DBollendung gelangte und fo den ganzen zeit- 
lihen und ewigen Gegen dovantrüge, den er ihr jo gern 
zuwenden wollte. 

So konnte das Weib hochbegnadet heimgehen. 


35. Da er noch alfo redete, famen etliche vom Gejinde 
des DOberften der Schule und fprachen: Deine Tochter / 
ift geftorben; was bemühft du weiter den Meifter? Was 
mag der geängftete Vater gelitten haben, als der Herr 
noch im legten Augenblide jo aufgehalten wurdel Und 
do, war, was da gefhah, nicht eigentlich vollfommen 
gereht? Weiterhin Bers 42 Iefen wir ja ausdrüdlid) 
von dem Mägdlein: „Es war aber zwölf Jahre alt.“ 
Alfo genau während der zwölf Jahre, während deren 
diefes Kind ſich feines fonnigen Lebens freuen durfte, 
hatte das arme Weib immer Schwereres zu erleiden ge: 
habt. War es da nicht recht und billig, daß ihr zuerſt 
geholfen wurde? 

Doch aud) das Mägdlein follte nun eilend noch Jeſu 
Retterhand erfahren. 36. Jeſus aber hörte alsbald die 
Rede, die da gejagt ward, und ſprach zu dem Oberften 
der Schule: Fürchte Dich nicht, glaube nur! Der Bater 
follte ja nicht etwa alles verloren geben, fondern viel- 
mehr erft jet das Allergrößte erwarten. Er jollte nur 
„glauben“. Hatte er aber denn nicht ſchon lange „ge 
glaubt“? O nein! Jebt exit follte er lernen, was 
„glauben“ eigentlich und in feiner Vollendung heißt. Er 
follte es lernen — ganz wie ein Abraham und ein Moe 
es gelernt hatte. „Glaube nur!” 

Schon in Bers 24 hatte der Evangelift erwähnt, daß 
dem Herrn fih auf dem Wege zum Haufe des Jairus 
„viel Volk“ angejchloffen hatte. Unterwegs mag es 
immer mehr geworden jein. Nun aber machte der Herr 
Halt und wies die Menge zurüd. Es heißt: 37. Und lie 
niemand ihm nachjfolgen denn Petrus und Jakobus und , 
Zohannes, den Bruder des Jakobus. Es waren wieder | 
die auserwählten drei im Kreife der zwölf Apoftel. Gie 
allein durften die große Stunde mit durchleben. Und 
welchen Gewinn fie davon gehabt haben, zeigt fi deutlid) 
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fpäter. — befonders in dem Tun des Petrus, AUpoftel- 
geihichte 9, 40. 

38. Und er kam in das Haus des Oberften der Schule 
und fah das Getümmel und die da jehr weinten. und 
heulten. So madt es die Welt, wenn der Tod ein 
Opfer gefordert hat. Gie gibt widerftandslos dem Tode 
eine Ehre, die ihm gar nicht gebührt. Gie tut, als habe 
der Tod an uns ein fchöpfungsmäßiges Recht, als fei 
der Tod fozufagen natürlih. Und doch ift dies alles 
gar nicht der Fall. Der Tod ift das Allerunnatürlicdjte, 
was es nur gibt. Und es gehört ſchon eine gewaltige 
Gottentfremdung dazu, ihn für natürlic) zu halten. Die 
Welt hält auch) einen Gieg über den Tod und eine voll- 
fommene Erlöjung vom Tode für völlig unmögid. 

Gegen diefe Gefinnung ſchritt nun der Herr jofort 
ein. 39, Und er ging hinein und ſprach zu ihnen: Was 
tummelt und weint ihr? Bas Kind ift nicht geftorben, 
fondern es ſchläft. Mit welcher Majeftät mag er dem 
Tode und dem Todesjammer entgegengetreten jein! Und 
er hatte wohl ein Recht, heilige und andächtige Gtille 
zu fordern. Für ihn hatte in der Tat der leibliche Tod 
feine größere Bedeutung als der leibliche Schlaf. So 
ah wurde es ihm, aufzuweden aus dem leiblichen 

ode. 

Dod) für dies alles fand er in dem Haufe nicht eine 
Spur von’ Berftändnis. Wie fern muß diefer Fromme 
Jairus mit feiner Familie und der ganze dazu gehörige 
Kreis innerlich dem Herrn gejtanden haben! Markus 
‚ berichtet: Und fie verlachten ihn. Es war das Lachen 
der völligen Berjtändnislofigfeit. Go ſchreitet der Herr 
noch heute durch die Welt zwiſchen Trauernden und 
Lachenden, zwilchen verftändnislofer Trauer und ver- 
tändnislofem Lachen. 

Da blieb ihm nichts übrig, als fic) gewaltfam Gtille 
zu verjchaffen. 40. Und er trieb fie alle aus. 

Und nun ſchritt er zum Wunder. Und nahm mit fi 
den Bater des Kindes und die Mutter und die bei ihm 
waren, d. h. die drei Jünger, und ging hinein, da das - 
Kind lag. | | 
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Iest ftand der Herr dem entichlafenen Kinde gegen- 
über. Doch nun ging es auch Schlag auf Schlag wie ein 
Sturmangriff auf das Machtgebiet des Todes. 41. Und. 
ergriff das Kind bei der Hand und ſprach zu ihr: Talitha 
tumi! das ift verdolmetjcht: Mägdlein, ich jage Dir, ftehe / 
auf! Es ift doch unſchätzbar, daß uns jogar die Sprad 
laute des Herrn aus diefem großen Augenblid auf- | 
bewahrt find. Alſo fo hat es geflungen, als er der 
Todesmacht gebot, zu weichen. Und fo wird feine Stimme 
erklingen, wenn er einft die Toten aus ihren Gräbern 
rufen wird. x 
Nie hat Petrus diefen Ton vergefjen fünnen. Sein 
eigener Wedruf am Leichnam der Tabea (Apg. 9, 40): 
„Zabitha fumil” (denn jo hat das „Tabea, ftehe auf!“ 
geflungen) war das deutlihe Echo vom Machtgebot des 
Herrn in diefer Stunde. — 


Nun aber eilt Markus, die Wirkung zu beſchreiben. 
42, Und alsbald ſtand das Mägdlein auf und wandelte. 
Es war nicht nur eine Auferwedung, fondern eine ſo⸗ 
fortige vollftändige Genefung. Es war aber zwölf Jahre 
alt. Dieje Bemerkung ift von bejonderer Wichtigfeit. 
So war alſo — wie wir ſchon bei Bers 35 bemerften — 
es gerau derjelbe Zeitpunkt gewefen, wo Dies Kind 
geboren wurde, und wo. jenes arme Weib an feiner 
Krankheit zu leiden anfing. Und es war höchſte Gered)- 
tigkeit, daß die Heilung des Weibes der Auferwedung 
des Kindes voranging. 


Die Wirkung des Wunders war überwältigend. Und 
fie entfeßten fi) über die Maßen. Lukas fagt ausdrüd- 
id) von den Eltern: „Und ihre Eltern entjegten ſich.“ 
So groß war das Erſchrecken vor der göttlichen Machttat, 
daß die natürliche Freude der Elternherzen noch zunächſt 
völlig zurückgedrängt blieb. Um fo größer mochte jpäter 
das Bedürfnis erwachen, diefes Niefenerlebnis aller Welt 
zu erzählen. Doch dagegen redete der Herr jehr ernit- 
lich: 43, Und er verbot ihnen hart, daß es niemand willen 
follte. Nur fein unheiliges Aufjehen machen bei den 
heiligften Machttaten und Erlöfungswerfen Gottes! 
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Statt deſſen wendete der Herr jofort noch weiter feine 
zartejte Liebe dem eben ins Erdenleben zurüdgerufenen 
Kinde zu. Er allein dachte daran, wie ſehr es durch die 
heftige Rranfheit würde ausgehungert fein. Er jah dem 
Rinde den Hunger an, den felbjt das Mutterauge in die: 
jem Augenblide nod) nicht bemerkte. Und fagte, fie follten 
ihr zu ejfen geben. Wie mag das Kind in diefer Speife 
die Liebe Jeſu gefcehmedt haben! Für die junge Geele 
war dieje Gpeije wohl die Trägerin der allergrößten 
Gnade — viel mehr, als ein Wort in diefer Stunde es 
hätte fein können. 

Hoch bedeutfam ſchließt der Evangelift die Erzählung 
mit diefem zarten Jeſuswort. 


4. Roc, einmal in Nazareth. 


Unaufhaltjam eilte der Herr weiter, 


6, 1. Und er ging aus von dannen und kam in feine 
Baterftadt, und feine Jünger folgten ihm nad. Cs 
trieb ihn hinweg vom Haufe des Jairus und aus der 
Stadt Kapernaum, die gewiß durch die Totenerwedung 
in große Erregung verjeßt worden war. Solche äußere 
Erregung aber ift nie geeignet, die Herzen für ihn auf- 
zutun. Darum entzog er ſich ſolchen Mafjfenwirkungen. 

Und nun ging er wieder einmal nad; Nazareth. 

Bereits im Anfange feines Wirfens war er einmal 
in Nazareth Iehrend aufgetreten und damals mit ſehr 
ſchmerzlicher Wirkung. Lukas (4, 16—30) hat den trau- 
rigen Vorgang fehr ausführlich dargeftelt. Nun näherte 
fi feine Wirkfamfeit dem Ende. Da ging er nod) ein- 
mal in feine Baterftadt. Ob fie jet fi für ihn auftun 
würde? 

Bas Markus hier berichtet, findet fi) auch Matthäus 
13, 53—58. 

Es iſt wieder eine fehr traurige Gejchichte. 

2. Und da der Sabbat kam, Hub er an, zu Iehren in 
ihrer Schule. Bis zum Gabbat wollte er fi) zurüd- 
halten. Er widmete ſich wohl in der Gtille feinen Jün⸗ 
gern — eine für dieſe ſehr koſtbare Zeit. 
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Nun war der Gabbat da. Jeſus erſchien in der Gyna- 
goge und nahm das Wort. Was war die Wirkung? Und 
viele, die es hörten, verwunderten ſich feiner Lehre und 
ſprachen: Woher kommt dem folches? Und was für Weis- 
heit ift’s, die ihm gegeben ift, und ſolche Taten, die durch 
feine Hände geſchehen? Mit größter Geringſchätzung 
blidten fie auf ihn, den fie von Kindheit auf gekannt 
hatten und für deffen göttlihe Größe fie nie aud) nur 
den geringften Sinn gehabt hatten. Gie ftaunten über 
die Macht feiner Rede, unter der doch aud) ihre Herzen 
beben mußten. Gie fühlten, daß eine hohe Weisheit aus 
ihm ſprach. Sie erfchrafen vielleicht geradezu über die 
Saten, die er durch Berührung und Handauflegung 
vollbradite. 

Er hatte ja doch fo lange Jahre als jhlihter Hand- 
werfsmann unter ihnen gelebt. Darum fragten fie 
weiter: 3, Iſt er nicht der Zimmermann? Jahrelang 
hatte er Häufer gebaut. Jahrelang hatte er Joche und 
Pflüge angefertigt. So war er der Erhalter der Familie 
gewejen. So hatte er ſchlicht feine Tätigkeit unter den 
2euten getrieben bis zum Alter von dreißig Jahren. Ja, 
fie Fannten ihn. Gie fragten: Iſt er nit Marias Sohn, 
und der Bruder des Jakobus und Joſes und Judas und 
- Simon? Sind nicht aud) feine Schweftern allhier bei 
uns? Sedenfalls war der Vater früh geftorben. Geine 
Brüder aber waren ihnen wohl befannt, und feine 
‚Schweftern waren im Orte verheiratet. Die Überliefe- 
rung nennt zwei feiner. Schweitern mit Namen: Ejther 
und Shamar oder Martha. 

Und fie ärgerten fih an ihm. Unbewußt dachten fie 
nad; Weltweile im Grunde jehr gering von ſich felbit. 
Ebenfo gering dachten fie aber aud) von jedem, der unter 
ihnen aufgewachſen war. 

Sefus durchſchaute das. Er ſprach es aud) aus. 4. Jeſus 
aber ſprach zu ihnen: Ein Prophet gilt nirgend weniger 
tenn im Baterlande und daheim bei den Geinen. Das 
ift die Wirkung der Sünde allenthalben. Auch Jeſus 
mußte unter dieſer Wirkung der Sünde auf ſeine Um— 
gebung leiden. 
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So war er denn wiederum vergeblich nad) Nazareth 
gefommen. 5. Und er Tonnte allda nicht eine einzige 
Zat tun. Gott macht ja feine Hilfe immerdar abhängig 
von der Empfänglichfeit und dem Berftändnis der Men 
hen. Beides fehlte hier. Go durfte der Herr vor ihnen 
jeine Wundermadt nicht offenbaren. Nur einige Elende 
machten eine Ausnahme — gewiß Geelen, denen ihre 
große Not tiefe Gebetsrufe ausprefte. Außer wenig 
Siechen legte er die Hände auf und heilte fi. In dieſer 
Bemerkung liegt ein koſtbarer Troſt. Auch in den ſchlech— 
teſten Zeiten, auch in der ſchlimmſten Umgebung bleiben 
ſolche Seelen, die dem Herrn Jeſus hilfeſuchend ihr Ant- 
litz zuwenden, nicht unbemerkt und ohne Hilfe. „Wer da 
bittet, der empfängt.“ 

6. Und er verwunderte: fich ihres Unglaubens. Go 
großen Unglauben hatte er jonft nirgend gefunden. Die 
Leute von Kapernaum waren fchlimm. Aber fo ver: 
trauenslos hatten fie ihm nie gegenüber geftanden. Und 
wie großes Vertrauen hatten ihm Heiden entgegen- 
gebracht, wie 3. B. der Hauptmann von Kapernaum! 
Da war es wahrlid ganz unbegreiflid), daß man in 
feiner Baterftadt ihm fo ablehnend gegenüberftand. 

Tief betrübt zog er weiter. Und er ging umher in die 
Sleden im Kreis und Iehrte, 

Sp Stand Jeſus feiner Baterftadt gegenüber: das 
ganze Herz voll Erbarmen, die Hände voll Heil und 
Segen — aber er fonnte es ihnen nicht geben; denn 
es — wurde nicht angenommen. 

Geradejo geht es noch an taufend Drten in unfern 
Tagen. 

Es war der harte Boden ordinärer Gewöhnlichkeit, 
der fi) vor Gott verſchloß. 


VI. Der Abſchluß in Galilän. 
Kap. 6, 7—29. 


1. Die Ausfendung der Zwölf und ihre 
machtvolle Ausrüftung. 


7. Und er berief die Zwölf und hob an und fandte fie, 
je zwei und zwei, und gab ihnen Macht über die unjau- 
bern Geifter. Nicht zum erftenmal fandte der Herr 
feine Zwölf aus. Gr hat es mehrmals getan. Für 
ihre Sendung aber rüftete er fie mit Wundermad)t aus, 
das größte Elend diefer Welt zu überwinden. Diefe 
Wundermacht gegenüber den Gewalten der Sinfternis 
gehörte mit zum apoftolifchen Berufe. Gie fehlt der 
Kirche auch weiterhin zu feiner Zeit völlig, wie wir ſchon 
3, 15 erfannten. 

Und er fandte fie „je zwei und zwei”. Cs foll nie 
einer allein gehen. Einer joll den andern ftüßen und 
ergänzen. Es ijt nicht gut, daß der Menfch allein fei. 
gwei Geelen miteinander verbunden zu heiligem 
Dienft — das ift gejegnetjte Ordnung. Das findet feine 
vollfommenfte Darjtellung in der hrijtlichen Ehe. 

. Und nun lejen wir die hoheitspolle Amtsvorſchrift, 
welhe die Apoftel für ihre Ausjendung empfingen. 
8. Und gebot ihnen, daß fie nichts bei fich trügen auf dem 
Wege denn allein einen Stab, feine Taſche, fein Brot, 
fein Geld im Gürtel, 9. aber wären gefchuht, und daß fie 
nicht zwei Röcke anzögen. Gie follten jo gehen, wie jie 
waren. Gie follten nichts für die Neife faufen und 
tüften. Gott felbft würde fie unterwegs mit allem ver- 
forgen, wie er den Sohn und fie felbjt bisher jo völlig 
verjorgt hatte. Darum follten fie aber aud Gott Die 
Ehre geben und alles, aud das Aleinfte, von ihm 
erwarten. Nichts, gar nichts aus der Hand diefer Welt! 
Alles und jedes unmittelbar aus der Hand des himm- 
lifchen Vaters! Das follte ihre königliche Stellung fein. 
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Wie der Sohn des Baters in diejer Welt war, fo find 
aud) feine Boten in diefer Welt. Gie genießen völlige 
Unabhängigfeit von aller Kreatur. Die Stellung fann 
nicht hoheitsvoller fein, als der Herr fie durd) diejes 
Gebot bejchrieben hat. 

Keine weltlihe Stütze! Keine weltlihe Hilfe Wir 
gehören nur mit unferm Herrn und Meifter Jeſus Chriftus 
zujammen — nicht irgendwie zu diefer Welt. Es geht 
nad) der herrlichen Loſung: 

In im it meine Gtärfe, 
In ihm iſt meine Ruh. 


Er it der Held am Werke — 
Ich ſehe ſtaunend zu. 


Wo die Boten ſo ſtehen, werden ſie genug der Herrlich— 
keit des Herrn auf ihren Wegen zu ſehen befommen. 


Und dazu. trat eine zweite wichtige VBorfchrift. 10. Und 
ſprach zu ihnen: Wo ihr in ein Haus gehen werdet, da 
bleibt, bis ihr von dannen zieht! Das war zunädjlt zar- 
teſte Rückſichtnahme auf den Hauswirt, der fie aufnahm. 
Gie follten ihn ja nicht durch Weiterziehen verlegen und 
betrüben. Gie jollten aber auch überhaupt nicht flatter- 
haft, bald hier, bald da, ihren Sitz aufichlagen. Gie 
follten einwurzeln, einen Zebensherd bilden, von dem aus 
das Leben ſich weiter ausbreiten konnte. Alles im Reiche 
Öottes geht ja nad) den Gejegen eines heiligen Wachs— 
tums. Nicht oberflählihe Maffenwirfungen! Nicht 
ſchnell in die Breitel Bor allem beharrlich in die Tiefe 


11. Und welche euch nicht aufnehmen noch hören, da 
geht von dannen heraus und jchüttelt den Staub ab von 
euren Füßen zu einem Zeugnis über fie Jeſus drängt 
fich feiner Geele, feinem Haufe, feinem Volke auf. Gottes 
Boten ſollen fi) auch nicht aufdrängen, und, wo man 
Gottes Gnadenbotſchaft ablehnt, follen fie ftill jegliche 
weitere Gemeinſchaft abbrechen. In ſolchem Falle jollten 
die Apoſtel den Staub von ihren Füßen fchütteln und 
Dadurch bezeugen, daß fie auch nicht das Geringfte mehr 
mit ihnen gemeinfam haben wollten. Dann aber konnte 
Öottes Gericht nicht ausbleiben. Und es würde furchtbar 
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jein. Der Herr warnte: Ich fage euch wahrlich: Es 
wird Sodom und Gomorra am jüngften Gericht erträg- 
licher gehen denn folcher Stadt. Sodom und Gomorra 
wußten nicht, was fie taten. Wer aber Jeſus verwirft, 
weiß immer mehr oder weniger deutlich, daß er etwas 
Furchtbares tut. 

So zogen denn die Zwölf aus. 

12. Und fie gingen aus und predigten, man follte Buße 
tun. Abkehr von der Sünde und Welt und Hinkehr zum 
König des Himmelteihs, das war ihre frohe Auf: 
forderung. 

Und zum Worte famen die Machtwirfungen. 13. Und 
trieben viele Teufel aus und falbten viele Siehe mit Hl 
und machten fie gejund. Welche Freude muß es für fie 
gewejen jein, als fie merften, daß wirklich die Geifter der 
Sinfternis vor ihrem Machtgebote weichen mußten, und 
daß die Kranken unter ihren Gebeten gefund wurden! 

Etwas Befonderes war hier die Salbung mit HI. Bir 
finden fie ausführlicher erwähnt im Briefe des Jafobus. 
Dort ſchreibt diefer erfahrene Beter 5, 14-16: „Sit 
jemand franf, der rufe zu fi) die Älteften von der Ge— 
meinde und lajje fie über fich beten und falben mit Ol 
in dem Namen des Herrn. Und das Gebet des Glaubens 
wird dem Kranfen helfen, und der Herr wird ihn auf- 
tihten; und fo er hat Sünden getan, werden jie ihm 
vergeben fein. Bekenne einer dem andern feine Sünden 
und betet füreinander, daß ihr gefund werdetl Des 
Oerechten Gebet vermag viel, wenn es ernftlich ift.” Es 
ift Elar, daß hier Gündenbefenntnis- und Galbung mit 
SL untrennbar zufammengehört. Die Galbung eines 
Menjchen mit Öl im Alten Bunde bedeutete: völlige 
Weihe zum Dienfte Gottes. Wenn alſo ein Chrift feinen 
£ranfen Leib falben läßt, jo fann dies auch nur die Be— 
deutung haben: diefer Xeib, der bisher der Sünde gedient 
hat, fol nun hinfort ganz dem Pienfte des heiligen 
Öottes geweiht werden. Darum eben wurde untrennbar 
damit verbunden das Aufdeden der Verſchuldungen der 
Bergangenheit durch bußfertiges Bekenntnis vor Men- 
ſchen nad der ausdrüdlicen Weifung: „Belenne einer 
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dem andern feine Günden und betet für einander, daß 
ihr gefund werdet!” 
- Das ift die Galbung der Kranfen mit Öl, wie die 
Apoftel fie üben follten, und zu der der Herr noch in 
unferer Ggenwart fi) immer wieder wunderbar befennt. 
Der Herr ftand nun auf der Höhe feines Erden- 
wirfens. Es war nahe am Pafjah des Jahres 29. Bor 
einem halben Jahre war Johannes der Täufer gefangen: 
genommen worden. Dieſes halbe Jahr hatte der Herr 
dem Bolfe im großen gewidmet. Nun hatte er noch ein - 
Jahr vor ſich bis zu feinem ZTodespafjah. Dieje Zeit 
follte hinfort ganz der Erziehung feiner Apoſtel ge= 
widmet ſein. 
“ Die Hinrichtung des Täufers bildete den Wendepunft. 
Bon ihr berichtet der nächſte Abſchnitt. 


2. Die Hinrichtung Johannes des Täufers. 


14, Und es kam vor den König Herodes (denn jein 
Name war nun befannt), und er ſprach: Sohannes der 
Täufer ift von den Toten auferftanden; darum tut er 
folche Taten (wörtlich: „und deshalb find wirffam die 
Wunderfräfte in ihm“). Es ift Herodes Antipas gemeint, 
den Matthäus und Lufas den BVierfürften nennen, der 
Beherricher von Galiläa und dem Oftjordanlande Peräa. 
Durd) alles das, was die Jünger im Namen Jeſu gewirkt 
hatten, war der Name Jeſu allgemein befannt geworden 
und aud) vor diefen gottlojen Fürften gefommen. Es war 
demjelben von fo großen Taten berichtet worden, daß Jeſu 
Öeftalt ihm übermenfchlich erſchien. Er fand nur eine 
Erklärung: Johannes der Täufer ift von den Toten auf- 
eritanden. 

Wie riefengroß muß Johannes der Täufer in der Er- 
innerung des Fürſten geftanden haben! 

Ühnlihe Vermutungen hatte aber auch das Volk. 
15. Etliche aber ſprachen: Er ift Elias! Man dachte daran, 
daß nad) Maleahi 4 Elias zum zweitenmal auf diefer 
Erde erjcheinen follte. Etliche aber: Er ift ein Vrophet 
oder einer von den Propheten (wörtlich: „wie einer der 
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Propheten”). Gie dachten an irgendeinen von den Pro— 
pheten, wie etwa an Jeremia, dejjen Wiederfommen man 
auch erwartete. Als nun dieje VBolfsvermutungen vor 
Herodes gebracht wurden, wadte fein Gewiffen mit aller 
Macht auf. 16. Da es aber Herodes hörte, ſprach er: Es 
it Johannes, den ich enthauptet habe; der ift von den 
Toten auferftanden. Der Fürft fand alſo feine Ruhe 
mehr, feit er der Mörder des großen Propheten ge- 
worden war. 

Wie aber hatte es nur dazu fommen fünnen? 

— erzählt es. Und er greift dazu ein halbes Jahr 
zurück. 

17. Er aber, Herodes, hatte ausgeſandt — ſchon vor 
einem halben Jahre — und Johannes gegriffen und ins 
Gefängnis gelegt — jedenfalls in einen Kerker ſeiner im 
Oſtjordanlande gelegenen Feſtung Machärus, in welcher 
ſich Herodes viel aufhielt — um der Herodias willen, 
ſeines Bruders Philippus Weib; denn er hatte ſie gefreit. 
Damit ift nicht etwa der Vierfürſt Philippus gemeint, 
fondern der gleichnamige Gtiefbruder des Herodes, der 
als Brivatmann in Rom lebte. Zu deffen Weibe war He: 
todes, als er nad) Rom reifte, in Liebe entbrannt. Darauf 
hatte er fein Weib, die Tochter des arabifchen Fürften 
Aretas, verftoßen, dem Bruder das Weib genommen und 
fie zu feinem Weibe gemacht. Das war eine jehr ſchwere 
Verſchuldung gewefen, und Johannes, der treue Prophet, 
hatte auch nicht dazu gejchwiegen. 18, Johannes aber 
fprach zu SHerodes: Es ift nicht recht, daß du Deines 
Bruders Weib habeft. Herodes ließ fic) dies jagen. Ganz 
anders jedoch; fein Weib. 19. Herodias aber ſtellte ihm 
nach und wollte ihn töten und konnte nit. Der Haß 
eines gottlofen Weibes ift völlig unverſöhnlich. Das be- 
weilt Geſchichte und Leben. 

Zunächſt ſchien es freilich, als fünnte aud) der un- 
verföhnliche Haß diefes Weibes nicht zum Siele gelangen. 
20. Herodes aber fürchtete Johannes; denn er wußte, 
daß er ein frommer und heiliger Mann war. So über- 
mächtig wirkte die Heiligkeit und Frömmigkeit dieſes 
großen Propheten auf den König ein, daß er ſich nicht an 
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ihn wagte. Er zitierte vor Gottes Gericht. Freilich) 
fonnte er ſich aud) noch weniger entjchließen, den Worten 
diejes heiligen Mannes nachzugeben und fich zu befehren. 
Aber doch wollte der König den Propheten vor feinem 
Weibe [ hüten. Markus berichtet weiter: Und verwahrte 
ihn. Er jollte nicht meuchelmörderifch umgebracht werden 
fönnen. Darum jtellte der König ihn unter Bewachung 
in jeinem eigenen Schloſſe. In ähnlicher Abficht ver- 
fiegelte einft der König Darius die Löwengrube, in 
welche Daniel geworfen worden war. Und in dem 
Schloſſe entjpann ſich nun ein eigener Verkehr zwifchen 
dem Könige und feinem Gefangenen. Und gehorchte ihm 
in vielen Sachen (wörtlich: „und war oft bedenklich, wenn 
er ihn hörte“) und hörte ihn gern. 

Die Königin aber mit ihrem unverfühnlichen Blutdurft 
verftand zu warten. Und fie wartete nicht vergeblich. 

21. Und es fam ein gelegener Tag — nämlich, gelegen 
für die Abfichten der Königin —, daß Herodes auf feinen 
Jahrestag ein Abendmahl gab den Oberften und Haupt- 
leuten und Bornehmiten in Galiläa. Es ift eine furdt- 
bare Tatjache, daß die Freudenfefte diefer Welt fehr oft 
die beten Gelegenheiten abgeben für die allerfchlimmften 
Werke der Finfternis. 22, Da trat hinein die Tochter 
der Herodias und tanzte, Ein unerhörtes Tun für eine 
Sürftentochter. Uber eben diefes Unerhörte hatte die 
Mutter veranftaltet, um endlich ihren Rachedurſt ftillen 
zu fönnen. Die Herodias erfcheint hier wie eine neutefta- 
mentliche Iſebel und der haltloſe Herodes wie ein neutejta- 
mentliher Ahab. Die fürftlihe Tänzerin hatte auch Er- 
folg. Und gefiel wohl dem Herodes und denen, die am: 
Tiſche jagen. Da fprach der König zum Mägdlein: Bitte: 
von mir, was du willt, ich will dir’s geben. 23. Und. 
ſchwur ihr einen Eid: Was du wirft von mir bitten, will. 
ich dir geben, bis an die Hälfte meines Königreiches. 

Nun war die Stunde für Herodias gefommen. Pie 
Tochter wußte nicht, was fie fich erbitten follte. Sie nahm 
fi) einige Augenblide Bedenkzeit. 24. Sie ging hinaus 
und ſprach zu ihrer Mutter: Was foll ich bitten? Die 
ſprach: Das Haupt Johannes des Täufers. 
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So ſcheute die Königin nicht vor dem Außerften zurück. 
Aber die Tochter? Mußte fie nicht auf das allertieffte 
erſchrecken? — Die Tochter erſcheint hier noch ſchlimmer 
als die Mutter. Sie erſchrickt nicht einen Augenblid. 
25. Und fie ging alsbald hinein mit Eile zum König, bat 
und jpradj: Ich will, daß du mir gebeft jet zur Stunde 
auf einer Schüfjel das Haupt Johannes des Täufers. Nie 
it eine gräßlichere Forderung über die Lippen eines 
Mädchens gegangen. 

Gelbjt der beraufchte König wurde jäh nüchtern dar- 
über. 26. Der König war betrübt; doch um des Eides 
willen und derer, die am Tiſche ſaßen, wollte er jie nicht 
laſſen eine Fehlbitte tun, Und doch verpflichtete ihn fein 
Eid nur jcheinbar. Die Tötung eines gerechten Unter- 
tanen gehörte wahrlich nicht mit in die Befugniffe feiner 
Macht. Wenn er nüchtern erwog, mußte er jagen: Was 
du bitteit, geht über meine Macht hinaus — ic) darf es 
dir nicht geben! Uber dies zu erfennen, hinderte ihn 
jeine große Verblendung. 

So geſchah denn das Entfeglihe. 27. Und alsbald 
fhidte Hin der König den Henker und hieß jein Haupt 
berbringen, Der ging hin und enthauptete ihn im Ge- 
füngnis. So fand der größte Mann des Alten Bundes 
duch die Rachſucht eines Weibes ein ruhmlofes Ende 
hinter Kerfermauern. 

Der Henker hatte fein Werf getan. 28, Und trug her 
fein Haupt auf einer Schüffel und gab’s dem Mägdlein, 
und das Mägdlein gab’s ihrer Mutter, Nun war der 
Blutdurft des Weibes endlich geftillt. 

Die unheimliche Prinzeffin heiratete übrigens jpäter 
ihres Baters Bruder, den Bierfürften Philippus. Gie 
war offenbar eine von jenen Mädchenfeelen, die voll- 
fommen leer find, die gar nichts in fich tragen. Golde 
leere Seelen find aber fähig zu den allergrößten Ber- 
breden. i } 

Herodes, der Mörder, war ein echter Edomiter mit 
dem tiefen, unaustilgbaren Edomiterhaß gegen Gottes 
Volk. Herodes der Große hatte die Kinder Bethlehems 
erwürgt. Sein Sohn Herodes Antipas wurde zum 
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Mörder des Täufers. Gein Enkel Herodes Agrippa IL ließ 
den Apoſtel Jakobus, den Bruder des Johannes, hin- 
richten. Gein Urenfel Herodes Agrippa II. half Zeru- 
falem zerftören. Das war der Gotteshaß der Edomiter. 

Groß mag das Erjhreden und Trauern gewejen fein, 
als die Kunde vom Tode des großen Propheten ins Bolt 
drang. 29, Und da das feine Jünger hörten, kamen fie 
und nahmen jeinen Leib, und legten ihn in ein Grab. 
Weld ein Begräbnis! Und weld ein todesmutiges Be- 
fenntnis der treuen Jünger zu ihrem hingerichteten 
Meifter! 


VII Sefu Hingabe an feine Jünger, 
bis fie feine Goftesfohnfchaft erkannten. 
Kap. 6, 30--8, 30. 


1. Rubet ein wenig! 


Inzwifchen hatten nun die ausgejandten Apoftel ihr 
Werk beendet und fehrten zum Meifter zurüd. 

30. Und die Apoftel famen zu Jeſus zufammen und ver- 
fündigten ihm das alles, und was fie getan und gelehrt 
hatten. Tief traurig waren die Mitteilungen über He— 
todes und Johannes den Täufer. Aber mit grenzenlojer 
Freude werden fie berichtet haben, wie Großes ihnen ge= 
lungen war im Namen des Meifters. 

31. Und er ſprach zu ihnen: Laßt uns befonders an eine 
wüfte Stätte gehen und ruhet ein wenig! Denn ihrer 
waren viele, die ab und zu gingen; und fie hatten nicht 
Zeit genug, zu efjen. Hin und wieder Einſamkeit zu ruhe: 
voller geiltiger Sammlung ift ganz unentbehrlich im 
Dienfte Jeſu. Aber folches heiliges Ruhen ift zugleid) 
eine feine Kunſt, welche gelernt und geübt fein will. Nicht 
nur der Leib hat fein Ruhebedürfnis — aud) die in Gott 
lebende Geele. Wehe dem, der ihre Bedürfniffe nicht er- 
fennt und befriedigt! 

Aber zur rechten Kunſt heiligen Ruhens gehört aud) 
in erfter Linie, daß wir das Auhen nicht übertreiben. 
Nicht zu häufige und nicht zu lange Ruhezeiten! Wir 
dürfen nicht vergeffen, daß der Herr jeinen Jüngern ge- 
fagt hat: „Ruhet einwenig!” Zu häufige und zu lang 
ausgedehnte Auhezeiten find eine jehr große innere 
Gefahr. 

Doch wie trifft man nun das Rechte, nicht zu lang und 
nicht zu kurz und ſtets zur rechten Stunde zu ruhen? 
Wenn man ſich die Ruhe nie ſelbſt nimmt, ſondern mit 
zarteftem Aufmerfen darauf achtet, wenn der Herr ſelbſt 
den Wink gibt: „Ruhet ein wenig!” Und er verſäumt nie, 
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feinen Süngern und Jüngerinnen aud) die rechten Ruhe— 
zeiten zu bereiten und anzuzeigen. 


2. Jeſus fpeift die Fünftaufend. 


Alle vier Evangeliften berichten diefe wunderbare Spei— 
jung mit auffallender Ausführlichkeit, jogar Johannes 
(Matth. 14, 14—21; Luf. 9, 11—17; Joh. 6, 5—13). Es 
muß aljo diefer Vorgang von fehr großer Wichtigkeit 
fein. 

Wie aber ift es zu diefem Borgang gefommen? 

Die Paffahzeit des Jahres 29 war herangerüct. Aber 
der Herr dachte auch diesmal nicht daran, mit den Geinen 
nad Zerufalem hinaufzugehen. Er hatte foeben feinen 
Apofteln gejagt: „Ruhet ein wenig!” Er wollte fi) ihnen 
ganz in der Stille widmen. Er führte fie in die Wüfte 
und wollte ihnen augenfcheinlich dort eine ganz befondere 
Paſſahfeier bereiten. 


32. Und er fuhr in einem Schiff zu einer wũſten Stätte 
bejonders. Er wollte ja zunädhft mit feinen Jüngern 
ganz allein ſein und ein wenig ruhen. Aber er durfte 
nicht lange allein fein. 33, Und das Bolt ſah fie weg- 
fahren. Und viele kannten ihn und liefen dahin mit- 
einander zu Fuß aus allen Städten und kamen ihnen zu⸗ 
dor und famen zu ihm. Am Geeufer hineilend, waren fie 
eher angelangt als das Schiff. Der Herr aber blieb 
drüben zunädjft noch etwas in der Einfamfeit. Bald je- 
doc) zog ihn fein tiefes Erbarmen zu dem jehnfüchtig 
wartenden Bolfe. 34. Und Iefus ging heraus — er trat 
aus der Einfamfeit — und jah das große Volt, Und es jam- 
merte ihn derfelben; denn fie waren wie die Schafe, die 
feinen Hirten haben, O diefe armen, irregeleiteten 
Maſſen, die doc unter einem, wenn aucd unklaren, 
Herzenstriebe ihm nadjfolgten! Da gab der Herr feine 
Abfiht, mit feinen Apofteln zu ruhen, jofort für diefen 
geitpunft auf — und er fing an eine lange Predigt. 

Wie mag das Volk gelaufcht haben! Go gingen die 
unten hin. Und die tiefergriffenen Hörer merkten es 
nicht. 
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35. Da nun der Tag faft dahin war, traten jeine Jünger 
zu ihm und fprachen: Es ift wüſte hier, und der Zag ift 
nun dahin; 36. laß fie von dir, daß fie hingehen umher in 
die Dörfer und Märkte und kaufen fi Brot; denn fie 
haben nichts zu ejfen, Die Jünger meinten augenfchein- 
li, der Herr habe die äußere Notlage der Bolfsmenge 
noch gar nicht beachtet. Da empfingen fie jedoch eine jehr 
ernfte Antwort. 37, Sefus aber antwortete und ſprach 
zu ihnen: Gebt ihr ihnen zu eſſen! Gie jollten nur 
kühnlich von ihren geringen Neifenorräten geben — der 
Bater im Himmel würde ſchon für das weitere jorgen. 
Ein fehr ernites, aber auch jehr herrliches Wort zur Er- 
mutigung und Übung des Glaubens. 

Sie freilich vermochten in diefer Stunde gar nicht zu 
faffen, was der Herr wollte. Und fie ſprachen zu ihm: 
Sollen wir denn Hingehen und für zweihundert 
Groſchen — zweihundert Denare (d. h. etwa nad) unferm 
Geldwert 150 Mark) hatten fie wohl gerade in der ge- 
meinfamen Kaffe — Brot kaufen und ihnen zu ejien 
. geben? Gie blidten nicht auf den Meifter und feine 
Macht, ſondern fingen an, rein menfchlich zu rechnen. O 
diefes unfelige irdiſche Rechnen unferer Herzen, worüber 
wir immer wieder feiner Liebe und Macht vergefjen! 

Jeſus aber blieb bei feiner Forderung. 38. Er aber 
ſprach zu ihnen: Wieviel Brote habt ihr? Sie jollten nur 
eben, was fie hatten, frifch im Glauben darangeben. Da— 
zu die Aufforderung: Geht Hin und jehet! Da gehorchten 
fie endlih. Und da fie es erfundet hatten, ſprachen fie: 
Fünf, und zwei Fiſche. Ganz diefelbe Angabe wie auch 
Johannes 6, 9. | 

Und nun trat zutage, was von vornherein des Herrn 
Abfiht für diefe wunderbare Ofterfeier geweſen war. 
39. Und er gebot ihnen, daß fie fich alle lagerten, tiſch⸗ 
weiſe, auf das grüne Gras. 40. Und fie ſetzten ſich nad 
Schichten, je hundert und Hundert, fünfzig und fünfzig. 
Sn der frühlingsherrlihen Natur der Pafjahzeit wurde 
dem Bolf ein wunderbares Feftmahl bereitet. Feierlich 
lagerten fid) alle auf des Herrn Gebot. Welch ein Bild 
muß die lagernde Volksmenge geboten haben! Und wie 
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verlangend werden aller Blide auf den Herrn gerichtet 
geweſen fein! 

41. Und ex nahm die fünf Brote und zwei Fifche und ſah 
auf zum Himmel und dankte — unvergeßlicher Augen- 
blie, wie der Sohn zum Bater emporjchaute und ihm 
dankte! In lautlojer Stille blidte alles auf ihn und betete 
mit, Und nun begann das Wunder. Und brach die 
Brote und gab fie den Jüngern, daß fie ihnen vorlegten, 
und die zwei Zifche teilte er unter fie alle. 42. Und fie 
aßen alle und wurden fatt. Jeſus allein weiß wirklich zu 
jättigen und zu erquiden. 

©o hatten fie nun alle feine Freundlichkeit gefchmedt. 

Das Mahl war zu Ende. Uber der Vorrat war nod) 
nicht zu Ende. 43. Und fie hoben auf die Broden, zwölf 
Körbe voll, und von den Fifchen. Johannes berichtet, 
daß Jeſus ſelbſt ausdrücdlich befahl: „Sammelt die übrigen 
DBroden, daß nichts umkomme!“ Mit einem Worte 
jeines Mundes hatte er Brot für Tauſende gejhafft. 
Uber nicht ein Krümdjen, das übrigblieb, durfte um- 
fommen. Die Gabe des Baters jollte hoch in Ehren ge- 
halten werden. Ehrfurcht vor dem täglichen Brot, das 
uns unjer himmlifher Bater gibt! Wehe dem Volke, 
das dieje Ehrfurcht verloren hat! 

Welch ein Sammeln mag das gewejen fein! Die 
Hände des Petrus und des Johannes haben mit ge- 
jammelt. Die zwölf Apoftel hatten jeder feinen Vorrat 
gegeben. Und jeder empfing nun feinen Korb wieder ge- 
füllt zurüd. 

44. Und die da gegeffen hatten, waren fünftaufend 
Mann. Matthäus fügt hinzu: „ohne Weiber und Kinder“. 
Wie muß es den Müttern gewejen fein, ihren Kindern 
Brot aus Jeſu Hand reihen zu dürfen! 


3. Jeſus wandelt auf dem Meer. 


45. Und alsbald trieb er feine Jünger, daß fie in das 
Schiff träten und hinüberführen gen Bethjaida, bis daß 
er das Volk von ſich ließe. Che die Nacht vollends herein- 
brach, follte jchleunigft die Rückfahrt angetreten werden. 
Ganz bejonders aber lag ihm wohl daran, feine Jünger 
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ſchnell dem Einfluß des fleifchlich begeifterten Volkes zu 
entziehen. Er felbt blieb noch zurüd, um das durd) die 
große Wundertat ftarf erregte Volk zu entlafjen. Nach 
ſolch einem großen Tage bedurfte es dringend eines hei⸗ 
ligen Abſchluſſes. 

46. Und da er fie von ſich geſchafft hatte, ging er hin auf 
einen Berg (wörtlich: „auf den Berg“), zu beten, Wie 
Bu un nad) diejer ftillen Einfehr beim Vater verlangt 

aben! 

Die Jünger aber waren unterdes auf ihrer Fahrt in die 

Naht hinein ein großes Stück vorwärts gefonmen. 
47. Und am Abend war das Schiff mitten auf dem 
Meer, und er auf dem Lande allein. 48. Und er fah — 
der Srühlings-Bollmond der Pafjahzeit überleuchtete hell 
den See — daß fie Not litten im Rudern, denn der 
Wind war ihnen entgegen. Und um die vierte Wade 
der Nacht fam er zu ihnen und wandelte auf dem Meer, 
Er hatte feine Jünger in ihrer Not allein gelafjen. Aber 
er hatte fie nicht aus den Augen gelaffen. So tut er oft 
mit uns. Er läßt uns allein; aber er verliert uns nicht 
aus dem Geficht. Ja gerade in unjerer Bereinfamung 
wachen feine Augen doppelt jorgfältig über uns. Und 
wenn die Not am größten, eilt er uns zur Hilfe. 
So ift der Herr, über die Fluten hinfchreitend, in dieſer 
Nachtſtunde feinen Jüngern nachgeeilt. Und gegen drei 
Uhr morgens iſt er bei ihnen angelangt. Nun wollte er 
an ihnen vorüberſchreiten und ihnen vorangehen. Sie 
mochten dann mit neuem Mut ihm zu Schiffe nachfolgen. 
Aber fie verftanden ihn nicht. 49, Und er wollte an ihnen 
vorübergehen. Und da fie ihn jahen auf dem Meere wan- 
deln, meinten fie, es wäre ein Gejpenft, und ſchrien; 
50. denn fie ſahen ihn alle und erſchraken. Nicht ein ein- 
ziger unter ihnen — aud) ein Sohannes und Petrus 
nit — hatten offene Augen, den Meifter zu erfennen. 
Nicht ein einziger unter ihnen war durch das große Er- 
lebnis des Nachmittags innerlich jo hoc) erhoben, daß er 
über folhe Angft und Unruhe erhaben gewejen wäre. 
Saft war es, als hätte ihnen der wunderbare Nachmittag 
gar nichts genüßt. 
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Doch Jeſu Geduld fannte feine Grenzen. Wir leſen 
weiter: Aber alsbald redete er mit ihnen und ſprach zu 
ihnen: Seid getroft, ich bin’s, fürchtet euch nicht! Im 
liebevollfter Weife näherte er fi) ihnen und gab ſich mit 
freundlich ermutigendem Worte ihnen zu erkennen. Ja, 
er ging noch weiter, um fie völlig zu beruhigen. 51. Und 
trat zu ihnen ins Schiff. 

Damit brachte er zugleich den GSeefturm zum Schweigen. 
Sobald das Schiff den Herrn trug, wurde es nicht weiter 
von Sturm und Wellen gefhüttelt. Es heißt weiter: 
Und der Wind legte fich. 

Aber jogar dies brächte die Jünger nicht zum Ber- 
ſtändnis. Nur tiefftes Erſchrecken ergriff ihre Herzen. 
Und fie entjeßten fich und verwunderten fih über die 
Maßen. 52. Denn fie waren nichts verjtändiger ge- 
worden über den Broten, und ihr Herz war erftarrt. Noch 
immer waren die Herzen ſo ſtumpf und hart. Noch lange 
nicht waren ſie für Gott aufgeſchloſſen. Solche Geduld 
mußte der Herr haben mit feinen Jüngern! 

Dieſes Wandeln auf dem Meer erzählen nur noch 
Matthäus (14, 22-36) und Johannes (6, 16—21). 
Matthäus berichtet dabei auch die wunderbare Glau- 
bensprobe des Petrus, der erſt auf des Herrn Wort über 
die Fluten wandelte, aber dann verzagend verjanf und, 
ausrief: „Herr, Hilf mir!” 

Wie fonntd Jefus auf dem Meere wandeln? Als der 
jündlofe Menfch, der über die ganze Erdennatur gebietet. 
gu folder gebietenden Herricheritellung gegenüber der 
ganzen Erdennatur war ja der Menjc in feiner Gottes: . 
ebenbildlichfeit am Anfang geſchaffen worden (1. Moſe 
1, 26). Durch den Sündenfall war dann dieſe Macht- 
ftellung verlorengegangen. Der fündlofe, menjchgewor- 
dene Gottesſohn aber hatte diefe Macht und übte fie mit 
voller Gelbjtverftändlichfeit. Und den Geinen, die an 
ihn glauben, hat er verheißen: „So ihr jagen werdet zu 
diefem Berge: Hebe dich auf und wirf dic) ins Meer! 
jo wird es geſchehen“ (Matth. 21, 21). Bon derfelben. ° 
Ölaubenskraft zur Beherrfhung der Natur redet aud) 
das große Wort Hebräer 11, 33. 34. 


— 


6, 53—56. Warum wandeln deine Jünger ufiv, 103 


4. Und alle, die ihn anrührten, wurden gefund. 


Und nun follte feine Helfertätigfeit gegenüber dem elen- 
Den Bolt ihre Höhe erteihen.  - „un marn “ 

53. Und da fie hinübergefahren waren, famen fie in 
das Land Genezareth und fuhren an. Die Jünger fuhren 
an die nächſte Stelle des Öenezarethufers an, da es nun 
nicht mehr nötig. war, gerade nad) dem (nad) Bers 45) 
ins Auge gefaßten Bethjaida zu fteuern und dort auf den 
Herrn zu warten. Faſt jheint es, als wäre es ein Drt ge: 
wefen, an welchen Jeſus bis dahin noch nicht gefommen 
war. 54. Und da fie aus dem Schiff traten, alsbald 
kannten fie ihn 55. und liefen in alle die umliegenden 
Länder und hoben an, die Kranken umherzuführen auf 
Betten, wo fie hörten, daß er war. Welch eine freudige 
Bewegung! Weld ein hoffnungsvolles Bemühen, jeitte 
Silfe für alle Kranken zu erlangen! Überall eilte man 
ihm nad). 

Und welch eine freudige Bewegung an all, den Orten, 
die er befonders beſuchtel 56. Und wo er in Die Märkte 
oder Städte oder Dörfer einging, da legten fie die 
Kranken auf den Markt und baten ihn, da fie nur den 
Saum (wörtlich: „die Quafte”) feines Kleides anrühren 
möchten — jo hatte es das arme franfe Weib in Ka- 
pernaum getan (5, 27. 28) — und alle, die ihn anrührten, 
wurden gejund. Die Unglüdlichen konnten ihn nicht ent» 
behren. Und er ließ ſich freundlich von ihnen finden und 
half ihnen. Es blieb bei jeinem erbarmungsvollen Worte 
(3oh. 6, 37): „Wer zu mir fommt, den werde id) nicht 
hinausftoßen!” BE: 


5- Warum wandeln deine Sünger nicht nad) 
den Auffägen der Alteften? 


Doch auch folde unbeſchränkte Offenbarung ſeiner 
Heilandsmacht nahm dem verblendeten Volke nicht die 
Dede von den Augen. Bielmehr nod) verftändnislofer 
ftand man ihm gegenüber — in erfter Linie die Führer 
des Bolfes. 
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7,1. Und es famen zu ihm die Pharifäer und etliche von 
den Schriftgelehrten, die von Jerufalem gekommen waren. 
2. Und da fie ſahen etliche feiner Jünger mit gemeinen, 
das ift, mit ungewajchenen Händen das Brot eſſen, ta⸗ 
delten ſie es. 3. Denn die Phariſäer und alle Juden eſſen 
nicht, ſie waſchen denn die Hände manchmal, und halten 
alſo die Aufſätze der Älteſten; und wenn fie vom Markt 
fommen, eſſen fie nicht, fie wajchen fi) denn. Und des 
Dings ift viel, das fie zu halten Haben angenommen, von 
Trinkgefäßen und Krügen und ehernen Gefäßen und 
Tiſchen zu wajchen. 

In aller Form erfchienen Gefandte der Phariſäer und 
etliche Schriftgelehrte aus Zerufalem, um nunmehr Zefus 
öffentlich vor dem Volk unmöglich zu maden. Zunädjt 
ſuchten fie dafür einen Anlaß. Gie fanden ihn ſchnell. 
Sie bemerften, wie die Jünger fi) zu Tiſche festen, ohne 
ih nod) einmal eigens die Hände gewaſchen zu haben. 
Die Ülteften und Gefegeslehrer aber hatten eine große 
Anzahl von Vorſchriften aufgeftellt zur Aufrechterhaltung 
einer äußeren geſetzlichen Reinheit. Keine Speiſe durfte 
in die Hände genommen werden ohne unmittelbar vor- 
hergehende Wafchung der Hände. Man fonnte ja 
draußen auf dem Marfte oder auch jelbjt daheim, ohne es 
zu wijjen, mit etwas VBerunreinigendem in Berührung 
gefommen fein. Ebenſo beftanden Vorſchriften für den 
Gebraudy der Gefäße, Tifche und Tiihlager. Die höl- 
zernen und ehernen mußten mit Waſſer gewaſchen, die 
irdenen aber zerbrochen werden, wenn fie durch Berüh— 
rung mit einem Heiden oder fonſt unreinen Menſchen 
verunreinigt worden waren. 

Auf die Innehaltung dieſer äußeren Vorſchriften wurde 
das allerhöchſte Gewicht gelegt. Wer fie übertrat, ſchien 
des Todes würdig wie derjenige, der wiſſentlich und 
willentlich das unmittelbar von Gott gegebene Geſetz 
übertreten hatte. 

So war die Anklage gegen Jeſus ſehr ernjt und gefahr- 
bringend: er verführte feine Jünger zu ſchweren Gejetes- 
übertretungen. Und diefe Anklage wurde nun öffentlich 
erhoben. 5. Da fragten ihn nun die Pharifüer und 
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Schriftgelehrten: Warum wandeln deine Zünger nicht 
nach den Aufjägen der Alteften, jondern eſſen das Brot 
mit ungewajchenen Händen? Es war im legten Grunde 
eine Anklage auf den Tod. 

Was tat der Herr? 

Er antwortete fofort. Und er antwortete fo, daß er 
felbft zum vernichtenden Ankläger feiner Gegner wurde. 

Mit flammendem, heiligem Zorn trat er ihnen gegen- 
über. 6. Er aber antwortete und ſprach zu ihnen: Wohl 
fein hat von euch Heuchlern — Heuchler find fie, nichts 
Beſſeres — Jeſaja geweisjagt, wie gejchrieben fteht: 
„Dies Bolt ehrt mich mit den Lippen; aber ihr Herz ilt 
ferne von mir, Bergeblich aber ift’s, daß fie mir dienen, 
Dieweil jie lehren folche Lehre, die nichts ift denn Men- 
ſchengebot.“ Jeſaja 29, 13 fteht diefes furchtbare Wort 
gejchrieben. Es paßte genau auf das Tun derer, die jebt 
ſich erfühnten, den Herrn anzuflagen. Und ihnen mußte 
er noch jagen: 8. Ihr verlaßt Gottes Gebot und haltet 
der Menſchen Aufjäge von Krügen und Trinfgefähen zu . 
wachen, und desgleichen tut ihr viel. 

Gie hatten gefragt: „Warum wandeln deine Jünger 
nicht nad) den Auffägen der Alteſten?“ 

Er antwortete mit der vernicdhtenden Gegenfrage: 
Warum übertretet ihr Gottes Gebote um eurer Aufſätze 
willen? 

Und er brachte nod) fofort den Beweis im einzelnen 


- für diefe feine Anklage. 


9. Und. er fprach zu ihnen: Wohl fein habt ihr Gottes 
Gebot aufgehoben, auf daß ihr eure Aufjäge haltet, 
10. Denn Mofes hat gefagt: Du follft deinen Bater und 
deine Mutter ehren; und: Wer Vater oder Mutter Flucht, 
der fol des Todes fterben. So fteht es zu lejen 2. Moje 
20, 12; 21, 17. 11. Ihr aber lehret: Wenn einer ſpricht 
zu Bater oder Mutter: „KRorban“, das ift: „es it Gott 
gegeben“, was dir follte zunutz kommen, der tut wohl. 
12. Und fo laßt ihr hinfort ihn nichts tun feinem Vater 
oder feiner Mutter 13. und hebt auf Gottes Wort durch 
eure Auffäße, die ihr aufgeſetzt habt, und desgleichen tut 
ihr viel, 
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Wie furdtbar war diefes eine Beifpiel! Wer feinen 
Befit im Tempel und den Prieftern zum Geſchenk machte, 
hatte feine Verpflichtung mehr gegen Bater und Mutter. 
Er konnte feine Eltern in Hunger und Elend zugrunde 
gehen lajjen. 

Bis zu foldem Heuchelwefen waren die Lehrer und 
Führer des Volkes hinabgejunfen. 

Bei Jeſus aber fprad) aus jedem Wort heiliger Zorn 
gegen diefe Heuchler und zarteftes ſchmerzlichſtes Er— 
barmen mit dem verführten Bolfe, bejonders mit den 
Eltern und Kindern. 

Darum ließ er auch jetzt von diefen Heuchlern ab und 
tief in feiner großen Liebe laut das Volk herbei und jeine 
Zünger, um ihnen unmittelbar Licht zu bringen und fie 
zu warnen. 

14. Und er rief zu fi) das ganze Volk und ſprach zu 
ihnen: Hört mir alle zu und faßt es. 15. Es ilt nichts 
außerhalb des Menſchen, das ihn könnte gemein machen, 
fo es in ihn geht; jondern was von ihm ausgeht, das 
ift es, was den Menfchen gemein macht. 16. Hat jemand 
Ohren, zu hören, der höre! 

Der Herr blieb ftreng bei feinem Grundfaße, zum Bolfe 
nur in Gleichniffen zu reden. Go blieb das Gejagte den 
Berftocten verfchloffen. Die Empfänglichen aber fonnten 
Belehrung ſuchen und finden. 

Was aber der Herr in diefer Stunde jagen wollte, ijt 
uns nicht ſchwer verftändlih. Alles, was von außen in 
den Menfchen hinein- und an ihn heranfommt, kann doch 
feinen wahren Wert nicht verringern und aud nit 
mehren, kann ihn nicht „gemein maden“. Ob er vor- 
nehme oder geringe, koſtbare oder einfache Speiſe genießt, 
fich Eoftbar oder einfad) Eleidet ufw., ändert an feinem Per— 
jonenwerte nichts. Aber was er in fi zur Herrſchaft 
fommen und dann in Wort oder Tat hinausgehen läßt — 
das beftimmt feinen Wert oder Unwert, das madjt ihn 
unter Umftänden völlig „gemein“. 

Doc wir haben ja noch Gelegenheit, zu erfahren, wie 
der Herr felbjt diefe feine Gleichnisreden erklärt hat. 
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17. Und da er von dem Volk ins Haus kam, fragten ihn 
feine Jünger um dies Gleichnis. Sie allerdings hätten es 
unbedingt verftehen müffen. Daß fie es doch nicht ver- 
ftanden hatten, zeigt, wie tief fie ſelbſt nod in pharifä- 
iſchen Anjchauungen befangen waren. 

18. Und er ſprach zu ihnen: Seid ihr denn auch fo 
unverftändig? Bernehmt ihr noch nicht, daß alles, was 
außen ijt und in den Menjchen geht, das Tann ihn nicht 

gemein machen? 19. Denn es geht nicht in fein Herz, 
fondern in den Bauch und geht aus durch den natürlichen 
Gang, der alle Speije ausfegt. Speijen gehen doch nicht 
in das Herz. Und allein der Zuftand des Herzens macht 
den Menfchen rein oder unrein. Die Speiſe geht in den 
Bauch, und das Unreine wird ausgefchieden, jo daß nur 
das Reine zurücdbleibt. 
20. Und er ſprach: Was aus dem Menſchen geht, Das 
macht den Menfchen gemein, 21. denn von innen, aus 
dem Herzen der Menjchen gehen heraus böſe Gedanten 
(wörtlih: „die böfen Gedanken“). Und nun nennt er 
im einzelnen das, was den Menjchen gemein madt. Da 
erwähnt er erft jedys böfe Handlungen: Ehebruch, Hurerei, 
Mord, 22. Dieberei, Geiz, Schaltheit (böswillige An: 
ihläge). Sodann führt er fechs böfe Gefinnungen an: 
Lift, Unzucht, Schalksauge (Neid), Gottesläfterung, Hof- 
fart, Unvernunft (unbejonnenes, törichtes Wefen). Alle 
diefe Dinge wachſen im Menfchenherzen empor, wenn fie 
- nicht durd) die Kraft des heiligen Geiftes niedergehalten 
werden, und brechen dann in ſchmachvollem Tun und 
ſchmachvoller Gefinnung hervor. Bon ihnen urteilt der 
Herr: 23. Alle dieje böjen Stüde gehen von innen heraus 
und machen den Menjchen gemein. 


6. Sefus heilt die Tochter des Eananäifchen 
Weibes. 


Der Herr hatte den Kampf aufgenommen und ſeine 
Zünger und das Volk gewarnt. Nun entzog er fid) dem 
Bolfe wieder und eilte geradezu aus dem Lande, um ſich 
ganz feinen Füngern zu widmen. 
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24. Und er ftand auf — in dem Haufe, in welchem er 
foeben die Frage feiner Jünger beantwortet hatte — 
und ging von dannen in die Gegend von Tyrus und 
Sidon. In den an Tyrus und Gidon grenzenden Län— 
dern hoffte er endlich mit den Jüngern ganz allein jein 
zu fünnen. 

Auf derfelben Straße, auf welcher einjt Elias Bergung 
gefucht hatte vor feinen Feinden, juchte jet der Sohn 
Gottes feine Zufludt. Das heidnifche Ägypten war der 
Bergungsort des Kindes gewefen. Das heidnijche 
Phönizien wurde nun die Zuflucht des Mannes. 


Und ging in ein Haus und wollte es niemand wiſſen 
laffen, und konnte doch nicht verborgen fein. Ganz un- 
bedenklich betrat er mit feinen Jüngern ein heidnijches 
Haus. Cr hatte ja foeben erft (B. 15) es mit aller Be— 
ftimmtheit ausgeſprochen, daß ſolche äußere Berührung 
einen Menſchen nicht verunreinigen kann. 

Aber auch felbit hier fonnte er nicht verborgen bleiben. 


25. Denn ein Weib hatte von ihm gehört, welcher 
Töchterlein einen unſauberen Geift hatte, und fie fam und 
fiel nieder zu feinen Füßen. Cine geängjtigte Mutter 
war es, welche die Hilfe des Herrn ſuchte. Ihre Tochter 
war unheimliden Qualen verfallen, welche feine andere 
Erklärung zuließen, als daß eine dämoniſche Macht von 
dem Kinde Befit ergriffen hatte. Darunter litt die 
Mutter namenlos. Gie würde gewiß viel lieber ſelbſt 
die Qualen erduldet haben, als ihr Kind fo gequält jehen 
zu müſſen. Darum eilte fie, als fie von dem Kommen des 
Herrn gehört hatte, zu ihm und fiel ihm flehend zu Füßen. 
Gie war aber feine Tochter des Gottesvolfes. 26. Und 
es war ein griechiſch Weib aus Syrophönizien. Gie 
ftammte aus dem Teile von Phönizien, der zu Syrien 
gehörte. Sie war alſo furz gejagt eine Kananiterin (wie 
wir auch diefen Ausdrud bei Matthäus finden). Da— 
durd aber Tieß fie fich nicht im geringften abhalten, bei 
dem Herrn Hilfe zu ſuchen. Und fie bat ihn, daß er den 
Zeufel von ihrer Tochter austriebe. Welche Angft des 
Mutterherzens lag in diefem Flehen! 
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Um jo überrafchender war die Haltung, die hier der 
Herr einnahm. 27. Jeſus aber ſprach zu ihr: Laß zuvor 
die Kinder jatt werden; es ift nicht fein, daß man der 
Kinder Brot nehme und werfe es vor die Hunde, eigentlich: 
„Hündlein”. Schaute denn der Herr nicht die entjeßliche 
Dual diefes Mutterherzens? O gewiß. Und er empfand 
fie ganz mit. Gern hätte er fofort geholfen. Aber durfte 
er denn? Er war zunädft nur gefandt zu Ifrael, zu dem 
WVolke Gottes, dejfen Glieder im Kindesverhältnis zum 
Bater geblieben waren. Das bittende Weib aber war 
doch eine Kananiterin. Gie entjtammte jonad) jenen un- 
glaublicy ſchuldbeladenen Bolfsmafjen, welche — etwa 
wie Sodom und Gomorta — ſich gänzlich von Gott 
abgewendet und fi felbft zu hündifher Unreinheit 
erniedrigt hatten. Das mußte der Herr dem Weibe zum 
Bewußtfein bringen. Schwer genug wird ihm dieje Ab— 
lehnung geworden fein. Dem Gottesvolfe wollte und 
follte er feine Heilandshilfe bringen — fie wiejen fie ab. 
Dem heidnifhen Volke durfte er fie noch nicht bringen. 
Wie ſchwer dies für ihn war! Darum brauchte er aud) 
den milden Ausdruck „Hündlein“. Man fühlt ihm ab, 
daß er nicht verwunden möchte. 


Daß er aber die Ablehnung mit dem milden Ausdrud 
„Hündlein“ erteilte, aus dem joviel zartes, Tiebevolles 
Erbarmen ſprach, madte nun eigentlid) die Abweiſung 
noch hoffnungslofer für die Mutter. Was fonnte fie 
- denn nod) tun? Mußte fie nicht verzweifelnd zur Geite 
- treten? Oder lag es ihr vielleicht näher, mit einem 
bitteren Borwurf über feine fcheinbare Unbarmherzigteit 
fi) zu entfernen? — O nein. Dieje Frauenſeele ver- 
ftand den Herrn fofort ganz wunderbar. Darum gab 
fie ihm auch ſogleich vollfommen recht. Gie beugte ſich 
aufs tieffte. Aber fie ließ nun erſt recht ſein Erbarmen 
nicht los. 


28, Sie antwortete aber und ſprach zu ihm: Ja, Herr! 
Sie wollte fagen: „3a, Herr, du haft vollfommen regt. 
Wir haben wirklich gar fein Kindesreht. Wir haben uns 
felbft freventlich desjelben beraubt. Wir haben feine 
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Spur von Recht und Berdienft mehr. Nur um ganz 
unverdiente Gnade fann und will ich bitten.” 

Auch in unferer Gegenwart noch fann eine Geele bis 
zu diejer Tiefe hinabgeführt werden vor dem Herrn. 

Du rufit ihn an. Er jchweigt, als wäre er für dich gar 
nicht da. Du fährft fort zu flehen. Da empfängft du den 
Beicheid, daß alle Menſchen von Natur unter Gottes ver- 
dientem Zorne ftehen und nad) feiner Gerechtigkeit feine 
Hilfe und Gnade beanſpruchen dürfen — du vielleicht 
ganz bejonders. Er wedt dein Gewifjfen auf. Und dein 
Gewiſſen bezeugt dir dann, daß du, gerade du Dich 
dort und dort fo fchwer verfündigt, haft, ohne daß 
vielleicht ein Menſch dir etwas vorwerfen könnte, daß du 
feine Spur von Anſpruch und Recht haft auf fein Er- 
barmen. Das ift dann das tieffte Erjchreden. Aber 
gerade hier weiche nicht zurüd! Lege dich vielmehr als 
armer, verlorener, verdammungswerter Sünder deinem 
Heilande ganz zu Füßen! Beftätige felbft das Urteil des 
göttlichen Wortes und deines Gewiffens und ſprich: Ja, 
Herr! ic) bin der Berdammnis wert — ih fann nur 
appellieren an deine unverdiente Gnade! 

Wenn du dich fo tief gebeugt haft — dann ift die Wen- 
dung zur Hilfe vor der Tür. Du wirft alsbald weiter 
Sea wie hoch du nun vom Herrn emporgehoben 
wirft. | 

Es iſt tiefergreifend, zu bemerfen, wie das arme heid- 
niſche Weib mitten in der tiefften Gelbfterniedrigung 
plöglid) einen ganz neuen lichten Mut befommen hat. 
„sa, Herr“ — fo hatte fie geſprochen — du haft recht: 

bin nit wie ein Kind im Haufe Gottes, fondern 
nur wie ein armes Hündlein unter dem Tifche, ich habe 
gar fein Recht und gar feinen Anſpruch geltend zu maden! 
Und in einem Atem fuhr fie fort: aber doch efjen die- 
Hündlein unter dem Tiſch von den Brofamen der Rinder, 
d. h. von dem unerſchöpflichen Reichtume deines Er- 
barmens und deiner Heilandsmacht bleiben noch viele 
Brofamen übrig für uns arme Hündlein — und nur um 
diefe Brojamen flehe. ich dich doch eben an! Dein Er- 
barmen ift ja fo jehr groß — ich bin’s nicht wert, aber du: 
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erbarmft dich doc, aud über mid) — ja, um fo mehr 
neigt jich gerade dein Erbarmen zu mir! „ga, Herr — 
aberdod!” 

Aus der Tiefe reuevollen Befenntniffes hat die Geele 
des Weibes fich im Nu emporgefchwungen auf die fonnige 
Höhe allerfühnften Glaubens. 

Der Herr wurde tief bewegt in heiliger Freude. Eine 
ſolche Erquickung war feinem Heilandsherzen lange nicht 
zuteil geworden. 29, Und er ſprach zu ihr: Um des 
Bortes willen fo gehe Hin; der Zeufel ift von deiner 
Tochter ausgefahren. Hochfeierlih erklingt das Wort 
jofortiger Gewährung der Bitte. Es ift faft, als wäre 
dem Herrn jelbjt eine jchwere Laft vom Herzen genommen, 
als habe er jelbjt ſich innig danad) gefehnt, die Bitte dieſes 
armen Mutterherzens erhören zu dürfen. 

30. Und fie ging Hin in ihr Haus und fand, daß der 
Zeufel war ausgefahren, und die Tochter auf dem Bette 
liegend. Die Mutter fand daheim die Tochter im ſüßen 
Austuhen der Genejung auf dem Bette liegend — ein 
herrlicher Anblie für das Mutterherz. Welch ein Wieder: 
jehen nun der Mutter mit der geheilten Tochter! Welch 
ein ftaunendes Aufhorchen des geheilten Kindes bei der 
Rem von dem wunderbaren Heilande, der geholfen 

atte! 

Die Mutter hatte ſehr groß gedacht von der mitleid— 
vollen, ſündenvergebenden Liebe Jeſu. Nun erwies ſich 
ſeine Liebe ihr gegenüber noch viel, viel größer, als ſie 
zu denken gewagt hatte. 

So geht es immer bei einer Begegnung einer glaubens- 
willigen Denjchenfeele mit Jeſus. 


7. Sefus heilt den Taubftummen. 


31. Und da er wieder ausging aus der Gegend von 
Tyrus und Sidon, fam er an das Galiläiſche Meer, mitten 
in das Gebiet der zehn Städte. Die wörtliche Überſetzung 
gibt uns hier eine fehr fejfelnde Anſchauung. Gie lautet: 
Und wiederum ausgehend aus den Grenzen von Tyrus 
fam er durd) Sidon an das Meer Galiläas in das Gebiet 
der zehn Gtädte.“ 
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Jeſus wandte ſich alfo von Tyrus zunächſt weiter nörd- 
lich nad) Sidon und kehrte von dort in einem großen Bogen 
fo an den Gee zurüd, daß er von der Dftfeite aus an den 
See herantrat. Es mag eine weite, einfame Wanderung 
gewejen fein zufammen mit feinen Jüngern — diejen für 
immer unvergeßli” — zuerft durch das Gebiet der 
Weltftädte Tyrus und Gidon, dann über den damals im 
Hochjommer gerade jchneefreien Libanon und möglicher— 
weile bis nad) Damaskus und endlich wieder jüdwärts 
nad dem Dftjordanlande. Welche Gnadenzeit für den 
der zwölf Apoftel mag diefe Wanderung gewejen 
ein 

Da war er nun wieder in derfelben heidnifchen Gegend, 
in welcher er einen fo großen Beweis feiner Heilands- 
madt durd) die Heilung jenes armen Beſeſſenen von 
Gadara gegeben hatte, aus der er aber dann jofort hatte 
weichen müſſen (5, 1—20). 


Jener arme Befeffene, der eine jo wunderbare Hei- 
lung gefunden hatte und dann als VBerfündiger des Heils 
von Jeſus zurüdgelaffen worden war, muß Großes ge- 
wirft haben; denn eine zahlreihe Bolfsmenge ver- 
fammelte ſich fofort bei Jeſu Ankunft, und ein armer 
ZTaubftummer wurde zu ihm gebracht, daß er ihn heilen 
möchte. 

Davon erzählt jest Marfus — und ergreifend aus— 
führlich. 

32. Und ſie brachten zu ihm einen Tauben, der ſtumm 
war, und ſie baten ihn, daß er die Hand auf ihn legte. 
Taubſtumm — ein namenloſes Elend. Niemand iſt ſo 
einſam wie der Taube. Er entbehrt für ſein inneres 
Leben viel mehr als der Blinde. Die Welt hat für den 
Tauben keine Stimme, keinen Laut. Eine völlig ſtumme 
Welt — wie ſchrecklich! Kein Rauſchen der Bäume, fein 
Wehen des Windes, fein Gejang eines Bogels, fein Ton 
von Mufif, fein feelenvolles Wort von Menfchenlippen, 
in den Tagen der Kindheit fein Ton der Mutterliebe. 
D der arme Taube ift wie ausgejtoßen und ausgeſchloſſen 
aus der Welt. 


-7,32.33. Jefus heilt den Taubftummen. 113.7 


Und dabei weiß der Taubgeborene nicht einmal, daß 
ihm fo viel fehlt. Auch der Taube, von dem wir hier lejen, 
verlangte wahrjcheinlic gar nicht nad) Hilfe und Hei- 
lung. Diejes Berlangen mußte, wie aus dem folgenden 
deutlich hervorgeht, erft in ihm gewedt werden. 

Er war der einzige zu Jeſus gebrachte Kranke, der 
felbft fein Berlangen nad) Heilung gehabt hat. Da hat 
der Herr erft felbjt in ihm das Verlangen wachgerufen, 
und dann ihn geheilt. So groß ift Jeſu Erbarmen. 

Die Welt ahnt meift gar nicht, wie groß das Elend 
eines Tauben ift. Auch die Leute dort hatten fichtlich 
feinen Einblid. Sie nahmen den Zuftand des Tauben 
wie auch feine Heilung nicht befonders ſchwer. Gie 
wollten von Jeſus nur das erbitten, „daß er die Hand 
auf ihn legte”. Go leicht ftellten fie fi die Hilfe in 
diefem Falle vor. Und doch hatte hier gerade der Herr 
die allergrößten Schwierigkeiten zu überwinden, die ihm 
je begegnet waren. Er fonnte ja nicht zu dem Kranken 
‘ reden. Wie follte er eine Verbindung heritellen mit der 
Geele des tauben Mannes? 

Nun, der Herr wußte wunderbar Rat. Was Markus 
weiterhin berichtet, gehört zu den herzbewegendften Bor- 
gängen in den Evangelien. 

Der Herr trat nit mit einem Machtwort an dieſen 

Kranken heran. Nein, auf das liebevollite machte er fid) 
ihm erſt verftändlich und bereitete ihn fo erſt innerlid) 
‚vor auf das Große, das er erleben follte. 

33. Und er nahm ihn von dem Volt befonders. Ganz 
allein jah fich der Kranfe mit dem Heilande, damit er 
aud) ohne Wort verftehen follte: Mir, mir ganz allein 
gilt jeßt feine Liebe und Hilfe! 

Aber der Herr wußte fi) ihm noch mehr verjtändlic, 
zu maden mit feiner heiligen, erfinderijchen Liebe. Und 
er legte ihm die Finger in die Ohren. Sanft berührte 
der Herr die Franken, tauben Ohren. Was mag dieſe 
wunderbar ſanfte Berührung für Empfindungen und 
Gedanken gewedt haben! Und noch mehr. ‚Und ſpützte 
und rührte feine Zunge. Bon jeinen heiligen Lippen 
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aus beneßte der Herr die gebundene Zunge. Go nahe 
fam der Kranke mit feinem Helfer in Berührung. 

Und nun fam das Widhtigfte. 34. Und fah gen Him- 
mel — von dort allein £onnte die Hilfe fommen — und 
feufzte — wie mag der Kranke diejes flehende Auffeufzen 
verjtanden und aus ganzer Geele mitgebetet haben! Und 
nun waren alle die ſchweren, geiftigen Hindernifje weg- 
geräumt durd) die göttliche Meifterhand. Und ſprach zu 
ihm: Hephata! das ift: Zu dich auf! Sogleich folgte aud) 
dem machtvollen Gebote die Wirfung. 35. Und alsbald 
taten fich feine Ohren auf, und das Band feiner Zunge 
ward los, und er redete recht. Die Ohren waren auf: 
getan, und die Stimmen der Welt fanden zum erjtenmal 
Eingang. Und die Lippen waren aufgetan. Nicht mehr 
entquollen ihnen die entjeglichen Laute der Taubjtumm- 
heit, jondern klare, vernünftige Worte menſchlicher 
Sprade. 

Wie mag die ganze Menge ergriffen gewejen jein! 
Aber der Herr wollte nicht, daß von der erhabenen Tat 
nun überall geſprochen würde. 36. Und er verbot ihnen, 
fie follten’s niemand jagen. Je mehr er aber verbot, je 
mehr fie es ausbreiteten. 37. Und fie wunderten fi 
über die Maßen und ſprachen: Er hat alles wohl gemacht 
(wörtlih: „Schön hat er alles gemacht!“); die Tauben 
macht er hörend und die Spracdjlojen redend. „Schön 
bat er alles gemacht!“ Es Elingt, als wäre das ganze 
Bolf hingerifjen gewejen von der Bewunderung jeiner 
erfinderifchen Liebe in den Einzelheiten feines Tuns. 


8. Jeſus fpeift die Viertaufend. 


Das Wunder an dem Taubftummen hatte jo mächtig 
gewirkt, daß aud) in jener Gegend fi) das Volk immer 
zahlreicher um ihn fcharte. 

8, 1. Zu der Zeit, da viel Volks da war und - hatte 
nichts zu eſſen, rief Jeſus feine Jünger zu ſich und ſprach 
zu ihnen: 2, Mich jammert des Bolls — ein fehr ftarfer 
Ausdrud für fein tiefes Mitleid —; denn fie haben nun 
drei Tage bei mir beharrt und haben nichts zu eſſen; 
3. und wenn ich fie ungegefjen von mir heim ließe gehen, 
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würden fie auf dem Wege verfchmachten. Denn etliche 
waren von ferne gekommen. Drei volle Tage hatte jene 
arme, erſt eben unter den Einfluß Jeſu gefommene Bolfs- 
maffe bei ihm ausgehalten in tiefer Erregung der Herzen 
und nichts gegeffen. Früher hatten fie ihn von fich ge- 
trieben. Jetzt war es ihnen, als könnten fie nicht mehr 
ohne ihn leben. — Welch eine freudenvolle Begeifterung 
muß dies gewejen fein, daß fie des Hungers ganz ver: 
geſſen Eonnten! Gie hatten den Mangel gar nicht ge= 
fühlt. Uber der. Herr hatte ganz im verborgenen wohl 
darauf geachtet und um fie gejorgt. So wenig brauchen 
wir, wenn wir uns ganz feiner Führung überlafjen, 
uns um das Frdifche zu forgen — er forgt dafür. Es ift 
ihm nicht zu Klein. 

4. Geine Jünger antworteten ihm: Woher nehmen 
wir Brot hier in der Wüfte, daß wir fie fättigen? Bei 
der vorhergegangenen Gpeifung einer großen Menge 
(6, 37) war nod Brot in der Nähe zu faufen gewejen; 
nur war die erforderliche Summe für den Kleinen Belit 
der Zünger unerfhwinglic hoch. Hier aber befand man 
fi völlig in der Wüfte, wo man nidht einmal etwas 
faufen konnte. Unbegreiflich erjcheint, daß die Jünger 
nicht an die vorhergegangene wunderbare Gpeijung 
dachten. Aber fie hatten ja bereits in der unmittelbar 
darauffolgenden Nacht die Offenbarung feiner helfenden 
Hand völlig wieder vergeffen gehabt (6, 52). Wieviel 
mehr nach längerer Seit! 

Darum erinnerte er fie auch gar nicht. erft noch einmal 
an das ſchon erlebte Speifungswunder, jondern verfuhr 
in feiner großen Geduld und Freundlichkeit nod) einmal 
mit ihnen ganz fo wie damals, ob fie vielleicht diesmal 
faflen würden, wie er es meinte. 5. Und er fragte fie: 
Wieviel habt ihr Brote? Immer wieder handelt es ſich 
darum: Sind wir felbft bereit, alles hinzugeben? Gind 
wir bereit, das, was wir befißen, im heiligen Dienfte zu 
opfern? Sie ſprachen: Sieben. Cs war diesmal um ein 
geringes mehr. Und die Jünger waren bereit, alles hin- 
zugeben. Da fonnte der Herr nun zur Wunpderhilfe 
ichreiten. 6. Und er gebot dem Volk, daß fie fih auf 
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die Erde lagerten. Und er nahm die fieben Brote und 
dankte und brach fie und gab fie feinen Jüngern, daß fie 
diefelben vorlegten; und fie legten dem Volk vor. 7. Und 
hatten ein wenig Fiſchlein; und er dankte und hieß Die 
auch vortragen. Sowohl für das Brot wie aud) für die 
wenigen Fiſche dankte der Herr feinem Bater. Nichts 
nahm er in Gebraud), bevor er gedankt und Gegen er- 
beten hatte. Zun wir aud) fo? 

Sieben Brote und wenig Fifche legte der Herr in die 
Hände feiner Zünger, daß fie es weitergäben. Es war 
ganz außerordentlih wenig. Nur der Glaube fonnte 
diefes wenige in die Hand nehmen und weitergeben. 
Aber eben diefen Glauben follten die Jünger lernen. 
Diefen Glauben hatte Auguft Hermann Frande, als er 
über jenen 4 Talern 16 Grofchen, die er in der Sammel- 
büchfe feiner Wohnftube gefunden, die Worte ſprach: 
„Das ift ein ehrlid) Kapital, davon muß man was Rechtes 
ftiften; id) will eine Armenjchule anfangen.” Und Gott 
bat ihm weiter getan nad) diejem feinen Glauben. Es 
ift aus den 4 Talern 16 Groſchen das große Hallejche 
Waifenhaus entftanden — die größte Schuleinrichtung 
Deutjchlands, vielleicht der ganzen Welt. Diefen Glauben 
haben wir nicht, wenn wir immer nur denfen und jagen: 
Wir haben viel zu wenig in Händen, um großer Not zu 
begegnen. 

8. Sie afen aber und wurden jatt und hoben die 
übrigen Broden auf, fieben Körbe. Wieder das voll- 
fommene Gattwerden unter dem Gegen Gottes und das 
ehrfurchtsvolle Sammeln des Übriggebliebenen. Und 
dabei das ganz gleich laufende Ergebnis: Gieben Brote 
geopfert, und jieben Körbe voll danongetragen. 

9, Und ihrer waren bei viertaujend, die da gegeſſen 
hatten, und er ließ fie von fi. Ohne ein Wort der Be— 
lehrung ließ er dieje vier Taufend von fih. Gie hatten 
feine Liebe geſchmeckt und feine helfende Macht erfahren. 
Das mochte ihnen Predigt genug fein. 

Aber jo wichtig waren ihm die Erfahrungen mit dem 
täglichen Brot, daß er dasjelbe Wunder, das er auf der 
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Weltfeite des Sees einer jchon mehrfach belehrten Bolfs- 
menge geſchenkt hatte, auch der eben erjt erwedten Bolfs- 
maſſe auf der Dftfeite des Gees gewährte. 

Ein großer Segen ift es zu allen Zeiten im Leben der 
Oottestinder gewejen und ift es noch in der Gegenwart, 
ernftlih um das tägliche Brot beten zu müffen und viel 
Wunderhilfe Gottes gerade über dem täglichen Brote zu 
erfahren. 


9. Es wird diefem Geſchlecht Eein Zeichen gegeben. 


10. Und alsbald trat er in ein Schiff mit feinen Jün- 
gern und kam in die Gegend Dalmanuthas. Der Herr 
hatte noch immer das Bedürfnis, mit feinen Jüngern 
allein zu jein. Darum fuhr er über den Gee an einen 
andern Ort. Der Name Dalmanutha ift unbekannt. 
Wahrſcheinlich handelt es ſich um einen Kleinen Ort in 
der Gegend von Magdala. Uber auch hier gönnten die 
Feinde ihm feine Ruhe — felbft nicht in dieſer Stunde 
gegen Abend. 11. Und die Phariſäer gingen heraus — 
es hielten ſich alſo aud) an diejem Orte Pharifäer auf — 
und fingen an, ſich mit ihm zu befragen, verfuchten ihn 
und begehrten von ihm ein Zeichen vom Himmel. Che 
der Herr noch zu dem fich verfammelnden Volke reden 
fonnte, waren fie ſchon mit ihrer gefährlichen Forderung 
da. Sie ftellten fi) dabei, als wollten jie dem Herrn 
als Meffias Folge leiften, wenn er fi) nur erft, und zwar 
womöglid) fofort durch ein großes himmlifhes Wunder- 
zeichen als foldhen bewieje. Wie wird das Volk auf- 
gehorht haben! Natürlich jebten die heimtüdijchen 
Gegner voraus, daß er ein ſolches Wunderzeichen gar 
nicht geben fünnte. Dann aber mußte das Bol ſich ſelbſt 
fagen: entweder will er nicht, hat aljo fein wirkliches 
Erbermen mit des Bolfes Not, oder fann er night, ift 
aljo gar nicht von Gott gefandt! In diefem Falle mußte 
das Volk das Vertrauen zu ihm verlieren. Aber, wenn 
er nun ein foldes Wunderzeichen gewährte? Dann 
fonnten feine Gegner es nod) jederzeit jo machen, wie fie 
es bei feinen Dämonenaustreibungen gemacht hatten. 
Nah Matthäus 12, 24 ſprachen fie da: „Er treibt die 
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Teufel nicht anders aus denn durch Beelzebub, der Teufel 
Oberſten.“ 

Welch eine ſchwere Lage! Mit erwartungsvollen, viel- 
leicht fogar bangen Bliden ſchauten feine Jünger und das 
Bolf auf ihn. Gollte er nit aus Mitleid mit ihnen, 
die jo gern glauben wollten, ein Wunderzeichen vom 
Himmel gewähren? Wahrlid), eine ſchwere Verſuchung! 
Aber er widerftand diefer Verſuchung völlig. 12, Und er 
feufzte in feinem Geift — jein Schmerz über die Ber- 
itodtheit feiner Gegner war namenlos, blieb aber unbe- 
merfbar für diejelben — und fprad: Was ſucht doch 
dieſes Gejchlecht Zeichen! Wahrlich, ich jage euch: Es 
wird dieſem Gejchlecht Tein Zeichen gegeben. Diejes 
Geſchlecht wollte ja gar nicht glauben — dann hatte es 
aber auch gar feinen Anſpruch auf ein Zeichen zur Glau- 
bensftärfung. Und er hatte doch ſchon unzählige Wunder- 
zeichen gewirkt. Dieje würden vollfommen ausreichen, 
wenn man nur glauben wollte. Darum durfte diefes Ge- 
Ihlecht nicht ein befonderes Zeichen empfangen. 


Geine Jünger aber follten ein „Zeichen vom Himmel“ 
in überwältigender Herrlichkeit haben, und zwar fehr 
bald. Sie empfingen es in der Tat bald darauf — in 
jeiner VBerflärung auf dem Berge. 

13. Und er ließ fie und trat wiederum in ein Schiff und 
fuhr herüber, Er entzog ſich der neuen Gefahr durd) 
ſchnelle Rüdfehr nad) dem Nordoftgeftade des Sees. Nun 
galt es, fic) ganz den Jüngern widmen und eilen mit der 
Erleuchtung ihres Berftändniffes und der Befeftigung 
ihres Glaubens. 


10. Sehet euch vor vor dem Gauerfeig der 
Phariſäer und vor dem Gauerfeig des Herodes! 


14. Und fie hatten vergefjen, Brot mit ſich zu nehmen, 
und hatten nicht mehr mit ſich im Schiff denn ein Brot. 
ou plößlich hatte der Herr zum Aufbruch getrieben. Da 
hatten die Jünger in der großen Eile nicht erft daran 
gedacht, Brot zu bejorgen. Zu fpät bemerften fie es. 
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Und es zeigte fih: nur ein einziges Brot (ausreichend 
nur für einen Mann) war nod) vorhanden. 

Das letzte Brotim Shiff!! Waren fie nun 
klar und ſtark genug geworden im Glauben gegenüber 
ihrem Meifter, daß fie nicht beunruhigt wurden, jondern 
feiner Hilfe freudig und erwartungsvoll entgegenjahen? 

Der Herr fette folche Einficht bei ihnen voraus. Er 
hatte ja auch viel Wichtigeres in diefer Stunde mit ihnen 
zu reden. 15. Und er gebot ihnen und ſprach: Schauet 
zu und fehet euch vor vor dem Sauerteig der Pharijüer 
und vor dem Sauerteig des Herodes! Der Herr war eben 
bei feinen pharifäifchen Gegnern auf eine Gefinnung ge- 
ftoßen, die ihm jede Offenbarung feiner Gnade ganz 
unmöglich madte. Diefe Pharifäer waren höchſt eifrig 
in allen äußeren Pflichten der Frömmigkeit. Aber 
ihr Herz war ganz fern von einer gründlich bußfertigen 
und gläubigen Stellung zu Gott. Außerlid fromm und 
dabei im Innern ganz unverändert geblieben — das war 
ihre Art. Wir haben für ſolches Wejen eine einzige Be⸗ 
zeichnung: Heuchelei. Und das war auch die Art eines 
Herodes und der ſadduzäiſchen Hofpartei. Auch fie hielten 
auf äußerliche Bezeigung der Frömmigkeit, ohne daß das 
Herz im geringften dabei beteiligt war. 

Darum war dies des Herrn größtes Anliegen in diejer 
Stunde: feine Jünger möchten nie aud) nur das Geringſte 
von dieſer Art an ihre Herzen herankommen laſſen. 
Darum fein erſter Befehl: „Schauet zu und ſehet euch vor 
“vor dem Sauerteig der Pharifäer und vor dem Gauerteig 
des Herodes!” Nicht die leiſeſte innere Unwahrhaftigfeit, 
fondern ganz wahr! Go wollte er es von feinen Jüngern 
haben. Ein Jünger Jeſu darf ſich vor allem nie von 
innerer Unwahrhaftigfeit anfteden lajjen. 

Die Jünger aber hatten über der Brotjorge das ſoeben 
Erlebte vollftändig vergeffen. Gie konnten fich gar nicht 
denfen, was der Herr jest wollte. 16. Und fie gedachten 
hin und her und ſprachen untereinander: Das ift’s, daß 
wir nicht Brot haben. Sie meinten, der Herr wollte 
ihnen Vediglic fagen: Wenn ihr nun drüben Brot ein: 
fauft, dann fehet euch vor, daß ihr ja nicht etwa Brot 
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aus den Händen der Pharifäer oder des Herodes erhaltet! 
So ganz waren fie von ihrer kleinen Brotforge erfüllt. 
Da erglühte der Herr in heiligem Zorn. 17. Und Jeſus 
merkte das und jprach zu ihnen: Was befümmert ihr euch 
doch, daß ihr nicht Brot Habt? Vernehmt ihre noch nichts 
und jeid ihr noch nicht verftändig? Habt ihr noch ein 
erftarrtes Herz, d. h. ein für Jefu Wort und Geift ver- 
härtetes und unempfängliches Herz in eu? 18. Ihr 
habt Augen und fehet nicht, und habt Ohren und höret 
nicht, und denfet nicht daran, 19. da ich fünf Brote brach 
unter fünftaufend: wieviel Körbe voll Broden hobt 
ihr da auf? Sie ſprachen: Zwölf. 20. Da ich aber die 
fieben brach unter die viertaufend, wieviel Körbe voll 
Broden hobt ihr da auf? Sie ſprachen: Sieben, Dieſe 
ganz bejtimmten “Fragen follten fie möglichft lebendig 
hineinverfegen in die beiden wunderbaren Gpeifungen, 
damit fie endlich merften: In feiner Nähe braucht man 
nicht um Brot zu forgen. 21. Und er ſprach zu ihnen: Wie, 
vernehmet ihr denn nichts?, Es war wahrlich die höchfte 
geit, daß fie endlich tiefer blicken lernten. 


11. Jeſus beilt einen Blinden. 


22. Und er kam gen Bethjaida. Das Folgende madt 
unwiderjprechlich klar, daß es ſich nicht um den fleinen, 
gejegneten Fijcherfleden im Weften des Gees Genezareth 
handeln kann, jondern vielmehr nur um das im Nord- 
often des Gees gelegene Bethjaida Julias, auf welches 
man ftößt, wenn man vom Gee nordwärts und aufwärts 
fi) wendet in der Richtung nad) dem im höheren Gebirge 
erbaute Cäſarea Philippi — einer einfam gelegenen 
Stadt, in deren Nähe der Herr wirklich bald darauf 
(®. 27) feine Jünger führte. 

Aber auch in diefer einfameren Gegend wurde der 
Herr jofort von Hilfefuchenden angegangen. Und fie 
brachten zu ihm einen Blinden und baten ihn, da er ihn 
anrührte, Sicher war der Mann nicht blind geboren; 
denn weiterhin (B. 24) leſen wir, daß er noch von früher 
wußte, wie Bäume und Menfchen ſich für den Blick unter- 
ſcheiden. Die ihn aber heranführten, dachten fi) die Hei- 
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lung für den Heren fehr leicht — ähnlich, wie vorher das 
Volk in der Gegend der zehn Städte über die Heilung des 
Zaubftummen geurteilt hatte. Nur anrühren follte der 
Herr den Kranfen — dann mußte dem Blinden geholfen 
jein. Und dod) lag hier eine ganz ähnliche Schwierigkeit 
vor wie bei jenem ZTaubftummen. Sener Taubftumme 
fühlte feinen Mangel und hatte feine Kenntnis von Jefu 
Berfon. Beides mußte erft in ihm durd den Herrn ge- 
wecdt werden. Und aud) hier mußte der Herr wieder in 
diefer Richtung fi) um den Kranken bemühen, und er 
9 in diefem Falle mit feiner ganzen Tiebevollen 
eduld. 


23. Und er nahm den Blinden bei der Hand und führte 
ihn hinaus vor den Fleden, Wie liebevoll mag er ven 
armen Blinden bei der Hand genommen haben! Wie er- 
wartungsvoll mag der Blinde mitgegangen fein! Jeſus 
wollte ihn ganz allein bei ſich haben, um recht tief auf 
feine Geele einwirfen zu fünnen. Wohl jeder Geele zu 
jeder Zeit, welche der Herr jo bejonders nimmt) Er hat 
vor, ihr Großes zu geben. Und fpükte in feine Augen. 
Bon feinen heiligen Lippen bradjte er Feuchtigkeit in die 
lichtloſen Augen des Blinden. Und legte feine Hände 
auf ihn — heilende Kraft von ihm follte übergehen auf 
den Kranken. Und fragte ihn, ob er etwas jühe? Hoc) 
erfreut bliete der Blinde auf. Und fchon fing die Gehfraft 
an, zurüdzufehren, wenn auch noch nit volljtändig. 
24, Und er fah auf und ſprach: Ich jehe Menjchen gehen, 
als ſähe ich Bäume. Mit welcher Freude mag ſchon diejes 
wieder anfangende Gehen das Herz des bisher blinden 
Mannes erfüllt haben! Aber der Herr ließ fein Werf 
nicht halb getan. 25. Darnad) legte er abermals die 
Hände anf feine Augen und hieß ihn abermals fehen; und 
er ward wieder zurechtgebracht, daß er alles jcharf jehen 
tonnte, Nun war die Heilung vollendet. Nun fchaute 
er alles klar. Und das Höchſte: Er erblicte feinen Retter 
und Heiland. 


Genau fo geht es, wenn der Herr einem Menſchen das 
innere Auge auftut. 
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26, Und er ſchickte ihn Heim und fpradh: Gehe nicht 
hinein in den Flecken und ſage es auch niemand drinnen! 
Der Blinde war nicht aus Bethfaida. Er follte aber aud) 
nicht erft nad) Bethfaida hineingehen, aud nicht Leuten 
aus Bethfaida das Wunder erzählen — er jollte unver- 
züglich zu dem Geinen zurüdfehren. 

Der Herr wollte jegt endlid) mit feinen Füngern ganz 
verborgen bleiben. Und-aud für den noch ſchwachen 
Glauben des eben Geheilten war wohl fo am beiten ge- 
forgt, wenn er erft in der Einfamfeit erftarfen durfte. 

Diefe Blindenheilung war das legte und völlig im ver- 
borgenen vollbradhte Wunder des Herrn vor dem ent- 
icheidenden Bekenntnis feiner Jünger. 


12. Das große Bekenntnis des Pefrus. 


27. Und Jeſus ging aus mit feinen Jüngern in die 
Märkte ver Stadt Cäfaren Philippi. Immer weiter ging 
es hinauf in die Einfamfeit des Gebirges, und zwar nun- 
mehr in die bei Cäſarea gelegenen Ortſchaften. Es ijt das 
Gebiet der Iordangquellen am Fuße des Hermon. 

Jeſus mußte nun endlid) einmal wirklich mit jeinen 
Apofteln allein fein. Denn er hatte jet die Aufgabe, fie 
dahin zu bringen, daß fie alles, was fie an ihm gejehen 
und von ihm gehört hatten, fi) gefammelt zum Bewußt- 
fein braten und ſich die Frage beantworteten: wer er 
eigentlic war nad) Abftammung und Beruf. Er hatte 
ihnen ja nie unmittelbar darüber etwas gejagt. Gie 
follten es felbft finden aus dem geſamten Eindrud feiner 
Perſönlichkeit. 

Und auf dem Wege fragte er feine Jünger und ſprach 
zu ihnen: Wer jagen die Leute, daß ich ſei? Die Jünger 
waren fofort bereit zur Antwort. 28. Sie antworteten: 
Sie jagen, du feieft Johannes der Täufer; etliche jagen, 
du jeieft Elias; etliche, du feieft der Propheten einer. Es 
ift doch etwas Ergreifendes um diefe Meinungen der 
Zeute der damaligen Zeit. Es ftand ihnen allen feit: diejer 
Jeſus ift etwas ganz Großes, Übermenjchliches — und doch 
zugleich ein Menſch; es muß aljo ein wiedergefommener 
Großer der Borzeit fein, der den Tod überwunden hat. 


8,28.29. Das große Bekenntnis des Petrus. 123 


Die meiften dachten nun an den Fürzlich hingerichteten 
. Zohannes den Täufer, deſſen erhabene Größe ihnen noch 
lebhaft in der Erinnerung ftand. Andere dachten an den 
gewaltigen Elias, deſſen Wiederfommen ausdrüdlich ver- 
heißen war. Noch andere dachten an verſchiedene andere 
Propheten. 

Was jagen übrigens heute „die Leute“, daß Jeſus fei? 
Steht unfer Geſchlecht in der Erkenntnis von der heiligen 
Größe Jeſu höher als jenes? 

Unwillfürlih mußten die Jünger, während fie jo von 
den Anſichten des Volkes berichteten, wieder ihrerfeits 
nachdenken über das Geheimnis feiner Perſon, feiner Her- 
funft und feines Amtes. 

Und nun richtete der Herr die Frage an fie felbft. 
en er ſprach zu ihnen: Ihr aber, wer jagt ihr, daß 

e 

Bon wem erwarten wir, daß er die Antwort gab? Doch 
jedenfalls von Johannes, dem „Jünger, den der Herr 
liebhotte”? Aber nein. Er gerade hat gejchwiegen. 
Ihm war die Antwort wohl ſchon längſt felbitverftänd- 
lich. Er hatte in den Reden des Meifters immer fo deut- 
lich den Bater gehört. Dieſen Jeſus fonnte er ganz ver- 
ftehen. Bon ihm aus wurde ihm erft alles andere Klar 
und verjtändlih. Im der Geele des Johannes mochte es 
ſchon lange ähnlich geflungen haben, wie er es in den 
eriten Worten feines erſten Briefes viel jpäter in die 
Worte gefaßt hat: Jeſus war, „das da von Anfang war“. 
Und dies war ihm nun jo felbjtverftändlich, daß er gar 
feinen Anlaß fühlte, es befonders auszufprechen. 

Ganz anders Petrus. Er hatte viel und jcharf nad): 
denken müffen, um ſich über diefen Jeſus, feine göttliche 
und feine menjchliche Geite flar zu werden. Uber er war 
nun aud zur Klarheit gelangt und ſprach mit heiliger 
Freude aus, was er erfannt hatte. Da antwortete Petrus 
und fprach zu ihm: Du bift Chriftus! (wörtlich: „Du bift 
der Chriftus!”) 

Das war einer der allergrößten Augenblide in der Ge— 
ihichte der Menfchheit. Zum erften Male erkannte die 
Menſchheit in Jefus ihren Heiland. Auf die Liebes- 
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verheißung des Vaters war es das Ja des Glaubens. 
Wir fünnen uns die Freude des Herrn nicht groß genug 
vorftellen. Matthäus berichtet (16, 17—19) ausführlich), 
wie lebhaft diefe Freude des Herrn zum Ausdrud ge- 
fommen ift. 

30. Und er bedrohte fie, daß fie niemand von ihm jagen 
follten. Das Bolt follte das große Belenntnis nicht 
äußerlich nachſprechen. Es follte die Wahrheit ſelbſt 
forfchend finden. Erſt die Tatſache, dann die Lehre. 

Das Volk hatte aber eigentlich ſchon eine ſchlimme 
innere Wandlung durchgemacht. 

Es hielt — wie die Jünger berichtet hatten — in dieſer 
Zeit den Herrn bald für Johannes den Täufer, bald für 
Elias, bald für einen der andern Propheten, der vom 
Tode wieder auferftanden wäre. Aber eins jagte das 
Volk in diefer Zeit nicht mehr. Es fagte nicht mehr: 
Jeſus ift der Meffias. Go hatte es früher öfter gejagt, 
wenn aud) in unheiliger Begeifterung. Nun aber jagte 
es nicht mehr fo. Es war an ihm irre geworden. Cs 
konnte ſich nicht hineinfinden, daß er nicht den Weg it- 
difher Macht und Ehre, fondern den Weg des Gterbens 
einſchlug. 

Die Zwölf aber waren nicht irre geworden. Sie waren 
vielmehr vollends zur Haren Erkenntnis feiner Meifias- 
würde durdhgedrungen. Petrus antwortete feit und freu- 
dig in ihrem Namen: „Du bift der Chriftus!” d. h. „Du 
bift der Meffias!” 

Kein, die Zwölf waren nicht irre geworden. Gie waren 
auf dem Standpunkt von Gohannes 6, 67—69 immer 
fefter geworden. Damals halte der Herr, als die großen 
Maſſen fi) von ihm wendeten, gefragt: „Wollt ihr aud) 
weggehen?” Und Petrus hatte geantwortet: „Herr, 
wohin follen wir gehen? Du haft Worte ewigen 
Lebens. Und wir haben geglaubt und erkannt, daß du 
bift der Chriftus, der Sohn des lebendigen Gottes!” 

So weit hatte der Herr feine Apoftel nun gebradit. 


Zweiter Teil: 


Sefu 
Keiden, Sterben und Auferftehung 


Kap. 8, 31—16, 20. 








l. Wie Sefus feine Jünger auf fein 
Leiden vorbereitete. 
Kap. 8, 31 — 9, 50. 


1. Jeſus Fündet zum erften Male fein Leiden an, 


Das große Bekenntnis der Jünger war gefprochen. Gie 
wußten mit voller Beftimmtheit, wer und was Jeſus war. 
Da mußten fie nun aud) erfennen lernen, was feiner zu- 
nädjt in diefer Welt der Sünde wartete. 

Nachdem die Jünger Jeſus als den Meſſias und Gottes- 
john klar erfannt hatten, mußten fie ihn nun aud) als 
den leidenden Meffias verftehen lernen. 

31. Und er bob an, fie zu lehren: Des Menfchen 
Sohn — jo hatte Daniel zuerjt in feinem Buche 7, 13 
den Meflias, den König des Heils, bezeichnet, als er ihn 
im Geiſt fchaute in den Wolfen des Himmels herab- 
fommend zum Gericht über die troßende Welt und zur 
Aufrichtung feiner Königsherrfchaft — muß viel leiden. 
Es war ein heiliges „muß“. So hatten Propheten weit 
zurüdliegender Zeiten es ſchon ausgefprodyen. Go hatte 
zulegt Johannes der Täufer es angefündigt, als er Jeſus 
- als das leidende und fterbende Gotteslamm bezeichnete. 
So hatte der Bater es beftimmt. Nur durd) fein Sühne— 
leiden hindurch Eonnte der herrliche Meffias auf den Thron 
feiner Königsherrfchaft gelangen. 

Sa, der Meffias muß viel leiden und verworfen werden 
von den Älteften und Hohenprieftern und Schriftgelehrten. 
Das war unglaublich für ein Judenherz. Die drei Ämter, 
von denen Jeſus hier feine Berwerfung vorausjaate, 
waren fozujagen die drei Abteilungen, aus denen der 
Hohe Rat des Gottesvolfes fi) zuſammenſetzte: „Die 
Alteſten“, d. h. die aus vornehmen altifraelitifchen (Fami- 
lien ftammenden Ratsherren, „die Hohenpriefter”, d. h. der 
regierende Hohepriefter, feine Vorgänger und feine ver- 
mutlihen Nachfolger und endlich „die Schriftgelehrten” 


ER ERES SEHBAEEIESARENESOBSERE ELBE 
198 8,31—33. Jeſus Fündet zum erften Male fein Leiden an. 
Eee ie 


d. h. furz gejagt, die Juriften des Gottesvolkes. Mit 
eigenartiger, wehmütiger Feierlichfeit nannte der Herr. 
ausdrüdlic) die drei Abteilungen. Alfo der gefamte Hohe- 
rat würde Iefus in aller Form verwerfen. Darauf jollten 
die Jünger ſich immer ſchon in ihren Herzen gefaßt 
machen. Der Meffias muß wirflid vom Hohenrate ver- 
worfen werden, ja jogar noch mehr — und getötet werden. 
Gottes Bolf, ja die Welt, wird ihn nicht in ſich dulden. 
Man wird ihn ausftoßen. Und der Bater im Himmel 
felbft wird ihn zum Opfertode darangeben. 

Doc) dies wird allerdings nicht das leßte fein. Nach 


dem unfagbar Schredlichen wird alsbald etwas [ehr Herr- 
. liches fommen: und Über drei Tage auferftehen. Bereits 


am dritten Tage wird er auferwedt werden vom Bater, 
nit etwa erft am Ende der Tage bei der allgemeinen 
Auferftehung. 

Für Jeſus war dies alles nicht eine Erfenntnis, welche 


| ihm jet erft gefommen wäre. Schon bei feiner Zaufe 


im Jordan hatte er fich, wie wir uns aus 1, 9—11 er: 
| innern, für den Gühnetod geweiht. Und Johannes der 


Täufer hatte es verftanden und feinen Jüngern bezeugt: 


„Siehe, das ift Gottes Lamm, das der Welt Sünde trägt” 
(30h. 1, 29 und 36). 
Und jet war der Zeitpunkt da, es laut und öffentlich 


‚zu fagen. 32, Und er redete das Wort frei offenbar — 


nicht etwa in Öleichnisrede verhüllt, jondern in klaren, 
deutlichen Worten, aud nicht nur für den engjten Kreis 
des Petrus, Johannes und Jakobus, fondern vor allen 
zwölf Apoſteln. 

Den Jüngern aber fam die Mitteilung doc) nod) viel 
zu früh. Ihr Erſchrecken kannte feine Grenzen. Und 
wieder wurde Petrus der Mund des Upoftelfreijes. Und 
Petrus nahm ihn zu fich, fing an, ihm zu wehren. Das 
war nun freilid) eine jehr jchwere Berfehlung, wenn aud) 


menſchlich jehr liebevoll und gut gemeint. 


33, Er aber wandte ih um. Petrus war dem ruhig 
weitergehenden Meifter augenjcheinli” heftig nach— 
gejchritten. Da wandte Jeſus ſich feierlih um, um laut 
mit größtem Nachdrud zu antworten. Und ſah feine 
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Jünger an — fie alle follten achtgeben — und bedrohte 
Betrus und ſprach: Gehe hinter mich, du Satan! denn du 
meinft nicht, was göttlich, ſondern was menſchlich if. 
Das waren diejelben Worte, mit denen der Herr vor drei 
Jahren bei feiner Berfuhung in der Wüfte den Satan 
von ſich gewiejen hatte. Er erfannte in den Worten des 
Petrus die Stimme Satans, der es verjtanden hatte, fo= 
gar einen Jünger wie Petrus zu verblenden und ihn fich 
dienjtbar zu machen. Mit tiefjter innerer Erregung wies 
der Herr dieje ſchwerſte Verſuchung Satans zurüd. Zu 
Betrus aber ſprach er mild warnend weiter: „Denn du 
meinft nicht, was göttlich), fondern was menſchlich it.” 
Wie mag der Herr unter diejer Berirrung feines Füngers 
gelitten haben! Und doch, wie fchonend redete er zu ihm! 

Es war aber dennoch eine ſehr ſcharfe Zurechtweifung 
und Demütigung des Jüngers. Und Petrus ijt jpäter 
demütig genug gewejen, auch dies in jeinen Predigten zu 
erwähnen. Und Marfus hat es für felbjtverftändlich ge- 
Halten, diefe den Petrus tief demütigende Erinnerung 
auch treuli in fein Evangelium zu jchreiben. Das ijt 

heilige Geſchichtsſchreibung. 
Der Herr war mit feinen Apofteln ſtill weitergefchritten. 
Sie waren nun aud) nicht mehr allein, fondern wieder 
unter eine Bolfsmenge gefommen. Und dem Herrn fcheint 
dies gerade in diefer Stunde recht gewejen zu fein. , Die 
Stunde war ja da, wo er jowohl feinen Jüngern als dem 
Bolfe von dem ganzen Ernfte feiner Nachfolge reden 
fonnte und mußte. 34. Und er rief zu fich das Bolt ſamt 
feinen Züngern und ſprach zu ihnen: Wer mir will nad)- 
folgen, der verleugne ſich jelbft und nehme fein Kreuz auf 
fih und folge mir nad. 

„Ber mir will nachfolgen.” Niemand wird gezwungen 
oder gedrängt zur Nachfolge. Jedem einzelnen ift es voll- 
fommen zu eigener Entjcheidung überlajjen. 


„Dex verleugne fich felbft.” Das ift die erfte Forderung. / 


Es gilt, daß jeder ſich von ſich felbjt und von feinen eigenen 
Wünſchen ſcheiden laſſe. 

„Und nehme fein Kreuz auf ſich.“ Die zweite For— 
derung. Cigentli war dies eine unerträglid) er- 


Keller, Evangelium des Markus. 9 
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r fchredende Rede. Ermefjen wir wohl jet noch aud) nur 
; einigermaßen die Qual und Schande, welche mit dem 
Worte „Kreuz“ zufammenhing? Wer Jefus nahfolgen 
‚ wollte, follte dazu bereit fein, die größte Qual der 
Welt und die tiefite Schmach der Welt fortan auf fich zu 
nehmen. ; 

‘ Und zwar — jagte der Herr — foll jeder „fein“ Kreuz, 

d. h. das Kreuz, weldhes Gott felbft für jeden einzelnen 
‚ auswählen und bejtimmen wird, auf fi nehmen. Wir 
haben alſo durchaus nicht irgendeine Art von Gelbft- 
ertötung zu üben. Das wäre nur Eigenwilligkeit. Jeſus 
‚ verlangt nichts anderes als gehorfames Dulden deſſen, 
was Gott jelbjt auferlegen wird. Aber dies verlangt er 
unbedingt von feinen Nachfolgern. 

„And folge mir nach.“ Das ift das Dritte. Genaue 
Nachfolge. Nicht vorangehen, jondern nur hinterdrein- 
gehen, und zwar genau in Jeſu Fußtapfen. 

Das gibt freilich dann ein wirkliches inneres Sterben. 
Darum fuhr der Herr fort: 35. Denn wer fein Leben 
(wörtlich: „feine Seele”) will behalten, der wird es („fie“) 
verlieren; und wer jein Leben („jeine Seele”) verliert um 
meinet- und des Evangeliums willen, der wird es („fie“) 
behalten. Unfere „Seele“ ift unſer natürliches Leben in 
feiner gegenwärtigen Beichaffenheit. Wer dieſes un- 
‚ verändert erhalten will, verjperrt fi) felbft den Weg der 
' Erlöfung und bleibt auf dem Wege des ewigen Todes, 
‚ wo man alles verliert. Umgekehrt aber, wer jeine Geele, 
jein gegenwärtiges, natürliches Zeben unter Chrifti Kreuz 
in den Tod gibt und es gern um Chrifti willen und um 
des Evangeliums willen aufopfert, bleibt zum wahren, 
ewigen Leben erhalten. 

Gingen wir aber felbft ewig verloren, dann hätte die 
ganze Welt feinen Wert mehr für uns. 36. Was hülfe 
es dem Menjchen, wenn er die ganze Welt gewönne, und 
nähme an feiner Seele Schaden? 37. Oder was Tann 
der Menſch geben, damit er jeine Seele löfe? Welt ge: 
wonnen — nidts gewonnen. Geele verloren — alles 
verloren. Was nübt der Befit der ganzen Welt, wenn 
' wir dabei eine Wunde empfangen, die ewig nicht heilt? 
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38. Wer fi aber mein und meiner Worte ſchämt unter 
dieſem ehebreherifchen und fündigen Gefchlecht, des wird 
fi) auch des Menjchen Sohn jchämen, wenn er kommen 
wird in der Herrlichkeit feines Vaters mit den heiligen 

ngeln. Niemand konnte überfehen, daß das gegenwär- 
tige Gefchlecht durch und durch treulos war wie ein ehe- 
brederifches Weib und durch und durch fündig — wie 
fonnte man nur vor einem ſolchen Gejchlecht fich des herr- _ 
lichen Heilandes ſchämen? Das war dod) eine VBerfchul- 
dung und Schmad, ohne Grenzen. Wer nun dod) fo tief 
fi) verfchuldete, deffen wird — fo fuhr der Herr fort — 
mit vollitem Recht „des Menſchen Sohn“, d. h. der ſchon 
vom Propheten Daniel (7, 13) im Geifte geſchaute maje- 
ftätifche Meffias, wenn er fommen wird in der Herrlid)- 
keit feines Baters und im Geleite der heiligen Engel, ſich 
Ihämen. Der wiederfommende Herr fann gar nicht 
anders als ihn als einen Fremden, mit dem er gat 
nichts zu tun hat, zurücdweifen. Wie furdhtbar wird es 
fein, darn fo vor Gott, vor Chriftus, vor allen heiligen 
Engeln zufhanden werden! 
. Das aber wird die Folge fein, wenn wir jet uns 
heimlich unferes großen Heilandes ſchämen vor der ſpot— 
tenden Welt. 

Und ſchon war, eben als der Herr fo redete, der Zeit: 
punkt ganz nahe, wo das Reich Gottes zum erften Male 
mit Kraft fich offenbaren follte. Darum ſchloß er nod) 
eine ermutigende Berheißung für feine Jünger an. 
9, 1. Und er ſprach zu ihnen: Wahrlich, ich ſage euch: Es 
ftehen etliche hier, die werden den Tod nicht ſchmecken, 
bis daß fie fehen das Reich Gottes mit Kraft fommen. 

ga, die elf Apoftel (mit Ausfchluß eben des Judas) 
haben es erlebt. Es war ein Kommen des Reiches Gottes 
mit Kraft, als Jeſus leibhaftig aus dem Grabe auf: 
erftand am Oftermorgen. Es war ein Kommen des Reiches 
Gottes mit Kraft, als am Tage der Pfingften der Sturm- 
wind vom Himmel das Haus erfhütterte und die feu- 
rigen Zungen herniederfchwebten und das Reid Öottes 
mit voller Macht des heiligen Geiftes Wohnung machte 
in den Geelen der Gläubigen. 

£ 9% 
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- Aber ein wunderbarer Vorſchmack von alledem ftand 
dreien unter ihnen auch bereits unmittelbar in nächſter 
Nähe bevor. 

- Davon erzählt Markus nun weiter. 


2 Jeſu Verklärung. e 


- 2. Und nad) jechs Tagen. Das mögen befonders ſchwere 
Tage gewejen fein für die Jünger. Jubelnd und an- 
betend hatten fie fi) durd) den Mund des Petrus zu 
Jeſus als dem Meffias befannt. Und unmittelbar darauf 
hatte der Herr ihnen fein furchtbares Leiden und ihre 
ſchwere Leidensnachfolge angefündigt. Das muß gewejen 
fein, wie wenn jemand von herrlicher, lichter Bergeshöhe 
plöglid) in einen dunflen Abgrund hinabgeftürzt wird. 
Unter welchem inneren Drud mögen fie diefe langen ſechs 
Tage zugebradht haben! 

Aber um nichts leichter war es auch für den Herrn. 
Er ftand im Geift vor feinem furchtbaren Todesleiden, und 
jeder Schritt brachte ihn unerbittlich diefem Leiden näher. 
Auch er bedurfte wahrlich einer großen Kräftigung und 
Stärfung. Und der Bater ſchenkte fie ihm. Er ſchenkte 
fie ihm in dem nun folgenden geheimnisvollen Erlebnis. 
Der Sohn follte einmal ganz eingetaucht werden in den 
Glanz feiner himmlifhen Heimat und mit zwei Him- 
melsbewohnern Zwieſprache halten dürfen über den „Aus— 
gang, welchen ex jollte erfüllen zu Jerufalem” (Luk. 9, 31). 
Dann erft follte es mit ihm hineingehen in das Leiden. 
Wenn hernach die Welt ihm allen Schmerz und alle 
Schmach antat — nod) Elangen die heiligen Stimmen des 
Himmels bei ihm nad) in Ohr und Herz. O wie wichtig 
war aud) für den Herrn ſelbſt das, was nun weiter be- 
richtet wird! 

Doc) der Herr dachte gewiß nicht an fih. Er dachte nur 
an jeine Jünger. 

Noch vor einer Woche waren ihre Herzen ganz voll 
Hoffnung und Jubel gewejen. Immer größere Dinge 
hatte ihr Meifter vor ihren Augen vollbraht. Immer 
mehr hatten fie von feiner Heilandsmacht fennengelernt. 
Immer lebendiger war bei ihnen die Hoffnung geworden: 
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Nur noch eine kurze Spanne Zeit — und er tritt mit 
feiner ganzen Macht hervor und bringt die Befreiung von 
aller inneren und äußeren Not! Aber gerade, als ihre 
Erwartungen am höchften gefpannt waren, ging er mit 
ihnen hinauf in die Bergeinjamfeit, nahm fie bejonders 
und zeigte ihnen fehließlich, daß es nun zunädjit mit ihm 
hineinging in — Schmach und Leiden und Tod. 

Wir lafen, was das für ein Erfchreden gegeben hat. 
Wir lafen, wie Markus erzählt: „Und Petrus nahm ihn 
zu fi), fing an, ihm zu wehren.” Wir lafen, wie alle 
ünger durch diefe Mitteilung fo gebeugt waren, daß fie 
feine fofort fi) anjchließende Berheißung, daß er noch 
einmal in die Welt fommen und dann feine Königs- 
herrſchaft als der von Daniel im Geift geſchaute herrliche 
Menſchenſohn“ in ihr aufrichten werde, gar nicht zu 
faffen vermochten. 

Das gab eine ſchwere Sorge für fein Heilandsherz. In 
diefer dumpfen, gefährlichen Beftürzung durfte er jeine 
Zünger nit lafien. Und nad) einigen Tagen war et 
zu einem Entihluß gefommen. Er hatte die drei be- 
deutendſten unter feinen Jüngern ausgewählt, und nun 

wollte er fie am Abend mit ſich nehmen, damit fie auf 
einfamer Bergeshöhe eine Nacht mit ihm im Gebet ver: 
bringen (Zuf. 9, 28: „Und ging. auf einen Berg, zu 
beten“) und dabei neues Licht und neuen Mut empfangen 
ollten. 

‚Dementfprechend Iefen wir weiter: Und nad) jechs Tagen 
nahm Jeſus zu fi Petrus, Jakobus und Johannes und 
führte fie auf einen hohen Berg bejonders allein. 

Die Überlieferung bezeichnet befanntlid) als dieſen Berg 
den Tabor. Das kann aber nicht zutreffen. Denn zu 
jener Zeit war der Tabor nicht einfam, fondern oben, und 
zwar bereits feit dem 3. Zahrhundert vor Chriftus, mit 
einer befeftigten Stadt bededt. Aud) befand fid) der 
Herr doch gerade ganz im Norden bei Cäfarea Philippi 
und kehrte erft nad) der Verklärung — wie weiterhin 
Pers 30 ausdrüclic berichtet wird — zum Gee Ge- 
nezareth zurüd. Cs weilt alſo eigentlich alles auf den 
Hermon, an deſſen Fuß der Sordan entipringt. Etwa 
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fieben Stunden gebraucht man, um feine hochragende 
Spitze zu erreichen. Die Ausſicht, die ſich dann bietet, 
iſt unvergleichlich. Doc, auch der bei Cüfaren gelegene 
Berg Panius fünnte der hier gemeinte Berg fein. 

So ſchritt nun der Herr mit feinen Jüngern ftil und 
ernft bergan. Es war Abend geworden, als fie oben an- 
famen. Gehr bald — jo berichtet Zufas (9, 32) waren 
die drei Jünger „voll Schlafs“. 

Der Herr verharrte im Gebet (Luf. 9, 29). 

Und er verflärte fich vor ihnen (wörtlid: „und er ward 
vor ihnen verwandelt”), Das war die Antwort des 
Baters auf das Flehen des Sohnes. Es war, als bräche 
das innere Licht des betenden Sohnes durch ſeine Leib— 
lichkeit hindurch. Wird doch das Innere jedes Beten— 

‚ven licht. „Wer mit Gott ſpricht, des Herz wird licht.” 
— Aber hier handelte es ſich noch um weit mehr. Es war 
— / die Himmelsherrlichfeit der göttlichen Natur, deren 

Strahlen fogar das Gewand durchdrangen. Markus gibt 
die Beichreibung mit höchft eigenartigen Worten, welche 
ohne Zweifel auf die Schilderung des Petrus in feinen 

Predigten, der ja felbft mit auf dem Berflärungsberge 

war, zurüdgehen: 3. Und feine Kleider wurden belle und 
ſehr weiß wie der Schnee, daß fie fein Färber (wörtlich: 
„tein Walker“) auf Erden kann fo weiß machen. Jeſus 
war aud) als Menſch reif zur Rückkehr zum Bater, reif 
zur Himmelfahrt und himmlifchen Berflärung. Das war 
die Antwort des Baters auf das Gebet des Sohnes. Die 
Schilderung des Petrus ift außerordentlich, anſchaulich. 

„Seine Kleider”, aljo jedes eirtzelne Gewandftüd, erlangten 

einen ſolchen leuchtenden Glanz, wie nur die Natur ihn 
im Schnee hervorbringt und wie feine menſchliche Kunſt 
„kein Walker“) ihn hervorzubringen vermag. 

4. Und es erſchienen ihnen Elias mit Moſes und hatten 
eine Rede mit Jeſus. „Elias mit Moſes“. Elias er: 
ſcheint hier als der wichtigere. Mit ihm beſchäftigten fich 
die Gedanken der Jünger am meiften, wie ihre Frage 
weiterhin in Vers 11 beweift. Gein Kommen mußte ja 
nad) der Weisfagung erwartet werden. Darum wurde 
es den Jüngern fo außerordentlich) wichtig, ihn jet bei 
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ihrem Meifter zu fehen. Lufas berichtet hier ausführ- 
liher. Bald nad) der Ankunft auf dem ‘Berge waren 
nad feinem Berichte die Jünger in tiefen Schlaf ge- 
funfen. Als fie erwachten, erblidten fie ihren Meifter 
in ftrahlender Herrlichkeit und bei ihm zwei Geltalten, 
deren Erſcheinungen fo eigenartig waren, daß fie in ihnen 
Elias und Mofes erkennen konnten. Bielleiht aud) hat 
Sefus im Gejpräd) die beiden mit Namen genannt. Elias 
und Mofes ragen ja beide höchſt eigenartig hervor unter 
allen Gottesfnedhten des Alten Bundes. Elias hat den 
Tod gar nicht gejehen, jondern im fterblichen Leibe eine 
Himmelfahrt gehalten. Und aud) das Sterben des Mojes 
ift in tiefes Geheimnis gehüllt. Die beiden Propheten 
aber waren ſoeben im Geſpräch mit dem Meilter. Die 
Zünger konnten au) noch hören, um was es fih han⸗ 
delte. Sie „redeten — jagt Lukas — von dem Ausgang, 
den er follte erfüllen zu Jeruſalem“. Die beiden großen 
Zeugen, die einft jo wunderbar aus der Welt gejchieden 
waren, redeten mit Jeſus über feinen nod) viel wunder: 
bareren „Ausgang“, den er erleben follte „zu Serujalem“, 
d. h. gerade in der Stadt, die alle Propheten mordet. 
Wie bewegt mögen die beiden Propheten auf den Öottes- 
fohn geblickt haben, der joldes Sterben erwählte aus 
Gehorjam gegen den Vater und aus Erbarmen mit der 
verlorenen Menſchheit! Wie ehrfurchtsvoll mögen die 
beiden großen Propheten mit dem Sohne geredet haben! 
Und eine unermeßliche Bedeutung hatte es doc) für die 
Sünger, daß die beiden Himmelsbewohner ganz felbft- 


verftändlich eben das beitätigten, was der Herr ihnen vor | 
furzem von feinem Leiden und Sterben vorausverfündet | 
hatte. Das war eine wunderbare Mehrung ihrer Er⸗— 


fenntnis und Stärkung ihres Glaubens. 

Die Jünger waren ganz hingenommen. Raum und 
Zeit entihwand ihrem Bewußtfein über der himmlifchen 
Erſcheinung. Und Petrus begann alsbald in tiefer Er- 
tegung zu reden. 5. Und Petrus antwortete und ſprach: 
Rabbi, Hier iſt gut fein; laſſet uns drei Hütten machen 
(wörtlich: „drei Zelte aufſchlagen“), dir eine, Mofes eine 
und Elias eine. 6. Er wußte aber nicht, was er redete; 
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denn fie waren beſtürzt. Die beiden Himmelsbewohner 
hatten ſich wohl endlich zum Weggehen gewendet: Das 
tonnte Petrus nicht ertragen. Alles war jo herrlich ge- 
wejen, daß er es um jeden Preis fefthalten wollte. Er 
wollte fogleich dem Meifter und den beiden Propheten 
ſchnell Zelte auffchlagen, daß fie aud) in der falten Nacht 
auf dem Berge bleiben konnten. An ſich ſelbſt und an 
ſeine Mitjünger dachte er bezeichnenderweiſe bei dem 
Aufſchlagen von Zelten gar nicht. Aber, was er ſagte, 
war doc unausführbar. Er verwechſelte eben Irdiſches 
und Himmliſches. Die Jünger waren fo ſehr „be- 
ſtürzt“, d. h. von Furcht ergriffen durch die übernafür- 
| Hichen Vorgänge. 
Solche Feierftunden aber fünnen nit lange währen. 
/ 7. Und es fam eine Wolle, die überjchattete fie. So 
\ oft Gott auf der Erde erſcheint, hüllt er ſich in eine ge= 
heimnisvolle Lichtwolfe — jo auf dem Berge Ginai, 
während der Wüftenwanderung feines Bolfes, bei der 
\ Einweihung des Tempels des Salomo. Auch bei der Him- 
‚ melfahrt des Gohnes ericheint eine ſolche „Wolke“, 
N Matthäus (17,5) fagt ausdrüdlic), daß es hier „eine lichte 
Wolfe“ war. Aus ihrem Inneren ftrahlte Licht heraus. 
So warf die Wolfe einen wunderbaren Schatten. Gie 
/ „überfchattete fie“, nämlih den Herrn und feine drei 
| Jünger. Den inneren Lichtglanz diefer Wolke nennt 
Petrus drei Jahrzehnte fpäter in feinem zweiten Briefe 
(1, 17): „die große Herrlichkeit”. 

Und eine Stimme fiel aus der Wolfe und ſprach: Das 
ift mein lieber Sohn, den jollt ihr hören! Als der Sohn 
in der Jordantaufe feierlich ſich zum Berföhnungsopfer 
weihte, hatte der Bater mit Yauter Erklärung vom Him- 
mel das Opfer angenommen. Hier, wo der Gohn vor 
furzem feinen Jüngern fein Berfühnungsleiden an— 
gekündigt hatte, ſprach der Bater wieder fein beftätigendes 
Wort und ehrte hoch den Sohn, der ſich fo tief beugte. 
Und hier tönte die Stimme des Baters aus der Wolke 
mit dem ernften Befehl: „Den jolt ihr hören!“ Das be- 

' deutete: Leiftet ihm jest genaueften Gehorfam, was er 
auch jagen und wohin er euch auch führen mag! 
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8. Und bald darnach (wörtlich: „und augenblidlich”) 
fahen fie um ſich und fahen niemand mehr denn allein Jeſus 
bei ihnen. In demjelben Augenblid, in welchem die 
Stimme des Vaters ertünte, waren aud) die beiden Pro- 
phetengeftalten nicht mehr zu jehen, fondern nur Jeſus 
allein. Auf den Sohn allein weift uns der Bater. Ihm 
follen wir gehorchen — ihm allein und ihm vollftändig. 

Die Zünger hatten unfhäsbaren Gewinn von dem Er— 
lebnis. Die Gegner hatten nody vor furzem um ein 


geichen vom Himmel (8, 11) gebeten. Ihnen mußte es ° 


geweigert werden. Aber den Jüngern ſchenkte es der 
Bater vom Himmel ungebeten und überſchwenglich herr— 
lich zu ewigem Gewinn. 

Wie groß der Gewinn war, zeigte fi) noch nad) Jahr- 
zehnten bei Petrus. 

Drei Jahrzehnte waren vergangen. Petrus war alt 
geworden. Er befand fid in Rom — im blutigen Rom 
des entfeglichen Kaifers Nero. Dort „hart am Throne 
des Defpoten“ hatte er feinen Wirfungsfreis. Jeder Tag 
brachte neue Schreden. Aber Petrus war ruhigen 
Herzens. Er war voll fefter, lichter Hoffnung. Über ſich 
fah er feinen herrlichen Heiland. Bor ſich hatte er dejjen 
machtvolle Wiederfunft und glanzvolle Königsherrichaft. 
Das prophetifche Wort ergoß helles Licht auf den harten 
Pfad feines Lebens. 

Woher aber fein lebendiges Berftändnis für Öottes 
Wort? Er jagt es felbft in feinem zweiten Briefe 
(1, 16—19). Dort erzählt er: Bor SZahrzehnten haben 
wir Zefu Herrlichkeit felbjt gefehen, „da wir mit ihm 
waren auf dem heiligen Berge — und wir haben nun 
defto fefter das prophetiiche Wort, und ihr tut wohl, daß 
ihr darauf achtet als auf das Licht, das da ſcheint in einem 
dunfeln Ort”. Er hatte feinen Meifter im Himmels- 
glanze geſchaut und bei ihm zwei erhabene Himmels» 
bewohner. Geitdem fonnte er ji) vorftellen, zu welcher 
Herrlichkeit fein Meifter auch ihn nod) erheben wollte. 


* * 


* 
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9. Da fie aber vom Berge herabgingen, verbot ihnen 
Jeſus, daß fie niemand jagen follten, was fie gejehen 
hatten, bis des Menfchen Sohn auferftünde von den 
Zoten. Die heilige Wundernaht war vorüber. Der 
Morgen des neuen Tages dämmerte herauf. Da ſchritt 
der Herr mit feinen Jüngern einfam den Berg hinab, 
Übervoll mögen die Herzen der Jünger gewefen fein von 
dem großen Erlebnis. Gie konnten es wohl faum er- 
warten, bis fie den andern Jüngern davon erzählen 
fonnten — namentlich Petrus feinem Bruder Andreas. 
Allein gerade dies mußte ihnen verboten werden. Nicht 
‚ eher als bis fie ihren Meijter in feiner leibhaften Auf- 
erftehung gefchaut hatten, Eonnten fie ſelbſt zu einem rich⸗ 
tigen Berftändnis deffen gelangen, was fie in diefer Nacht 
auf dem Berge erlebt hatten. Deshalb follten fie bis da- 
: hin ſchweigen — auch ihren Mitjüngern gegenüber. 
Dieſes Schweigen war eine jehr ſchwere Forderung. 

Aber fie gehorchten wirklich. 10, Und fie behielten das 
Wort bei fih und befragten fi) untereinander: Was ift 

doch das Auferftehen von den Toten? Ganz unverftänd- 
lich war ihnen das Wort des Herrn von der Auferftehung. 
Hatten fie doch nicht einmal zu faffen vermocht, daß der 
Meffias fterben müffe. Und nun tedete er von feiner 
Auferftehung, die doch fein Sterben als ganz jelbft- 
verftändlich vorausjegte? Wie jolten fie fi) da Hinein- 
finden? 

Aber alles, das fie foeben erlebt hatten, war überhaupt 
höchſt widerſpruchsvoll. Bor allem eins war ganz un: 
begreiflich. Auf dem Berge war ihnen Elias erjchienen, 
War es aber nicht feftftehende Lehre, daß Elias dem Mef- 
fias vorangehen würde? Nun war doch aber Elias dem 
Herrn Jeſus durchaus nicht borangegangen, fondern eben 
erjt in der vergangenen Nacht ihm begegnet. Wie jollten 
fie das verftehen? 11. Und fie fragten ihn und ſprachen 
Sagen doch die Schriftgelehrten, daß Clias muß zuvor⸗ 
fommen. 

Und der Herr Tieß die Frage nicht unbeantwortet, 
12. Er antwortete aber und ſprach zu ihnen: Elias fol 
ja zuvorfommen und alles wieder äurechtbringen — fo 
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hatte Maleachi es in feinem Buche (3, 23) ausdrüdlich 
geweisfjagt — dazu des Menfchen Sohn, d. h. der von 
Daniel (7, 13) in Macht und Herrlichkeit gefehaute Meſ— 
fias fol viel leiden und verachtet werden, wie denn ge⸗ 
fchrieben fteht. Wie meinte der Herr dod) dies? Mat— 
thäus berichtet (17, 13): „Da verftanden die Jünger, 
daß er von Johannes dem Täufer zu ihnen geredet hatte.” 
Sohannes der Täufer war der Wegbereiter für Jeſus 
gewefen. Das Bolf aber hatte fi) gegen ihn ent- 
fchieden — und dies genau fo, wie es von dem alttefta- 
mentlihen Elias geſchrieben fteht (1. Kön. 19). 

So mußten die Jünger ſich auch hineinfinden, daß ihr 
Meifter als Meffias viel leiden und qualvoll jterben 
mußte. 


3. Ich glaube, lieber Herr; hilf meinem 
Unglauben! 


14. Und er kam zu ſeinen Jüngern — es war nun der 
Bormittag nad) der geheimnisvollen Naht — und fah 
viel Bolls um fie und Schriftgelehrte, die fich mit ihnen 
befragten. Cs waren die neun unten am Berge zurüd- 
gebliebenen Jünger, um die fi) das Bolt verfammelt 
hette. Was modten fie inzwiſchen erlebt haben? Jeden- 
falls befanden fie ſich zur Stunde im Gtreit mit einigen 
Schrifigelehrten. | 

15. Und alsbald, da alles Bolt ihn fah, entſetzten fie 
fich, Yiefen zu und grüßten ihn. Als Mojes vom Berge 
der Gefebgebung herabfam, Teuchtete fein Angelicht io 
Stark, daß das Volk es nicht zu ertragen vermochte. 
nicht der Herr von feiner Berflärung her aud) nod) ein 
Leuchten zurücbehalten hatte, welches das Bolt jo er: 
ſchreckte? Und dazu fam, daß gewiß nicht nur die Schrift: 
gelehrten gehöhnt und gefpottet haben mögen über die 
Machtlofigkeit der Jünger, jondern daß auch das Bolt fi 
beteiligt haben wird. Da ftrafte fie nun aud) ihr ©e- 
wiffen. So eilten fie ihm halb erichroden, halb ehrfurdhts- 
voll entgegen. 

16. Und er fragte die Schriftgelehrten: Was befragt ihr 
ench mit ihnen? Doc) es gab jemand, der den Schrift: 
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gelehrten gar nicht die Zeit zur Antwort ließ, fondern 
eilend felbit die Frage des Herrn beantwortete. 17, Einer 
aber aus dem Boll antwortete und ſprach: Meifter, ich 
habe meinen Sohn hergebradjt zu dir. Ein geängitigter 
Bater hatte die Jünger bemerft und angenommen, der 
Meifter müßte aud) in der Nähe fein. Darum hatte er 
feinen der Hilfe bedürftigen Sohn hergebradjt und war 
nun glücklich, daß jest der Meifter wirklich ſelbſt heran— 
fam. Ihm jchilderte er eilend die Not feines Sohnes: 
Der hat einen ſprachloſen Geift (wörtlid: „einen Geift 
der Spradlofigkeit”). Der arme Knabe fonnte jeine 
große Not felbft nicht Elagen. Ein Geift hatte von ihm 
Belig ergriffen, der ihn nicht reden ließ. 18. und wo er 
ihn erwiſcht, fo reißt er ihn (wörtlich: „und wenn er ihn 
packt, fo verzerrt er ihn“). Die Qualen traten alſo 
periodich auf. Nach einer Andeutung des Matthäus 
fielen die Anfälle mit dem Mondwechfel zufammen. Und 
nun fohilderte der Bater ſolchen Anfall. Und er ſchäumt 
und knirſcht mit den Zähnen und verdorrt (wörtlid): 
„und wird ftarr”). Es waren jchwere, qualoolle Krampf- 
anfälle, welhe von Zeit zu Zeit auftraten. In der 
Swifchenzeit aber war der bedauernswerte Knabe ſtumm. 
Welche immer erneute Geelenpein für den Vater! 
Doch diefer erzählte noch weiter. Ich habe mit deinen 
Süngern geredet, daß fie ihn austrieben, und fie können's 
nicht. Wie mögen die neun Jünger erſchrocken gewejen 
fein über das Anfinnen des Baters, um jo mehr, da die 
drei Begnadetften nicht mit zugegen waren! Aber die 
furdtbare Notlage war vor ihren Augen, und der 
Bater flehte und drängte. Dazu die Teilnahme des heran 
ftrömenden Bolfes. Da gab es fein Ausweichen. Go 
mochte denn ein Jünger nad) dem andern ängftlih und 
mutlos genug einen Verſuch gemacht haben, und alle ver- 
geblich. Und es war ihnen doch bei ihrer Ausjendung 
legthin fo gut gelungen. Dazu noch die Vorwürfe der 
mit anwefenden Schriftgelehrten. Wahrlich eine entjeß- 
liche Lage. Es wäre fein Wunder gewejen, wenn der 
arme Bater fchließlich aud) noch zu Jeſus ſelbſt das Ber- 
trauen verloren hätte. 
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Doc) nun war der Herr da. Er hatte während der ver- 
gangenen Nacht in feiner Verklärung einen Blick in den 
Himmel getan. Nun mußte er einen Blick in die Hölle 
tun. D wie wird er fi) troß feiner Liebe fremd gefühlt 
haben in diefer Welt! Jedoch er handelte. 19. Er ant- 
wortete ihm aber (wörtlich: „er antwortete ihnen aber): 
D du ungläubiges Geſchlecht, wie lange fol ich bei euch 
fein? Wie lange foll ich euch tragen? Cr konnte nicht 
umhin, feine Jünger zu tadeln, daß fie noch immer mit 
fo geringem Bertrauen ihm gegenüberftanden und nod) 
immer, jtatt auf ihn zu bliden, nur die eigene Schwad)- 
heit und die Größe der gerade vorhandenen Not anjahen. 
Aber er war auc mit feinem tiefen Erbarmen zu ſo— 
fortiger Hilfe bereit. Bringet ihn her zu mir! Zu ihm 
jollte der Bater fein Eranfes Kind bringen und dann 
ſchnelle Hilfe erleben. Zu ihm follten die Jünger den 
Befeffenen bringen und wieder einmal feine Rettermadt 
wirfen jehen. 

20. Und fie brachten ihn her zu ihm. Aber mit aller 
Gewalt widerfeßte fi nun die Macht der Finfternis, die 
von dem Knaben Befit ergriffen hatte. Und alsbald, da 
ihn der Geift jah, riß er ihn (wörtlich: „verzerrte er ihn“); 
und er fiel auf die Erde und wälzte fih und ſchäumte. 
Die ganze Qual feiner Leiden tobte fi) nod) einmal aus. 

In tiefem Erbarmen fah es der Herr mit an. 21. Und 
er fragte feinen Vater: Wie lange ift’s, daß es ihm wider- 
fahren ift? Er fpradj: Bon Kind auf. Dieje Antwort 
eröffnet eine furchtbare Perfpeftive. Zuerſt: was für ein | 
langes, hoffnungslofes Elend in jener armen Samiliel | 
Sodann: welche entſetzliche Tatſache, daß aljo auc) jogar | 
ganz kleine Kinder bereits der Gefahr der Beſeſſenheit 

ausgejeßt find! Welche Warnung für Mütter! 

° Und nun erzählte der Bater von den furchtbaren Erleb⸗ 
niſſen mit ſeinem Sohn weiter. 22. Und oft hat er ihn 
in Feuer und Waſſer geworfen, daß er ihn umbrächte. 
Der böfe Geift hatte es darauf abgejehen, die von ihm 
ergriffene Perſon zu vernichten. Aber er konnte es bei 
dem Knaben nicht erreihen. Ein befonderer göttlicher 
Schuß über dem Knaben machte es unmöglid. Sit es 
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' doch aud) fonft eine Tatfache, daß Befeffene in Feuer oder 
Waſſer oder auch Abgründe gejtürzt. find, ohne Schaden 

zu nehmen. 
Doch nun erwadhte, wenn aud) nur erjt ſchwach, neues 
Bertrauen in der Geele des Baters. Er flehte: Kannft 
du aber was, fo erbarme dich unfer und Hilf uns! Durch 
die erfolglofen Verſuche der Jünger war ihm alle Hoff: 
nung entfallen. Aber der Anblid des Herrn hatte neue 
Hoffnung gewedt. Gr wagte, ihn zu bitten. Und mit 
ftrahlender Freundlichkeit erwiderte ihm der Herr. 
23. Jeſus aber ſprach zu ihm: Wenn du fönnteft glauben! 
(wörtlid: „Wenn du vermagft, ſagſt du?”) Alle Dinge 
find möglich dem, der da glaubt.“ Das Leben des Herrn 
war ein fortgejeßtes Glauben — feinem Vater gegenüber, 
von dem er jtets das Allergrößte erwartete und das Aller— 
größte empfing. Weil er in feinem gottmenjchlichen 
Dajein dem Bater volllommen vertraute, darum war ihm 
alles möglid. Und wie er zum Bater ftand, jo fünnen 
und follen feine Erlöften zu ihm ftehen. Bertraue dich 
ihm ganz an — dann tue im Glauben an ihn alles, was. 
er von dir verlangt! Auch das Allerichwerite wird dir 
im Gehorſam gegen jeinen Befehl und im Bertrauen auf 
feine göttliche Hilfe möglich werden. Der Glaube nimmt 
feinen Standpunft in der oberen Welt bei Gott und wirkt 
von dort in diefe arme Welt herein. Darum ift ihm fein 
Wunder zu jchwer. 

So ermunterte der Herr den geängftigten Vater zum 
Glauben. 

Die Rede des Herrn war aud) nicht vergeblich gewefen. 
24. Und alsbald jchrie des Kindes Bater mit Tränen und: 
ſprach: Ich glaube, lieber Herr, Hilf meinem Unglauben! 
Der Mann hatte Vertrauen zum Herrn. Gr glaubte dem 
Herrn und erwartete von ihm wunderbare Hilfe für fein 
Kind. Jedoch zugleich erichien ihm — und mit vollem 
Recht — fein jebiger Glaube jo gering und ärmlich 
gegenüber dem großen Heiland, daß er am liebiten laut: 
über die Kleinheit feines Glaubens geweint hätte. 
Darum flehte er zugleich den Herrn felbft um Stärkung 
feines Glaubens an. Das ift ein großer Glaubensernft, 
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wenn ein Herz mit jo großem Schmerz feine Glaubens- 
ſchwachheit erfennt. Glaubensfchwachheit ift ein Mangel, 
der überwunden werden muß durch ein aus fehmerzlicher 
Selbfterfenntnis auffteigendes Beten und Flehen. 

Wie mag der Herr ſich über das geiftliche Erwaden 
des geängftigten Vaters gefreut haben! 

Doch ſchon rief der Vorgang zu großes Auffehen unter 
dem Volke hervor. Immer mehr Menſchen ftrömten heran. 
Da mußte der Herr fchnell ein Ende machen. 25, Da nun 
Jeſus jah, daß das Volk zulief, bedrohte er den unfaubern 


Geift und ſprach zu ihm: Du ſprachlofer und tauber Geift, - 


ich gebiete dir, daß du von ihm ausfahreft und fahreft 
hinfort nicht in ihn. Der Herr gebot. Da mußte der 
Geiſt der Finſternis auf der Gtelle gehordhen. „Ich 
gebiete dir.” Dieſem gewaltigen Ich widerfteht Fein böfer 


Geift. 26. Da ſchrie er und riß ihn fehr (wörtlich: „ver- | 


zerrte ihn jehr”) und fuhr aus, Der Knabe fchrie. Bis- 
her war er völlig ftumm gewefen. Der Auffchrei war alfo 
das erſte Zeichen feiner Befreiung und Heilung. Aber 
furchtbar wer der legte Krampfanfall. Und er ward, als 
wäre er tot, daß auch viele jagten: Er ift tot. Welche 
neue jchwere Angft für den armen Vater! Doch der 
Herr führte nun ſchnell die Hilfe zu Ende. 27. Jeſus 
. aber ergriff ihn bei der Hand und richtete ihn auf; und 
er ſtand auf. Ohne ein Wort vollendete der Herr fein 
Werk. Welche unbefchreibliche Geligkeit für Vater und 
Sohn! Die Jünger aber wußten nun, daß dem Gebot 
des Herrn feine Macht der Finfternis zu widerftehen 
vermochte. 

a, jeine Macht ftand ihnen leuchtend vor Augen. 

Warum aber hatten fie in diefem Falle nichts vermodht, 
während fie doch bei ihrer Ausfendung fo viel vermocht 
hatten? Das bejchäftigte fie. Und fie juchten bald bei 
dem Meifter die Erklärung. 28, Und da er heimkam 
(wörtlih: „und da er in ein Haus eintrat”), fragten ihn 
feine Zünger befonders: Warum Tonnten wir ihn nicht 
austreiben? 29. Und er ſprach: Diefe Art kann mit nichts 
ausfahren denn mit Beten und Faſten. Heißes Gebet 
und ernfte Scheidung von der Welt und ihren Einflüffen 
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durch entichloffenes Faften kann allein den Glauben zu 
folher Höhe erheben, daß Gott mit jo großen Befreiungs- 
taten antworten fann. Das fühlen wir aud. Wenn wir 
einem fehr großen Sammer gegenüberftehen, finden wir 
es felbft unwürdig, auch nur unfern Hunger oder Durft 
zu befriedigen. Es würde nicht in die Lage pafjen. Es 
ift felbftverjtändlich, daß wir in folder Lage falten und 
mit unferm Faſten unfer Flehen unterftügen. Und 
mächtig wächſt dabei die Kraft des Gebetes und die Gtärfe 
des Ölaubens. - 


4. Sefu leßter Aufenthalt in Galilda und zweite 
Ankündigung feines Leidens. 


30. Und fie gingen von dannen hinweg, d. h. aus der 
Gegend von Cäfarea Philippi, und ‚wandelten durch 
Galiläa. Nirgends hielten fie fid) auf. Der griechiiche 
Ausdrud befagt, daß die Wanderung an allen Orten 
„vorüberging, nirgends hinein. Und er wollte nicht, da 
es jemand willen folltee Er wollte unbedingt jetzt mit 
feinen Züngern ganz einfam fein, um endlich bei ihnen 
Berftändnis zu finden, daß es nun wirklich unaufhalt- 
fam in fein Leiden und Gterben hineinging. So ging es 
fill und einfam dahin durd) den Herbjt der Natur. Es 
war auch Herbft im Erdenleben Jeſu und Herbjt im 
Leben dieſer Welt. 

31. Er lehrte aber feine Jünger und ſprach zu ihnen: 
Des Menjchen Sohn wird überantwortet werden in der 
Menjchen Hände. Es kommt nun der Zeitpunkt, wo der 
Bater ihn nicht mehr deden wird durd) den Schuß jeiner 
Engel, jondern ihn bedingungslos den Menſchen über- 
gibt, daß fie mit ihm nad) ihrem Gutdünfen verfahren, 
und wenn fie das Allerfchredlichite an ihm verüben. Das 
werden fie aber aud) wirklich) tun. Und fie werden ihn 
töten. Ein kurzes Wort, welches furz und hart das 
Allerjchreklichite ausdrückt. Und wenn er getötet it — 
den Jüngern möchte das Herz in der Bruft erjtarren — 
fo wird er am dritten Tage auferftehen. Gott behält doch 
Ichließlich in feinem Sohne den Gieg. 
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Diefe GSiegesverheifung mußte ihnen eigentlid) Mut 
machen. Uber fie waren durd) den Ausblid auf den Tod 
des Meifters zu tief gebeugt. 32. Sie aber verftanden das 
Wort nit. Sie wehrten nicht mehr das Wort ab, wie 
fie bei der erften Ankündigung des Leidens und Sterbens 
des Herrn (8, 31—33) getan hatten. Aber es war ihnen 
noch immer ganz unfaßbar. Auch ſcheuten fie fi, es 
ganz auszudenfen. Und fürchteten fich, ihn zu fragen. 
on Herzen zitterten vor jeder weiteren Äusſprache 

arüber. 


5. Der Rangftreit der Sünger. 


33. Und er kam gen Kapernaum. Und da er daheim 
war, fragte er fie: Was handeltet ihr miteinander auf dem 
Wege? Noch einmal war er mit feinen Züngern im 
trauten und doc für ihn fo verftändnislos gebliebenen 
Kapernaum im Haufe des Petrus und Andreas, das ihm 
jo fange als Heim gedient hatte. Wahrfcheinlich hatte 
fi) der Tag geneigt, und die Abendftille gab Gelegenheit 
zu tiefer, weihenoller Ausfprache. 

Unterwegs jcheinen die Jünger ſehr erregt miteinander 
geredet zu haben. Nun fragte der Herr nad) der Urfache 
ihrer Erregtheit: „Was handeltet ihr miteinander auf 
dem Wege?” 34. Gie aber fehwiegen. Gie gerieten in 
Berlegenheit. Ihr Gewifjfen Elagte fie an. Denn fie 
hatten miteinander auf dem Wege gehandelt, welcher der 
Größte wäre. 

Sind wir überrajht, die Jünger in fo ehrgeizigem 
Streite zu finden? WÜber vielleicht verftehen wir doc), 
wie fie dazu famen. Hatte der Herr nicht wiederum drei 
von ihnen vor allen andern ausgezeichnet und mit fi) 
auf den Berg genommen? Und ſah man den Drei nicht 
an, daß jie ganz Großes erlebt haben mußten, um fo mehr, 
da fie jo bedeutungsvoll ſchwiegen? — Lag da die Frage 
nicht ſehr nahe, wer eigentlic unter ihnen vor dem Herrn 
den höchſten Rang einnahm? Und ift es nicht ein edler, 
heiliger Ehrgeiz, den höchſten Rang zu erftreben im Reiche 
Gottes? Darum tadelte der Herr aud) in feiner Antwort 
feineswegs ihr im tiefften Grunde richtiges Streben. 
10 


Keller, Evangelium des Markus. 
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Aber er zeigte, daß es nur einen einzigen Weg gibt, das 
Siel diefes Strebens wirklich zu erreichen. 

Mit großem Ernſte behandelte er die wichtige “Frage. 
35. Und er ſetzte fih. So oft er eine bejondere Be— 
lehrung vorhatte, ſetzte er fi). So follten die Jünger ſich 
jegt mit befonderer Erwartung für eine fehr wichtige Be— 
lehrung bereitmadhen. Er lehrte überhaupt ſißend — 
nicht ftehend, wie die Maler es meift darjtellen.. Und rief 
die Zwölf — fie waren es ja eben, die Gott zum Aller: 
höchſten berufen hatte — und ſprach zu ihnen: So jemand 
will der Erſte fein, der joll der Lebte fein vor allen und 
aller Knecht. In demjelben Maße, als einer dem andern 
zu dienen vermag, gewinnt er für diefen andern immer 
höhere Bedeutung. Wer vielen Seelen zu dienen vermag, 
indem er fie zu Jeſus zieht, wird groß im Reiche Öottes. 
Der Weg zur Größe ift nicht: viel gelten wollen, fondern: 
viel leiften, viel dienen, viel helfen wollen. 

Aber noch deutlicher wollte der Herr fie über dieſe hoch— 
wichtige Sache unterweifen. 


36. Und er nahm ein Kindlein und ftellte es mitten unter 
fie. Gie follten alle das kleine, hilflofe Geſchöpf einmal 
recht genau betrachten. Ein Kind weiß ja nichts und 
kann nichts. Aber es weiß, daß es nichts weiß und nichts 
fann, und ift deshalb von Herzen demütig. Dadurch ift 
ein Kinderherz jo aufgejchlofjen für Gott. 

Und herzte es (wörtlich: „und, nachdem er es umarmt 
hatte”). — Er drüdt das Kind liebevoll ans Herz. Nie 
hat er das mit einem erwachfenen Menſchen getan, aud) 
mit Johannes nicht. Gewiß wird diejes Kind im fpäteren 
Leben nie diefe Stunde haben vergeffen können. Die 
Jünger aber jollten merfen: fehet, jo lieb habe ich die 
Demütigften! 

Und jpra zu ihnen: 37. Wer ein foldhes Kind in 
meinem Namen aufnimmt, der nimmt mich auf. Es 
handelt fi) hier nicht etwa um die natürliche Liebe zu 
den Kindern, wie -fie manchem Menſchen angeboren ift. 
Es handelt fi) um die von Jeſus entzündete, heilige 
Liebe, wo man ihm in rettender Liebe an den Kindern 
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dienen möchte. Wer mit diefer Liebe ein Kind auf: 
nimmt — da ift’s, als hätte er den Herrn felbft auf- 
genommen. Und wer mich aufnimmt, der nimmt nicht 
mich auf, fondern den, der mich gefandt hat. Wer den 
Gejandten aufnimmt, ehrt den, der ihn jendet. Aber 
auch: Wer den Sohn fieht, fieht den Vater. 

©o legte der Herr, als er ſich bereitete, aus diefer Welt 
zu gehen, die Pflege der von ihm fo innig geliebten Kinder 
Teierlich in die Hände feiner Jünger. 


6. Bon der Pflicht der Duldung. 


Das liebevolle Wort von den Kindern und von der 
Pflicht ſchüßender und fchonender Liebe gegen fie und 
gegen alle Schwachen und der Schonung Bedürftigen hatte 
ficher die Jünger tief ins Herz getroffen. Namentlid) den 
Sohannes. Und ihm war gerade jetzt gar nicht wohl 
dabei. Denn er erinnerte fich, daß fie fürzlich gegen einen 
Anfänger im Glauben feineswegs fchonend gewejen 
waren. 38. Johannes aber antwortete ihm und ſprach: 
Meifter, wir fahen einen, der trieb Teufel in deinem 
Kamen aus, weldher uns nicht nachfolgt; und wir ver- 
boten’s ihm, darum daß er uns nicht nadjfolgt. Es gab alſo 
auch außerhalb des Züngerfreifes Menfchen, die an Jeſus 
glaubten und in ihrem Glauben von Gott Wunderfräjte 
empfangen hatten. Kein Wunder, wenn die Jünger, und 
vermutlih Sohannes am eifrigften unter allen, ſolche 
Leute immer wieder aufforderten, ſich doch an fie mit 
anzufchließen. Lag nicht wirklich eine Gefahr darin, wenn 
ſolche Leute mit den erften Glaubensanfängen einfame 
Wege gingen und fi) der weiteren Leitung Jeſu, die fie 
fo leicht haben fonnten, entzogen? War es da am Ende 
nicht beffer, ihnen ihr Tun gänzlich zu unterjagen? 

So hatten die Jünger vermutlich geurteilt. Aber 
Sohannes fühlte fi) doch nicht mehr wohl dabei. Pas 
Kind, welches Jeſus ihnen eben als Vorbild vor Augen 
geftellt hatte, folgte ja aud) nicht mit nad) und war doc) 
fo wohl daran. Das machte bedenklich). 

Und in der Tat fonnte Jefus die Art, wie fie gedacht und 
gehandelt - hatten, jeinerfeits nit völlig billigen. 

10* 


148 9, 39—41. Bon der Pflicht der Duldung. 


39. Sefus aber ſprach: Ihr follt’s ihm nicht verbieten. 
Denn es ift niemand, der eine Zat tue in meinem Namen, 
und möge bald übel von mir reden. Wer in wirflihem 
Glauben anfängt, im Namen Jeſu zu wirken, ift nicht 
mehr gegen Jeſus, jondern ein ſolcher ift ſchon für ihn 
gewonnen. 40. Wer nicht wider uns, der ift für uns. 
Wer nicht mehr das geringfte Widerftreben gegen Jejus 
und feine Jünger hat, trägt in ſich die erſten Anfänge 
der Entjcheidung für Jeſus. Jemand, der für unjere 
Sache gewonnen ift, gehört zu uns, wenn er fi) aud) nod) 
im feindlichen Lager aufhält. Wehe, wenn wir da einem 
Anfänger im Glauben gegenüber nicht zum äußerften 
Ihonend find! Wehe, wenn wir ein gefnidtes Rohr 
vollends zerbrechen oder einen glimmenden Docht vollends 
auslöfhen! Unfere ſchonende Züngerparole Tautet alle 
zeit: „Wer nicht wider uns ift, der ift für uns.“ 

Ganz anders darf freilich der Meifter und Herr ſelbſt 
reden und handeln. Er hat es aud) getan. Matthäus 
12, 30 und Lukas 11, 23 fteht ein anderes Wort, das er 
geredet hat. Dort Steht fein Wort: „Wer nicht mit mir 
ift, der ift wider mid); wer nicht mit mir fammelt, der 
zeritreuet.“ Wir verftehen das auch ſehr wohl. Wer fi 
nod nicht für Jeſus entichieden hat, ift noch gegen ihn. 
Wer nidht mit Jejus das Heer Gottes fammelt, der zer- 
ftreuet es. Das ift feine Rönigsparole, die aber eben 
nur er jelbft gebrauchen darf. 

Wohl ſprach dereinft der große Meifter: 
„Wer nicht für mid), ift wider mich!“ 
Er kennt die Geinen, prüft die Geifter, 
Und nimmer täufht jein Auge fidh. 

Dod nicht der Zünger fei’s, der richtet! 
Der Knecht ift nicht dem Herren gleich. 
Ihr ferd dem mildern Wort verpflichtet: 
Für euch ift, wer nicht wider euchl 

O darum follen wir in unferm Jüngerleben ja nicht 
ſchroff abweilen, wo andere fuchend oder liebend ſich uns 
nahen. Der Herr fagt noch: 41. Wer aber euch tränkt 
mit einem Becher Waflers in meinem Namen, darum, 
daß ihr Chriftus angehöret, wahrlich, ich fage euch: Cs 
wird ihm nicht unvergolten bleiben. Der Herr jeden: 
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falls achtet aud) auf den kleinſten Liebesbeweis, der einem 
der Seinen erwiejen wird, und gibt dafür Zöniglichen 
Lohn. So body hätt der Herr die Geinen. 


7. Bom Ärgernis. 


Das zaghafte Eingeftändnis des Johannes (B. 38) war 
beantwortet. Nun aber fam der Herr noch einmal auf 
die Kinder zu ſprechen. 42, Und wer der Kleinen einen 
ärgert, die an mid) alauben, dem wäre beifer, daß ihm ein 
Mühlftein an feinen Hals gehängt und er ins Meer ge- 
mworfen würde. Nie Hat der Herr ein fo ſcharfes Wort 
geredet wie hier. Er gedenkt der zarten Kinder, wie fie 
zu ihm fo leicht Vertrauen gewinnen und dann fo ver- 
trauensvoll ihm ſich Hingeben. Und er denkt daran, daß 
es wirklich Menſchen gibt, die es fertigbringen, ein 
foldhes glaubendes Kind zu „ärgern“, d. h. ihm Hindernis 
und Störung in feinem Glaubensleben zu bereiten. Da 
entbrennt fein Zorn über folche Herzlofigkeit und ſolchen 
Frevel. Wie eine zürnende Mutter nimmt er feine ge- 
liebten Kleinen in Shut. Wer zu foldhem herzlojen 
Frevel fähig ift, dem wäre beffer, damit er nur in ſolchem 
Frevel nicht fortfahren könnte, daß er auf der Gtelle im 
Meer ertränft würde. 

Und wehe, wenn wir uns felbft ſolchen Mächten hin- 
geben, die unſer Glaubensleben vernichten wollen! 
43. So dich aber deine Hand ärgert, fo haue fie ab! Die 
Hand ift jehr nötig zum Leben. Würde fie aber eine 
Gefahr für deine Geele, dann abhauen! Gelbft das Not- 
wendigfte gern und ungefäumt opfern, nur, daß die Geele 
gerettet wird! Es ift dir beffer, daß du ein Krüppel zum 
Reben eingeheft, denn daß du zwei Hände habeft und 
fahreft in die Hölle, in das ewige “Feuer, da ihr Wurm 
nicht ftirbt und ihre Feuer nicht verlöſcht. Der Herr 
wiederholt die furchtbaren Ausdrüde von Jeſaja 66, 24. 
Es gibt eine ewige Qual, wo der Wurm der Berwejung 
von innen und das euer des Gerichts von außen nie 
ablaffen wird, zu martern und zu peinigen. i 

Und noch zweimal wiederholt der Herr mit erhöhten 
Ernft diefe Mahnung. 


150 9, 45—50. Vom Argernis. 


45. Ärgert dich dein Fuß, fo haue ihn ab! Es ift dir 
befjer, daß du lahm zum Leben eingeheft, denn daß du 
zwei Füße habeft und werdeft in die Hölle geworfen, in 
das ewige Feuer, da ihr Wurm nicht ftirbt und ihr Feuer 
nicht verlöjcht. 

47. Ärgert dich dein Auge, fo wirf es von dir! Es ift 
dir beſſer, daß du einängig in das Neid) Gottes geheft, 
denn daß du zwei Augen habeft und werdeft in das höl⸗ 
liſche Feuer geworfen, da ihr Wurm nicht ftirbt und ihr 
Feuer nicht verlöfcht. 

Wir haben vieles lieb in diefer Welt. Es gibt fo viel 
Herrlihes, Schönes, Wertvolles. Aber, wenn etwas 
davon did) zur Günde geneigt macht, dann fei bereit, auf 
der Stelle dich) davon zu trennen! 

Es iſt vielleicht ein Umgang, eine Lektüre, eine lieb- 
gewordene Gewohnheit. Hinweg damit, wenn es dir 
a u geringften Berderben bringen fann für deine 

eele! 

49. &s muß ein jeglicher mit Feuer gejalzen werden. 
Jeder Erlöfte muß von der alles Unreine verzehrenden 
Salzkraft des heiligen Geiftes durchdrungen und durch 
fie gereinigt werden. Ohne diefe Reinigung gibt es fein 
ewiges Leben, feine Bollendung. Und alles Opfer wird 
mit Salz gefalzen. Heilige Opfer aber wollen wir doc 
immer mehr werden für unfern Gott. 

Jeder muß ins Feuer — entweder in das Feuer der 
Wiedergeburt und Heiligung zum Tode der alten Natur 
oder einft in das nie verlöjchende Feuer der ewigen 
Berdammnis. 

Kein Opfer durfte im Alten Bunde ohne Galz vor Gott 
gebracht werden. Gott nimmt feinen Menfchen als Opfer 
an, es jei denn, daß derjelbe bereit wäre, alles Unreine an 
ſich durch Gottes Gericht verzehren zu laffen. Das gibt 
jelbftverftändlich tiefe Schmerzen. Aber wir dürfen das 
nicht jcheuen. 

50. Das Galz ift gut. Es ift wirklich eine unbefchreib- 
ih edle Sache um das reinigende Galz, das nichts 
Unreines duldet. So aber das Salz dumm wird, womit 
wird man’s würzen? Wird das Galz in uns unbraudibar, 
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dann kann ihm mit nichts aufgeholfen werden. Wie aber 
wird es unbrauhbar? Wenn man es dem zerftörenden 
Einfluffe der Welt ausfegt. Die Welt kann nad) und nad) 
in jedem Chrijten die Salzkraft vernichten. 

Darum — — 

Habt Salz bei euch! Wir müſſen reichlich Salzfraft 
in uns haben, daß nichts Unreines in uns und um uns 
auffommen kann. Dieje Salzkraft erlangen wir nur aus 
dem Worte Gottes. Aber wir müſſen fie beftändig 
eigens für uns und unfere Umgebung herausholen. Es 
gibt einen Gebraud) des Wortes Gottes, wo die Galzfraft 
nicht herausgeholt und nicht zur Geltung gebracht wird. 
Diefe Galztraft aber foll jeder zuerft bei ſich felbit 
anwenden und dann erjt bei andern. 

Und habt Frieden untereinander! Haben wir wirk- 
lich im vollften Maße Galz bei uns, dann haben wir aud) 
Frieden mit andern. Dann verlegen wir Bruder und 
Schwefter nicht. Wer Salz bei ſich jelbjt hat, wer gegen 
ſich felbft unerbittlich ftreng ift, ift ftets jehr mild gegen 
andere. Da werden edle Friedensbande. Und der Friede 
ift fehr nötig, ja, ganz unentbehrlih. Nur eng unter: 
einander verbunden bleiben wir ftarf. Und nur fo ftark 
überwinden wir die Welt. 


I. Wie Sefus felbft feinem Leiden 
enfgegenging. 
Kap. 10, 1—12, 44. 


1. Aufbruch von Galiläa und Srage 
über die Ebefcheidung. 


10, 1. Und er machte fi auf und kam von dannen, 
d. h. von Kapernaum (9, 33) an die Örter des jüdifchen 
Landes jenfeits des Jordans. Der Herr verließ Kaper⸗ 
naum und ging noch einmal nad) PBeräa, das Land jen- 
feits des Jordans. Und noch einmal war es wie bei 
früherem Aufenthalte an diefen Stätten. Und das Boll 
ging abermals in Haufen — ganz wie jedesmal bisher — 
zu ihm, und wie feine Gewohnheit war, lehrte er fie aber- 
mals. Er wurde nicht müde. Niemand, der zu ihm fam, 
wurde abgewiefen. Jeden, der ihn hören wollte, 
lehrte er: 

Aber fofort fam wieder ein Mißton durch feine 
Öegner. 2. Und die Phariſäer traten zu ihm und fragten 
ihn, ob ein Mann ſich ſcheiden möge von feinem Weibe, 
und verjuchten ihn damit. Gie fragten nad) der Heilig- 
feit der Ehe. Aber fie hatten jelbft fein Herz für die 
heilige Sache, nad) welcher fie fragten. Gie wollten ihm 
nur mit Dinterlijtiger, boshafter Abficht eine Frage 
ftellen. Die Frage lautete: Darf ein Mann fid) ſcheiden 
von jeinem Weibe? Gagte nun der Herr ja, fo trat er 
mit dem ftrengen Johannes dem Täufer in Widerfprud) 
und verlor das Bertrauen aller Frommen. Gagte er: 
aber nein, fo erflärte er fi) offen, wie Johannes getan 
hatte, gegen den ehebrecheriſchen König Herodes. In 
jedem Falle fam er in große Gefahr. Es war eine nicht 
minder gefährliche Frage wie die nad) dem Sinsgrofchen. 

Aber Jeſus war feinen Augenblick in Zweifel, was er 
zu jagen hatte. 3. Er antwortete aber und ſprach: Was 
bat euch Mofe geboten? Das genaue Achthaben auf 
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Gottes Gehot befreit aus jeder Unficherheit und Ber: 
legenheit. 

4. Sie ſprachen: Moſes hat zugelaſſen, einen Scheide⸗ 
brief zu ſchreiben und ſich zu ſcheiden. Go ſteht es ge— 
ſchrieben 5. Moſe 24, 1. In der Tat hatte Mofe durd) 
diefe Beftimmung die Scheidung erlaubt, aber fie zu- 
gleich dadurch auf das beftimmtefte befchräntt. Nicht die 
Scheidung erleichtern, fondern fie möglichft erjchweren, 
war jeine Abſicht, war Gottes Abficht. 

5. Jeſus antwortete und fprad) zu ihnen: Um eures 
Herzens Härtigkeit willen hat er euch fol Gebot ge- 
Trieben, Wo immer eine Ehe geftört und zerriffen wird, 
geſchieht es nicht etwa, wie die Welt fid) und andern ein- 
teden möchte, aus zu großer Zartheit der Empfindung, 
Überfchwenglichkeit der Liebe und Weichheit der Herzen, 
fondern umgekehrt nur deshalb, weil die Herzen zu hart 
find. 6. Aber von Anfang der Kreatur hat fie Gott 
gejaffen einen Mann und ein Weib. 7. Darum wird 
der Menſch Bater und Mutter verlaffen und wird feinem 
Weibe anhangen, 8. und werden die zwei ein Fleiſch fein. 
Das find die Worte, welhe wir 1. Mofe 2, 24 leſen, und 
welde Adam gejprochen hat. Er fprad) fie noch vor dem 
Fall, alfo ganz aus Gottes Geift. Gie find demnad) als 
Gottes Wort von ewiger Geltung anzufehen. Damit aber 
ift die Unauflösbarfeit der Ehe ausgeſprochen. So find fie 
num nicht zwei, jondern ein Fleiſch. 9. Was denn Gott 
- zufammengefügt bat, ſoll der Menſch nicht fcheiden. Der 
Kernpunft in der Ehe ift ihre Unauflöslichfeit. Die Un- 
auflöslichfeit ift die Grundlage ihrer Würde und ihres 
Wertes. Zur Unauflöslihfeit hat Gott den heiligen 
Ehedund geordnet und in ihn eine unerfchöpfliche Fülle 
heiliger Liebe gelegt. Wehe dem, der diefes Heiligtum 
eniweiht! 

Der Herr hatte gefprodyen. Die Gegner fchwiegen. 

Die Jünger aber bedurften noch genauerer Belehrung. 
10. Und daheim, d. h. in der ihnen dort zur Verfügung 
ftehenden Herberge, fragten ihn abermals feine Jünger 
darum. 11. Und er jprad zu ihnen: Wer fich fcheidet 
von feinem Weibe und freiet eine andere, der bricht die 
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Ehe an ihr; 12. und fo ſich ein Weib jcheidet von ihrem 
Manne und freit einen andern, die bricht die Ehe. Cs 
* gibt alfo eigentlich gar feine Eheſcheidung. Es gibt nur 
ein gewaltfames Zerbrechen und Zerreißen der Ehe mit 
großer Berfhuldung. Wer ſich alfo dod) trennt, um 
einen andern Ehebund zu fchließen, bricht die Ehe. 

Die Ehe ift ein Heiligtum. Heiligtümer können jchred- 
lid) entweiht werden. Aber aud) ein entweihtes Heilig- 
tum ift noch ein Heiligtum. 


9. Die Gegnung der Kindlein. 


Ein wunderlieblihes Erlebnis ſchloß fi) an. Mütter 
kleiner Kinder befanden fi) unter der Bolflsmenge. Und 
fie waren es, die jet den Herrn aufſuchten, und zwar 
in feiner Herberge, von weldyer Vers 10 die Rede war. 
13. Und fie brachten Rindlein zu ihm, daß er fie anrührte, 
O felige Mütter, deren Herzen fid) jo zu Jeſus gezogen 
fühlten, daß fie nicht anders fonnten, als ihm ihr Lieb— 
ſtes anvertrauen, ihre Kinder, damit er fie anrührte und 
ſegnete! Nicht viele folche Mütter mögen unter jener 
Boltsmenge gewefen fein. Nicht viele ſolche Mütter gibt 
es in unjern Tagen. 

Die Jünger aber verjtanden damals weder die Mütter 
noch den Herrn. Die Jünger aber fuhren die an, die fie 
trugen. Go Elein waren die Kinder, daß fie noch nicht 
felbft gehen fonnten. Man mußte fie tragen. Und jo 
eine Kinder, die noch gar nicht felbit verjtehen konnten, 
brachte man zu Jefus? War das nicht Mißbrauch jeiner 
Liebe? War das nicht finnlofe Beläftigung? Konnten 
diefe Kinder auch nur das Geringfte von ihm haben? 
Solche Gedanken bejchäftigten offenbar die Jünger. Genau 
diefelben Gedanken finden wir ja aud) heute noch in un— 
gezählten Chriftenherzen. 

Doc) der Herr urteilte ganz anders. 14. Da es aber 
Jeſus jah, ward er unwillig und fprad zu ihnen: Laſſet 
die Kindlein zu mir kommen und wehret ihnen nicht; 
denn jolcher ift das Reich Gottes. Mit feiner ganzen 
Liebe hatte fich der Herr bereits den Müttern und ihren 
Kindern zugewendet. Und nun traten die Jünger: in 
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ihrer plumpen Berftändnislofigfeit dazwifchen. Da wurde 
der Herr zornig über das Hindernis, das die Jünger feiner 
Siebe bereiteten. Ausdrüdlich rief er die Kinder zu fi). 
Schon im zarteften Alter fol man fie zu ihm bringen. 
Bereits für jene Kinder war das Himmelreich da. Gie 
konnten daran teilhaben. Das ganze Reich Tiegt ja be- 
Ihlofjen in feinem König Jeſus, in feiner Macht und 
Liebe. Und für jeine Macht und Liebe find ja gerade die 
Kinder im höchſten Maße empfänglid. In ihrer grenzen: 
loſen SHilflofigfeit find fie derfelben im höchſten Maße 
bedürftig. Darum aber haben fie auch geradezu ein 
göttliches Recht darauf. 

Noch heute haben die Kinder diefes Anrecht. Noch 
heute jtredt der Heiland mit feiner Liebe und Macht den 
Kindern feine Hände entgegen. Gr tut es in der Taufe. 
Wer will aljo den Kindern die Taufe wehren? Wer will 
bezweifeln, daß alle Kräfte des Himmelreiches ihnen mit- 
geteilt werden können durd die Taufe? In demfelben 
Maße, wie fie heranreifen, können fie dann davon Beſitz 
ergreifen. “Bei der Taufe aber dürfen Vater und Mutter 
mit Erhörungsgewißheit beten: 

irte, nimm dein Schäflein an, 
Sur mad es zu deinem Gliede, 

immelsweg, zeig ihm die Bahn, 
See du fein Friede, 

einftod, hilf, daß diefer Rebe 
Auch im Glauben dich umgebel 

D lernen wir dod) befjer die Heilandsliebe verftehen, 
wie fie unfern Kindern fich entgegenftrect! 

Die Zünger verftanden fie nit. Gie dachten etwa: 
Dieſe Kinder müffen erft jo verftändig werden, wie wir 
es find — dann ift das Himmelreid) für fie da. Der Herr 
aber fagte ihnen hier: Das Himmelreich ift wirklich ſchon 
für dieje zarten Kinder vorhanden — aber ihr müßt 
erſt werden, wie fie find, um es voll ergreifen zu können! 
Er fuhr fort: 15. Wahrlich, ich fage euch: Wer das Reich 
Gottes nicht empfängt als ein Kindlein, der wird nicht 
Hineinfommen, Die Kinder find in zwiefacher Weije emp- 
fänglich: durch ihre felbftverftändliche Demut (fie willen, 

daß fie gar nichts find, fondern erſt etwas werden follen) 
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und durch ihr großes, rührendes Vertrauen. In beides 
müſſen wir erft hineinwadjen. 

Der Herr hatte jehr ernſt mit den Jüngern geſprochen. 

Nun aber wandte er fid) ganz den Kindern zu. Go 
klein fie waren, follten fie doc ſchon einen Vorſchmack 
haben von der Geligfeit des Himmelreiches. Der König 
des Himmelreiches nahm fie an fein Herz. 16. Und er 
herzte fie und legte die Hände auf fie und fegnete fi. Das 
war um vieles mehr, als die Mütter erbeten hatten. Der 
Herr gibt ja immer viel mehr, als Menſchen von ihm zu 
erbitten wagen. Und wir leſen nicht, daß die zarten 
Kinder etwa fcheu vor dem fremden Manne zurüdgewichen 
wären. DO nein. Wie wird der Blid feiner Augen fie an- 
gezogen haben! Wie werden fie feine göttliche Liebe 
gefühlt und ſich hochbeglüdt an feine Bruft gefchmiegt 
haben! Wie geheimnisvoll verftändig werden fie zu feinem 
Angefiht emporgeblidt haben! Ja, nun fonnten die 
Jünger mit Augen jehen, wieviel die Kinder von ihrem 
Meijter haben fonnten, und wieviel daran gelegen war, 
daß fie jelbft fi) mühten, ven Kindern ähnlich zu werden. 

Hat er doch — wir bemerften es ſchon — nie einen 
erwadhjjenen Menſchen, aud) einen Johannes nicht, an 
fein Herz gedrüdt. 


3. Wie ſchwer die Reichen in das Reich 
Gottes Eommen. 


17. Und da er hinausgegangen war auf den Weg — er 
hatte das in Vers 10 erwähnte Haus, in weldes die 
Mütter ihre Kinder gebracht hatten, verlaffen und wan- 
derte nun mit den Füngern weiter füdwärts nad) Judäa . 
zu — lief einer .herzu, kniete vor ihn und fragte ihn: 
Guter Meifter, was fol ich tun, daß ich das ewige Leben 
ererbe? Es war nun die lebte Reife nah) Ierufalem 
zwiſchen dem Tempelweihfeft und dem Paſſah. Da eilte 
ein Mann auf den Herrn zu, um auf den Anien eine 
wichtige Belehrung von ihm zu erbitten. Tiefite Ver— 
ehrung und brennendftes Verlangen nad) der Geligfeit 
bewegte jein Herz. Nach Matthäus (19, 20) war es ein noch 
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jungerMann. NachLukas (18, 18) hatte er bereits das Amt 
eines Synagogenvorftehers inne. Er begann mit der ver- 
ehrungsvollen Anrede: „Guter Meifter!” Er erblidte 
aljo in Jeſus eine fo herrliche Erfcheinung und Dar- 
ftellung des Guten, wie er fie nie aud) nur geahnt hatte. 
Und nun fam die Frage: „Was fol id) tun, daß ic) das 
ewige Leben ererbe?” 

Der Fragende war von dem Gedanken erfüllt: Das 
Himmelreich muß erworben und verdient werden. Wie 
ganz anders jtand es da doch mit jenen zarten Kindern! 


Gie fonnten gar nichts verdienen. Gie fonnten nur emp: | 


—— — 


fongen. Und — ihrer ift das Himmelreih. Nur auf die ' 


Empfänglichkeit fommt es an. 

Doch dem Manne war es großer Ernft. Er fühlte, daß 
er nod) lange nicht genug getan hatte, ſich das Himmel- 
reich zu verdienen. Dffenbar war er bereit, von feinem 
Reihtum ein beträchtliches Opfer zu bringen — nur, 
um auf dieſe Weife endlid) des ewigen Lebens ganz gewiß 
zu werden. | 

Und der Herr ging völlig darauf ein. Aber jedes 
Wort nahm er ganz genau. 18. Aber Jeſus ſprach zu 
ihm: Was heißeft du mich gut? Niemand ift gut denn 
der einige Gott. War Jeſus nicht gut? Gr fonnte 
Sagen (oh. 8, 29): „Der Vater läßt mid nicht allein; 
dennihtueallezeit,wasihm gefällt.” Er 
fagte (Zuf. 11, 13): „Ihr, die ihr arg jeid”, aber nie: 
„Wir, die wir arg find“; denn er war nie arg. Er forderte 
(3oh. 3, 7): „Ihr müßt von neuem geboren werden”, 
aber nie: „Wir müffen von neuem geboren werden.” 
a, Jeſus war wirflicd gut. Er war ganz ohne Günde. 
Jedoch in feiner gottmenfhlichen Erſcheinung war alles 
nod im Werden und Wachſen und in einer immer reicher 
werdenden Entfaltung. Er war nod) nicht zur höchſten 
und vollfommenen Entfaltung hindurdhgedrungen. In 
diefem Sinne war nur der Bater allein „gut“. 

Und nun zeigte der Herr dem (Fragenden den einzigen 
und wohlbefannten Weg zur Bollfommenheit. 19, Du 
weißt ja die Gebote wohl: Du follft nicht ehebrechen. Du 
ſollſi nicht töten. Du follft nicht ftehlen. Du jollft wicht 
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falfch Zeugnis reden. Du jollft niemand täuſchen (wört- 
lid: „Du ſollſt niemand beeinträchtigen“ [in diefem Aus— 
drud faßt der Herr das neunte und zehnte Gebot zu= 
fammen]). Ehre Bater und Mutter. Nicht darauf fommt 
es an, daß wir uns befondere Opfer ausdenfen und dann 
fie leiten. Nur darauf fommt es an, daß wir in voller 
Hingabe ganz genau tun, was Gott im einzelnen ge= 
boten hat. Wer dies fann und tut, hat das Leben. 
Über diefe Worte freute fich der junge Mann. 20. Er 
antwortete aber und ſprach zu ihm: Meifter, das habe ich 
alles gehalten von meiner Jugend auf. Er freute ſich 
innig, daß er fi von Jugend auf forgfältig vor jeder 
Übertretung der Gebote durd) irgendeine fündige Tat ge- 
hütet hatte. In diefem Ginne hatte er ein reines Leben 
hinter fih. Und das ift wahrlid) etwas Großes und Herr- 
lihes. Ein reiner Füngling, eine reine Jungfrau find 
etwas Köftliches: junge Herzen mit tiefem Widerwillen 
gegen alles Unreine und Finftere und mit tiefem Ber- 
langen nad) allem Lichten und Hohen und Reinen. Auch 
Jeſus freute fid) daran. Wir lefen weiter: 21. Und Iefus 
jah ihn an und liebte ihn. O wie mag diefe Liebe aus 
feinen Augen geleuchtet haben! Und ſprach zu ihm: 
Eins fehlt dir. Gehe hin, verkaufe alles, was du haft, und 
gib’s den Armen, jo wirft du einen Schatz im Himmel 
haben; und komm und folge mir nah und nimm das 
Kreuz auf dich. Das waren fehr freundliche und heilig 
frohe Worte. Der Herr fagte: Nur eins fehlt dir noch 
zur Bollfommenheit — wirf all den Tand, deinen irdiſchen 
Reichtum, fröhlich von dir — laß dich felbft fahren und 
alles, was du haft — fo verlierft du das Irdiſche und ge- 
winnft ewige Schäge im Himmel — — komm, werde 
eilend mein Jünger! Übergib did mir! Tritt ein in 
meine heilige, wenn auch leidensvolle Nachfolge Nimm 
entihlofjen das Kreuz der Armut und Leiden auf di! 
Mit heiterfter Freundlichkeit hatte der Herr ihn auf- 
gefordert. D wenn der junge Mann wirklich fid) von dem 
himmliſchen Ziele hätte Hinreißen laſſen und in die 
Jüngernachfolge eingetreten wäre! Sa, mußte er ſich nit 
namenlos freuen, Jeſu Jünger werden zu können? 
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Mußte er nicht mit ftrahlenden Augen alles hinter ſich 
werfen und in Jefu Nachfolge eintreten? 

D nein. Go fam es nicht. Geine Augen ftrahlten nicht 
mehr. 22. Er aber ward unmutig (eigentlich: „betrübt”) 
und ging traurig davon; denn er hatte viele Güter. Jeſu 
Aufforderung hatte ihn gar nicht froh, fondern jehr 
traurig gemadt. Er fonnte ja nicht los von feinem 
vielen, vielen irdifchen Befit. Gein ganzes Herz hing 
feft daran. 

Ja, wenn er nicht gar fo vieles befeffen hätte! 

So fröhlih war er gefommen. So traurig ging er 
von dannen. Da fiehe die unheimlihe Macht irdijchen 
Reichtums! 

23. Und Jeſus ſah um fi) — ein feierliches Umher— 
blifen, um zu erkennen, weldyen Eindrud das Ereignis 
auf alle Anweſenden gemacht hatte — und ſprach zu 
feinen Jüngern: Wie fehwer werden die Reichen in das 
Reich Gottes kommen! Je mehr irdifche Befigtümer, um fo 
größer der bindende Einfluß aufs Herz. Man bildet fich ein, 
nichts von alledem entbehren zu fünnen. Ganz anders 
ein Johannes der Täufer in der Wüfte mit feiner völligen 
Armut und vollfommenen Unabhängigkeit und Freiheit. 
Großer Beſitz macht das Herz ganz unfrei. 

- 24. Die Jünger aber entjeßten ſich über jeine Rede. 
D wie ſehr hat ſchon mancher ſich entjegt, wenn ihm fo 
plößlich diefe Erfenntnis aufgegangen ift! 

Doc die Apoftel felbft waren in diefer Sache gar nicht 
gefährdet. Darum wandte fich der Herr nun mit warmer 
Liebe weiter zu ihnen. Aber Jeſus antwortete wiederum 
und ſprach zu ihnen: Liebe Kinder, wie jchwer ift’s, daß 
Die, jo ihr Vertrauen auf Reichtum ſetzen, ins Reich Gottes 
tommen! Der Herr redete fehr bejtimmt. Nicht die 
Reichen an fi), fondern alle, „welche ihr Vertrauen auf 
Reihtum fegen“, fommen ſchwer in das Reich Gottes. 
Das tun aber aud) viele Arme. Wie viele Arme haben 
eigentlih nur den einzigen Gedanken: Wenn wir nur 
teich würden! Und wieder gibt es wirkliche Reiche, welche 
ihr Bertrauen gar nicht auf ihren Reichtum ſetzen, ſondern 
ihren Reichtum ganz für Gott verwalten. Dieje find 
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oft jehr reich in Gott. Der irdifche Reichtum aber bringt 
wirklich höchfte Geelengefahr. 25. Es ift leichter, daß ein 
Kamel durch ein Nadelöhr gehe, denn daß ein Reicher in 
das Reich Gottes Tomme. Ohne Wunderhilfe Gottes ift 
beides unmöglid. Gott muß mit einem Reichen ftets 
ganz außergewöhnliche Wege einfchlagen. Reid) mit den 
Gütern diejer Welt beladen, findet man den Cingang 
durch die ſchmale Pforte nicht. 

Wir begreifen wohl das noch heftigere Erfchreden der 
Jünger über diefe Rede. 26. Sie entjeßten fich aber noch 
viel mehr und fprachen untereinander: Wer Tann denn 
jelig werden? Die Frage wahr wohl begründet. In 
der Tat ift das Geligwerden für den Menſchen durchaus 
nicht, wie unzählige denfen, felbftverftändlich, fondern 
nichts anderes als ein großes Wunder göttlicher Gnade. 
Aber eben diefe Gnade ift unfer Troft und unfere Hoff- 
nung. 27. Jeſus aber jah fie an und ſprach: Bei den 
DMenjchen ift es unmöglich, aber nicht bei Gott; denn 
alle Dinge find möglich bei Gott. Gott kann es wirklich 
aud) dahin bringen, daß ein Reicher ſich nicht mehr von dem 
Glanze irdifchen Befiges verführen läßt. Gott kann jedes 
Hindernis der Geligfeit überwinden und jede Geele, die 
gerettet werden möchte, retten. * 

Nun atmeten die Jünger auf. Sie erwarteten ganz 
Großes von dem wunderbaren, gnadenreichen Gott. Und 
Petrus wagte es, ihren Gedanken Ausdrud zu verleihen. 
28. Da fagte Petrus zu ihm: Siehe, wir haben alles ver- 
laſſen und find dir nachgefolgt. Bei Matthäus Iefen wir 
(19, 27), daß Petrus noch die Frage hinzugefügt hat: 
„Was wird uns dafür?” R 

Was denken wir von ſolcher Frage? Hat nicht Petrus 
unrecht damit getan? War es nicht mindeſtens unzart, 
ſo zu fragen? — Aber der Herr hatte in ſeiner gleich 
nachfolgenden Erwiderung feinen Hauch von Tadel, 
ſondern nichts als verheißungsvolle, ermutigende Freund- 
lichkeit. Und wir können leicht mit Betrus empfinden. 
Er feinerfeits hatte ja in der Tat alles — Weib und 
Kind, Haus und Beruf — darangegeben, um nur dem 
Herrn nachfolgen zu können. Darüber freute er ſich in 
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diejer Stunde. Und er fragte mit findlicher Offenheit 
und großer, froher Erwartung: „Was wird uns dafür?” 
Sole Frage ehrte doc nur den Heiland und konnte ihm 
nur Freude bereiten. Jedenfalls brachte fie ihn durd;- 
aus nicht irgendwie in Berlegenheit, als fünnte oder 
wollte Gott nicht reichlich Iohnen. Hier ſtanden feine 
Jünger, die fo groß von ihm und jeinem Reiche dachten, . 
daß ihnen demgegenüber alles rein Irdiſche ſehr gering 
erſchien. Wir hören aus dem folgenden heraus, wie gern 
der Herr ſolche Frage vor ihren Ohren beantwortet hat. 
29. Jejus antwortete und ſprach: Wahrlich, ich jage euch: 
Es ift niemand, jo er verläßt Haus oder Brüder oder 
Schweitern oder Bater oder Mutter oder Weib oder 
Kinder oder Ader um meinetwillen, 30. der nicht Hundert- 
fältig empfange: jeßt in diefer Zeit Häuſer und Brüder 
und Schweitern und Mütter und Kinder und Ader mitten 
unter Berfolgungen und in der zukünftigen Welt das 
ewige Leben. 

Das war eine große Verheißung. Jeſus ift eben fehr 
reich und Fargt nicht mit den Geinen. Schon auf Erden 
gibt er für jedes Opfer reichlihen Erfah. Wenn man bei 
dem König Jeſus in den Dienft tritt, wird man nicht 
ärmer. Er lohnt die Geinen nicht kärglicher als die 
Welt ihre Diener lohnt. Noch niemand ift wirklich fein 
Jünger geworden und hat es dann zu bereuen gehabt. 
Für jedes Opfer gibt der Herr den Geinen fehon auf 
Erden reichlichen Erfag — oft durch eine überrafchende 
Fülle Eöftlicher, irdifcher Gaben, die er uns in die Hände 
legt — nod) viel mehr durch geiftliche Gemeinfchaft mit 
jeinen Erlöften und mit ihm und durd) geiftige und geift- 
liche Gaben herrlichſter Art. 


So ſcheint uns nichts ein Schade, 
Bas man um Jeſus mißt; 

Der Herr hat eine Gnade, 

Die über alles ift. 


Und nun erft in der zufünftigen Welt „das ewige 
Leben”! Wer fann ermejjen, was „das ewige Leben“ 
in jeiner fünftigen, vollen Entfaltung alles umjchließt? 


Keller, Evangelium des Markus. 11 
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Freilich eins will wohl beachtet fein: alles Herrliche, 
was der Herr den Geinen ſchon hienieden ſchenkt, müffen 
fie hinnehmen „mitten unter Berfolgungen”. Die Ber: 
folgungen gehören zur Kreuzesnachfolge. Wir dürfen fie 
nicht hinwegwünſchen, fondern müffen uns fröhlich und 
mutig darauf einrichten. 

Doch aud) noch eins ift zu bedenken. 

31. Biele aber werden die Letzten fein, die die Erften 
find, und die Erften fein, die die Lebten find. Diele, 
die unter den Erften berufen wurden, haben die Berufung 
nicht voll ergriffen. Gie find zurüdgeblieben und unter 
die Lebten geraten. Und wieder fehr ſpät Berufene haben 
fi) ihrem Heiland ganz rüdhaltlos übergeben und find 
dadurch wunderbar fchnell unter die Erften erhoben 
worden. Go geht es mit einzelnen Geelen. So geht es 
aud mit ganzen Bölfern. Iſrael ift zuerft berufen und 
mit unbejchreiblicjen Gnaden überjchüttet worden, und 
ift doch hinter den Nationen weit zurücgeblieben. Die 
Griechen und Römer waren zuerft berufen, und viel ſpäter 
erft die Deutjchen. Aber die Griechen und Römer find 
wieder weit hinter den Deutichen zurücgetreten. Ber- 
hüte Gott, daß nicht der gegenwärtige Abfall in unferm 
Volke es dahin bringe, daß unfer Volk wieder gegenüber 
vielen jpäter berufenen zurüctreten muß! 


4. Aufbruch nach Serufalem und dritte 
Leidensverfündigung. 


32. Sie waren aber auf dem Wege und gingen hinauf 
gen Jerufalem; und Jefus ging vor ihnen. Es ging nun 
nad) Jerufalem. Zaghaft und unentihloffen machten die 
Jünger die Reife. Aber feſt entichloffen fchritt ihnen 
voran ihr Meifter auf feinem Todesgange. eldje Ho⸗ 
heit und feierlihe Würde mag über fein Wefen aus- 
gebreitet gewejen fein! 

Jede Einzelheit feines furchtbaren Leidens ſah er deut- 
lid) voraus. Uber er fchritt entjchloffen vorwärts. So 
heldenhaft groß war fein Gehorfam und fein Vertrauen 
gegenüber jeinem Bater. 
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Den Jüngern war dieſe Entſchloſſenheit, dieſer Todes- 
mut ihres Meiſters geradezu furchtbar. Nicht anders als 
mit bebendem Herzen konnten ſie folgen. Und ſie ent⸗ 
ſetzten ſich, folgten ihm nad und fürchteten fi. Ent— 
legen ergriff fie, wenn fie an das dachten, was der Meifter 
Een jollte. Und Zucht ergriff fie um ihrer felbft 
willen. 

Da fam ihnen der Herr wiederum freundlich zu Hilfe. 
Schon zweimal (8, 31—9, 1 und 9, 30—32) hatte der 
Herr fi) bemüht, den Jüngern zu zeigen, daß er leiden 
und jterben müffe. Gie hatten ihn nicht verftanden. Da 
nahm er jie noch einmal liebevoll beifeite und redete nun 
im einzelnen ganz beftimmt von feinem Leiden und 
Sterben. Und Jeſus nahm abermals zu ſich die Zwölf. 
und jagte ihnen, was ihm widerfahren würde: 33. Siehe, 
wir gehen hinauf gen Serufalem, und des Menfchen Sohn 
wird überantwortet werden den Hohenprieftern und 
Scäriftgelehrten; und fie werden ihn verdammen zum 
Tode und überantworten den Heiden. 34. Die werden 
ihn verfpotten und geißeln und verfpeien und töten; 
und am dritten Tage wird er wieder auferftehen. Furcht: 
bar waren diefe Einzelheiten für die Jünger zu ver- 
nehmen. Zuerſt die bedingungslofe Übergabe an feine 
erbittertjten Gegner. Dann das Todesurteil durch den 
hohen Rat und die unerhörte Übergabe an die Römer. 
Darauf Spott und Marter und tiefjte Erniedrigung und 
Tod durd) dieſe und dreitägiges Verweilen im Tode, Da— 
nad) endlich die herrliche Auferftehung. Nach Matthäus 
(20, 19) hat Jeſus diesinal aud) das unausdenfbar grau- 
fige Wort „Ereuzigen” mit ausgeſprochen. 

- Hatten die Jünger es nun verftanden und ergriffen? 

Wie weit fie davon entfernt blieben, zeigt die nädjlte 
Erzählung. 

5. Die kühne Bitte des Johannes und Jakobus. 


Die Herzen der Jünger blieben nod) immer erfüllt mit 

den leuchtenden Gedanken, welche fie fi) über die 

angehende Königsherrſchaft ihres Meifters gemacht hatten. 

Dieſe Herrlichkeit beſchäftigte fie jo vollfommen, daß fie 
11* 
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für die Leidensverfündigungen des Meifters gar feinen 
Raum in ihren Herzen hatten. Go erklärt fi, was 
Markus weiter erzählt. 35. Da gingen zu ihm Jakobus 
und Johannes, die Söhne des Zebedäus, und ſprachen: 
Meijter, wir wollen, dag du uns tueft, was wir Dich 
bitten werden. 36. Er ſprach zu ihnen: Was wollt ihr, 
daß ich euch tue? 37. Sie ſprachen zu ihm: Gib uns, daß 
wir ſitzen einer zu deiner Rechten und einer zu deiner 
Linken in deiner Herrlichkeit! Das war ein jehr über: 
tajchender, aber zugleich jehr ergreifender Vorgang. Und 
noch ergreifender erjcheint er uns, wenn wir hinzu- 
nehmen, was Matthäus (20, 20. 21) hinzufügt: „Da 
trat zu ihm die Mutter der Kinder des Zebedäus mit 
ihren Söhnen, fiel vor ihm nieder und bat etwas von 
ihm. Und er fprad) zu ihr: Was willft du? Gie ſprach 
zu ihm: Laß dieſe meine zwei Söhne ſitzen in deinem 
hal on zu deiner Rechten und den andern zu deiner 
infen!” 


Eine Mutter tritt uns vor Augen. Eine Mutter bittet 
den Herrn für ihre Söhne. Es ift eine wichtige Tat- 
ſache, daß große Männer faft immer das meijte ihren 
hochherzigen Müttern zu verdanfen gehabt haben. Das 
gilt aud) bei den großen Männern im Reiche Gottes, 
Wie gerne möchten wir Näheres wiffen, was die Apoſtel 
für Mütter gehabt haben! Was mag Salome, die Mutter 
des Johannes, des Apoftels der Liebe, des Jüngers, den 
der Herr liebhatte, und den er an feiner Bruft ruhen 
Tieß, für eine Mutter gewefen fein! 


Gewiß-wuhte fie von der Frage des Petrus: „Herr, 
wir haben alles verlafjen und find dir nadhjgefolgt; was 
wird uns dafür?” Und fie wußte auch von der Antwort 
des Herrn (Matth. 19, 28): „Wahrlich, ic) fage euch: Ihr, 
die ihr mir feid nachgefolgt, werdet in der Wiedergeburt, 
da des Menſchen Sohn wird ſitzen auf dem Gtuhl jeiner 
Herrlichkeit, auch fiten auf zwölf Stühlen und richten die 
zwölf Geſchlechter Iſraels.“ Darüber war nun ihr frommes 
Mutterherz entflammt: Meine Göhne mit auf den zwölf 
Stühlen um den Herrn her — aber dann aud) dem Herrn 
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ganz nahe — wie jet jchon, jodann in der Herrlichkeit 
des Neiches, ganz nahe bei ihm! Darum warf fie ſich auf 
die Anie. Und als er fie freundlich fragte: „Was willſt 
du?“, da ſtrömte es aus ihrem Mutterherzen: „Laß dieſe 
meine zwei Gühne ſitzen in deinem Reich, einen zu deiner 
Rechten und einen zu deiner Linken!” Nichts von den 
Ehren diefer Welt! Nichts von den Gütern diefer Welt! 
Aber Ehre vor dem Herrn! Und ihm nahe, ja ganz nahe 
bei ihm! Das waren die Wünfche und Gebete diejer 
Mutter für ihre Söhne. Sich felbft hatte fie dabei ganz 
vergeſſen. Denn fie war eben eine rechte Mutter. 


War das etwa irdifcher, fündiger Ehrgeiz bei diefer 
Mutter und ihren Söhnen? War es nicht ein heiliger, 
heiliger Ehrgeiz, den wir auch in unfern Herzen erweden 
dürfen, ja erweden follen? — Jedenfalls hatte der Herr 
felbjt gar nichts daran zu tadeln. Mit herzlicher Freund: 
lichfeit ging er auf die Bitte ein, freilich nicht, ohne auf 
den ungeheuren Ernft der ganzen Lage aufmerkſam zu 
machen. 38. Jeſus aber ſprach zu ihnen: Ihr willet nicht, 
was ihr bittet, d. h. ihr habt feine Ahnung, durch welche 
Reidenstiefen es hindurchgeht zu jenen ftrahlenden 
Höhen. Könnt ihr den Kelch trinken, den ich trinfe, und 
a En laffen mit der Zaufe, mit der ic) getauft 
werde 


O wie mag das Mutterherz gebebt haben unter dieſer 
Sragel Und was würden die beiden Söhne darauf ant- 
worten? Pod diefe erfchrafen gar nicht. Mit glü- 
hender Begeifterung ftellten fie ſich zu den bitterften Leiden 
bereit. 39. Sie fprachen zu ihm: Ja, wir können es wohl. 
Nun denn, fo follten fie auch von dieſer großen Stunde 
an feiner bejonderen Leidensnachfolge gewürdigt werden. 
Jeſus aber ſprach zu ihnen: Ihr werdet zwar den Kelch 
teinfen, den id trinke, und getauft werden mit der Taufe, 
‚mit der ich getauft werde; 40. zu ſitzen aber zu meiner 
Rechten und zu meiner Linken, ftehet mir nicht zu, euch 
zu geben, fondern welchen es bereitet ift (Matth. 20, 23 
find noch die Worte hinzugefügt: „von meinem Bater“). 
Und die Zünger gingen rüdhaltlos darauf ein. Gewiß 
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atmeten fie nun erft auf. Nur erft mit ihm leiden! 
Dann fommt aud) das mit ihm erhöht werden ganz gewiß. 


War das nicht der rechte Heilige Ehrgeiz? Und war fein 
Ziel nicht ein ftrahlendes, erhabenes giel? 

Aber nun wurden aud die übrigen Jünger erregt. 
41. Und da das die zehn hörten, wurden fie unwillig 
über Jakobus und Johannes. Sie wollten diefen durd;- 
aus nicht nadjftehen im Reiche Gottes. Die fühne Bitte 
der Brüder und die liebreihe Antwort des Heren brachte 
fie außer fih. Das konnte aber wiederum der Herr nicht 
ſchweigend mit anfehen. 42. Aber Jeſus rief fie zu ſich 
und jprach zu ihnen: Ihr wiljet, dag die weltlichen 
Fürſten herrfchen, und die Mächtigen unter ihnen haben 
Gewalt. Er rief die Jünger zu fi) heran und fragte 
fie gleihfam: Wollt ihr denn etwa nad) Art der Welt- 
finder gewaltfam Ehre an eud) reifen? Meint ihr, daß 
fi) das für euch) ziemt? Dann aber zeigte er ihnen den 
Weg, der allein für fie in Frage Fam: 43. Aber aljo fol 
es unter euch nicht jein, jondern welcher will groß werden 
unter euch, der ſoll euer Diener fein; und welcher unter 
euch will der Vornehmſte werden, der joll aller Knecht fein. 
ou den ftrahlenden Ehrenplägen des Himmels gelangt 
man nicht auf dem Wege des Herrſchens, fondern auf dem 
Wege des Dienens. Berftehft du es, deinen nächſten An- 
gehörigen unausgejeßt zarte und wertvolle Liebesdienfte 
zu leiften? Wieviel Liebesdienfte leiſtet du den Geringen, 
den Armen, den Kranken, den Elenden? Wieviel Seelen 
haft du jchon durch heiliges Dienen für deinen Heiland 
gewonnen? 


Im Reiche Gottes führt nur der Weg des Dienens zum 
Herrſchen — fo fagt der Herr. 45. Denn auch des 
Menſchen Sohn ift nicht gefommen, daß er ſich dienen 
laſſe, fondern daß er diene und gebe fein Leben zur Be- 
zahlung für viele Nicht follen die Geinen für ihn 
kämpfen und fterben, fondern er opfert fi für fie, daß 
er fie erlöfe. Nur darum wird er der ewige König feines 
Reiches fein, weil er allen gedient hat bis zur Auf: 
opferung feines Lebens für ihre Erlöfung. 
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6. Die Heilung des blinden Bartimäus nad) dem 
Durchzug Durch Jericho. 


46. Und ſie kamen gen Jericho. Unbeſchreiblich ſchön 
muß in dieſer Frühlingszeit Jericho geweſen ſein, dieſer 
Hain von Palmen, Roſen und Balfambäumen. Und der 
Einzug des Herrn in Sericho hat wohl an Zubel und 
Herrlichkeit nicht weit zurüdgeitanden hinter dem bald 
darauf folgenden Königseinzug in Serujalem. Lukas 
berichtet (18, 35—43) von einem Blinden, den der Herr 
por dem Eintritt in die Stadt geheilt hat, und erzählt 
dann noch (19, 1—10) die tief ergreifende Geichichte von 
Zachäus. Matthäus und Marfus übergehen fie. Mat- 
thäus aber nennt zwei Blinde, die der Herr bei Jericho 
geheilt hat (20, 29—34). Nun war Jeſu furzes Ber- 
weilen in Zericho abgelaufen. Und da er aus Jericho 
ging, er und feine Jünger und ein großes Bolt, da ſaß 
ein Blinder, Bartimäus, des Zimäus Sohn, am Wege 
und bettelte. Alfo nah dem Auszuge aus der Stadt 
trat ein zweiter Blinder dem Herrn vor die Augen. 
Und der Name wird ausdrüdlid) genannt. Vermutlich 
war diefer Mann fpäter unter den Chriften eine befannte 
Perſönlichkeit. 

Bald mag das Getümmel die Aufmerkſamkeit des 
Blinden erregt haben. 47. Und da er hörte, daß es Jeſus 
von Nazareth war, fing er an, zu ſchreien und zu jagen: 
Jeſus, du Sohn Davids, erbarme dich mein! Das Bolt 
hatte ihm auf die Frage, woher das Gedränge und Die 
Unruhe fomme, mitgeteilt, daß Jeſus von Nazareth vor- 
überziehe. Er aber mochte ſchon viel von Jeſus gehört 
haben. Namentlich) mochte ihm die furz vorher ſtatt⸗ 
gefundene Auferweckung des Lazarus, nach welcher ſich 
Sefus noch einmal in die Wüſte Ephraims zurüdgezogen 
hatte (Joh. 11, 54), erzählt worden fein. Darüber 
Hatte er nun ohne Zweifel in der Nacht feiner Blindheit 
viel nachgedacht. Und nun fam das Ergebnis diejes heim- 
lihen Rachdenkens ans Licht: diefer Jeſus fonnte doch 
kein anderer ſein als der verheißene Davidsjohn! An ihn 
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wandte er fi denn alsbald mit großer Erwartung: 
„Jeſus, du Sohn Davids, erbarme dich mein!” 

48. Und viele bedrohten ihn, er follte ftillefchweinen. 
Er aber ſchrie viel mehr: Du Sohn Davids, erbarme dich 
mein! Die Gehnfuht nad der Hilfe durchbrach alle 
Schranken. Gie ließ ſich durch feine Mahnung oder Dro- 
hung zurücdhalten. Wir begreifen ja, daß das Bolt nicht 
jeinen lauten Feſtjubel durch das Häglihe Hilfegefchrei 
eines Blinden ftören laſſen wollte. Das war gewiß wie 
ein greller Mißton. Aber der Blinde war nicht abzuhalten. 
Und noch viel unaufhaltfamer macht fi das Verlangen 
derjenigen nad) Hilfe geltend, die ihre geiftige Blindheit 
zu fühlen anfangen. Da ift gar ein Aufhalten. Der 
Schrei nad der Barmherzigkeit des Heilandes durchbricht 
alle Schranken. 

Und nun hatte der Ruf das Ohr Jeſu erreicht. Das 
Ohr des Königs hatte die Bitte des blinden Bettlers 
durch allen lauten Jubel der Maſſen hindurch ver: 
nommen. 49. Und Jeſus ſtand ſtille und ließ ihn rufen. 
Das war ein großer Augenblick. Jeſus wehrte nicht mehr, 
ſondern ließ ſich öffentlich in aller Form als der ver— 
heißene Davidsſohn, d. h. als Meſſias, grüßen und an— 
rufen. Und hoheitsvoll befahl er, daß der Blinde zu ihm 
gebracht würde. Da wagte niemand mehr zu hindern. 
Alles war mit einem Schlage umgeftimmt. Und fie 
tiefen den Blinden und fprachen zu ihm: Gei getroft, 
ftehe auf, er ruft di. Als er gerufen wurde, war dem 
Blinden augenjcheinlic; wieder etwas bange geworden. 
Aber nun ermutigte ihn feine Umgebung, die plötzlich 
aud von Teilnahme ergriffen worden war. Wenn der 
König eine Geele ruft, daß fie zu ihm kommen fol, darf 
Welt und Hölle nicht mehr hindern. 

Im Herzen des Blinden fand der Ruf des Heilandes 
ein ſtarkes Echo. 50. Und er warf fein Kleid von ſich, 
ſtand auf und kam zu Jeſus. Er warf ſein Obergewand 
ab, um ſchneller ausſchreiten und zu Jeſus kommen zu 
können. Obgleich er nichts fah, eilte er blindlings auf 
feinen Retter zu — ohne zu jehen, ganz im Glauben. 
Und das Bettlergewand hatte er nun aud für immer 
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abgelegt. Er fühlte wohl: er würde fünftig Jeſus nod) 
oft um etwas bitten; aber das menſchliche Bettlerkleid 
lag nun ein für allemal hinter ihm. Die größten Beter 
bitten ja nur noch ihren himmlijchen König, gehen aber 
durchaus nicht mehr in diejer Welt betteln. Ein Goßner, 
ein Georg Müller und ähnliche haben es nicht einmal 
mehr fertiggebradt, für ihre Liebeswerfe bei Menſchen 
zu folleftieren. Gie wandten fid) nur noch mit täglich) 
neuer Bitte an ihren himmliſchen König. Und er hat 
ihr Vertrauen nicht zuſchanden werden lajjen. 

So Stand nun der Blinde vor feinem Heiland — o wie 
erwartungsvoll! 51. Und Jeſus antwortete und ſprach 
zu ihm: Was willft du, daß ich dir tun fol? Der König 
fann alles tun und geben. Der arme Knecht braudht 
nur zu bitten. Der Blinde ſprach zu ihm: Rabbuni (d. h. 
„Mein Meifter” — er möchte fi ihm ganz übergeben 
und in feine Nachfolge treten), daß ich jehend werde. 
Wenn geiftlic Blinde zu Jeſus fommen, ift das auch die 
erfte und dringendfte Bitte. Und folde Bitte wird 
gewährt. 52, Jeſus aber jprad) zu ihm: Gehe Hin, dein 
Glaube hat dir geholfen (wörtlich: „gehe hin, dein Glaube 
hat dich gerettet“). Das Bertrauen hatte die Tür zur 
Hilfe aufgetan. Und alsbald ward er fehend. Pas 
Wunder war gejchehen. Der Blinde erblidte feinen 
Helfer und um feinen Helfer her die lichte, ſchöne Welt. 
Aber nur für feinen Heiland wollte er weiterhin da fein: 
und folgte ihm nach auf dem Wege. Er fchloß ſich dem 
Triumphzuge Jeſu an — nad) Jerufalem. Nach fieben 
un und der Herr ftand vor den Toren der heiligen 
Stadt. 

Es war etwas Wunderbares um einen ſolchen Triumph: 
zug Jeſu. Die geheilten Blinden, Lahmen, Tauben, die 
aus Schuld und Sünde Geretteten find feine begeifterten 
Begleiter und Herolde. Wie ganz anders der Triumph: 
zug eines Helden diefer Welt! Da geht es über Blut 
und Leihen. Erſt, nachdem der Tod feine Ernte ge— 
Sa bat, beginnt der weltlihe Triumph. Hier bei 

ejus folgen ſolche, die er vom Tode errettet hat. 

So zieht Jeſus noch heute durd) die Welt. 
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7. Der Einzug in Serufalem. 


Der Feftzug von Jericho nahte ſich der heiligen Stadt. 
11, 1. Und da fie nahe an Serufalem kamen, gen Beth: 
phage und Bethanien an den Ölberg. Beide fleine Orte 
waren Bororte Zerufalems und lagen an der Ditjeite 
des Ölberges — am mweiteften oftwärts Bethanien, zwi⸗ 
ſchen ihm und Jeruſalem Bethphage. Bethanien iſt 
noch heute vorhanden und von etwa zwanzig Familien, 
Juden und Chriften, bewohnt. Bethphage ift ſpurlos 
verſchwunden. 

Am Freitag hatte ſich der Zug von Jericho bis 
Bethanien bewegt. Den Sabbat über ruhte man bier. 
Und am Sabbatabend fand (nad) Joh. 12, 1) das herz: 
bewegende Mahl im Haufe des Lazarus ftatt, von welchem 
Markus weiterhin (14, 3—9) aud) berichtet. Am Gonn- 
tag, und zwar, wie-weiterhin aus Bers 11 ganz zweifel- 
los fiher hervorgeht, am Nachmittag ſetzte jich der Zug 
nad Zerufalem in Bewegung. Unmittelbar vorher aber 
geſchah das, was Markus zunächſt weiter erzählt. 

Sn diefem Zeitpunkt fandte Jeſus feiner Jünger zwei. 
Sicher war Petrus einer derfelben; denn fein anderer 
Evangelift weiß hier ſoviel Einzelheiten zu erzählen wie 
deffen Schüler Markus. Auch erzählt Lukas weiterhin 
(22, 8), daß Petrus und Johannes es waren, durch welche 
der Herr einige Tage fpäter das Paffahmahl rüften ließ. 
2. und fprach zu ihnen: Gehet hin in den Flecken, der 
vor euch liegt — da fie fih in Bethanien befanden, 
fonnte nur Bethphage gemeint fein — und alsbald, 
wenn ihr hineinfommt, werdet ihr finden ein Füllen 
angebunden, auf welchem nie ein Menjch gejeilen hat; 
Yöfet es ab und führet es her. 3. Und fo jemand zu euch 
fagen wird: Warum tut ihr das? fo jprecht: Der Herr 
bedarf fein; jo wird er’s alsbald herjenden (wörtlich: 
„und gleich fit er es wieder hierher zurück“). Mat- 
thäus (21, 2) fagt ausdrüdlic, daß es ein Ejelsfüllen war, 
und daß aud) die Efelin mitgeführt werden follte, damit 
das ans Reiten noch nicht gewöhnte junge Tier ruhiger 
gehen follte. Es mußte aber ein Tier fein, das nod) nie zu 
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einem Dienft gebraucht worden war. Go ziemte es ſich 
für den einzigartig heiligen Dienft diefes großen Tages. 
Mit feinem prophetiihen Fernblid wußte der Herr, daß 
das Tier zur Gtelle fein würde. Und er war dem Eigen- 
tümer wohlbefannt, jo daß diefer es ihm gern überlafjen 
würde. Auch verſprach er ausdrüdlich, dem Befiter das 
Tier baldigjt wieder zurüdzufenden. 

Was hatte den Herrn zu diefer eigenartigen Anord— 
nung bewogen? 

Dhne Zweifel wollte er einen hochfeierlichen Einzug 
halten, und zwar fo, daß er vom Volk mit Beitimmtheit 
als der meffianifche König erfannt werden mußte. Nun 
war ganz ficher die Weisfagung Sadarja 9, 9 in aller 
Gedädtnis: „Du, Toter Zion, freue dich jehr, und du, 
Tochter Jeruſalem, jauchze: Siehe, dein König fommt zu 
dir, ein Gerechter und ein Helfer, arm, und reitet auf 
einem Efel und auf einem jungen Füllen der Eſelin.“ 
Diefe Verheißung jollte ſich jeßt buchſtäblich vor den 
Augen Serufalems erfüllen. Als der von Sadarja im 
Geilte gejshaute König der Ganftmut, der Gerechtigkeit 
und Hilfe wollte Jeſus feinen Einzug halten. 

Und hödjte, erhabene Schönheit und zugleich tiefite 
Wehmut liegt nun über dem folgenden ausgebreitet. 
= He Zünger weren aud) mit pünftlicjftem und ver- 
ftändnisvollftem Gehorfam bereit. Und alles fügte fi) 
in erhabener Harmonie zufammen. 4. Sie gingen hin 
und fanden das Füllen gebunden an die Tür, außen auf 
der Wegjcheide, und löſten es ab. 5. Und etliche, die 
Daftanden, jprachen zu ihnen: Was macht ihr, daß ihr 
das Füllen ablöfet? 6. Sie jagten aber zu ihnen, wie 
ihnen Jeſus geboten hatte, und die ließen’s zu. 7. Und 
fie führten das Füllen zu Jeſus und legten ihre Kleider 
darauf. Chrerbietig bereiteten fie ihm einen Gib. Und 
er febte fich darauf. Da er fo erfchien, wurde das ganze 
Bolf hingeriffen. 8. Viele aber breiteten ihre Kleider 
auf den Weg; etliche hieben Maien (eigentlich: „Zweige”) 
von den Bäumen und ftrenten fie auf den Weg. Und 
nun wurde er von dem ganzen Bolfe erfannt in feiner 
meffianifhen Majeftät. Jubelrufe erfüllten die Luft. 
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9. Und die vorne vorgingen und die hernach folgten, 
ſchrien und ſprachen: Hofianna, d. h. „gib Heil”, gelobt 
jei, der da fommt in dem Namen des Herrn! 10. Ge- 
lobt jei das Reich unferes Vaters David, das da fommt 
in dem Namen des Herrn! Hofianna in der Höhe! Es 
waren. Pjalmworte, die am Schluſſe des Paſſahmahls 
und des Zaubhüttenfeftes gefungen zu werden pflegten 
(Pi. 118, 25. 26). Man fah im Geift das Reich ſchon in 
feiner Herrlichkeit fommen. 

Wunderbar genug muß der Anblick geweſen fein. Die 
tief gefunfene Abendfonne ftrahlte dem heranziehenden 
meffianifchen Könige ins Angefiht und vergoldete feine 
ganze Erjcheinung. Der ganze Zug war wie von Ber: 
klärungsglanz übergoffen. Jünger und Volk glühten in 
heiliger Begeifterung. Das war die wundervolle Er— 
füllung von Sadharja 9, 9. Niemand konnte verfennen, 
um was es fich handelte. 

So betrat er zum letztenmal die heilige Gtadt. 
11. Und der Herr ging ein zu Serufalem und in den 
Zempel. Und er bejah alles. Und am Abend (wört- 
lih: „und da es ſchon ſpät an der Zeit war“), ging er 
hinaus gen Bethanien mit den Zwölfen. Es war eben 
ſchon gegen Abend, als er endlich die heilige Stadt be= 
trat. In feierlihem Schweigen befuchte er den Tempel 
und unterzog alles einer genauen Betrachtung. Dann 
eilte er mit feinen Apofteln wieder hinaus, um in 
Bethanien zu übernadten. 

Serufalem hatte feinen mejfianifchen König gejehen und 
gegrüßt. 

Zum leßtenmal warb der König um fein Bolf. 

Würde es ihn recht verftehen? Würden die Herzen 
fi) endlich wirklich für ihn auftun? 


8. Die Verfluchung des Seigenbaumes. 


Der Herr hatte zufammen mit feinen Apofteln die Nacht 
ftil in Bethanien verbradit. 

12. Und des andern Tages — es war nun der Mon- 
tag —, da fie von Bethanien gingen, hungerte ihn. Er 
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‚hatte in der Sorge um fein Bolf fit) am Morgen nicht 
geit genommen, etwas zu ejjen. 

Aber es ſchien, als follte er unterwegs Speiſe finden. 
13. Und er ſah einen Zeigenbaum von ferne, der Blätter 
hatte. Es war in der eriten Hälfte des April. Da gab 
es in der warmen und für Feigen gut geeigneten Gegend 
von Bethphage auf einzelnen bejonders kräftigen Bäumen 
ſchon gut entwidelte Frühfeigen. Dieſe Frühfeigen find 
noch nicht reif, werden aber gerade unreif mit bejonderer 
Borliebe genofjen. Schon von weitem fann man er- 
fennen, ob ein Baum ſolche efbare Frühfeigen tragen 
wird. Hat er einen reichen, fräftigen Blätterſchmuck, 
dann hat er aud gut entwidelte Früchte. 

Der Feigenbaum nun, den der Herr erblidte, hatte 
Blätter. Da trat er Hinzu, ob er etwas darauf fände. 
Und da er hinzukam, fand er nichts denn nur Blätter; 
denn es war noch nicht Zeit, daß Feigen jein jollten. 
Nur in diefer frühen Zeit des Jahres fommt es hier und 
da, und zwar fehr felten, einmal vor, daß ein Baum zwar 
Blätter, aber feine Früchte hat. In der Zeit der reifen 
Feigen fommt diefer äußerft feltene Fall niemals vor. 

So hatte diefer Baum den Herrn auf das bitterfte ent: 
täufht. 14. Und Jeſus antwortete — nämlich) dem 
Baume, der ihm die Früchte verweigerte — und ſprach 
zu ihm: Nun eſſe von dir niemand eine Frucht ewiglich! 
Und feine Jünger hörten das. Nachdem diefer Baum dem 
Sohne Gottes feine Frucht geboten hatte, war es un- 
ziemlich, daß etwa fpäter fündige Menſchen von ihm 
Früchte ernteten. Wer dem, Herrn den Dienft ver- 
weigert, ift nicht wert, nod) irgend jemand zu dienen. 

Bor nicht langer Zeit hatte der Herr feinen Hörern das 
Gleichnis vom uͤnfruchtbaren Feigenbaum erzählt (Luk. 
13, 6-9). Diefes Gleichnis mußte den Jüngern jebt 
in lebhafte Erinnerung treten. Der im Weinberg ge: 
pflanzte Feigenbaum bedeutete nichts anderes als Je: 
tufalem im Schuß des heiligen Landes. Drei un- 
vergleichlicy gnadenvolle Jahre hatte Jerufalem wie ein 
in einem Weinberge gepflanzter Zeigenbaum der aus- 
erwählteften Pflege genojjen. Aber es war ganz ver- 
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geblicd) gewejen. Gott der Herr mußte lagen: „Giehe, 
ic) bin nun drei Jahre lang alle Jahre gefommen und 
habe Frucht gefucht auf diefem Feigenbaum und finde fie 
nicht; haue ihn ab, was hindert er das Land?” Uber der 
treue Weingärtner Jeſus Chriftus trat noch einmal da— 
zwiſchen. „Laß ihn noch dies Jahr” — id) will nod) alle 
meine erfinderifche Liebe an ihn wenden (wie hat der 
Herr von Pfingften an dies vom Himmel her getan!), 
„ob er wollte Frucht bringen; wo nicht, jo haue ihn dar— 
nad) ab!” — Fa, Zerufalem war der Feigenbaum. Wie 
hatte diefer Feigenbaum noch am Tage vorher im reichen 
Blätterfhmud ſchöner Worte und Heiliger Gefänge ge= 
prangt und — getäufcht! 
Wahrlich, die Stunde des Gerichtes war gefommen. 


9. Die Tempelreinigung. 


Tief im Herzen erfchüttert mögen die Jünger mit ihrem 
Meifter weitergefchritten fein. 

15. Und fie famen gen Serufalem. Und Iefus ging in 
den Tempel, fing an und trieb aus die Verkäufer und 
Käufer in dem Tempel, und die Tifche der Wechiler und 
die Stühle der Taubenkrämer ftieß er um 16. und ließ 
nicht zu, daß jemand etwas durch den Tempel trüge. Wie 
vor drei Jahren am Anfang feiner Tätigkeit (Ioh. 2, 
14—22), jo wollte jet der meſſianiſche König noch einmal 
am Schluſſe feiner Tätigkeit Gericht im Tempel halten. 

Im Borhofe der Heiden waren mit Zuftimmung der 
oberften Behörde Berfaufsftände errichtet. Da konnte 
man Opfertiere faufen. Und der Bedarf an Opfertieren 
war ja zuzeiten jo groß, daß wir es uns gar nicht vor- 
jtellen fönnen. Nach Iofephus wurden innerhalb der 
aht Tage des Pafjahfeites etwa dreihunderttaufend 
Opfertiere geſchlachtet. Welche Maffen von Opfertieren 
mögen da im wilden Tumult zum Berfauf ausgeboten 
worden fein! Auch fonnte man fremdes Geld gegen die- 
heiligen Münzen Jfraels einwechſeln. Nach den For- 
ſchungen eines namhaften Gelehrten zog die hoheprielter- 
lihe Familie einen ungeheuren Gewinn aus diejem. 
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Handel. Das Bolt aber hatte einen tiefen Widerwillen 
dagegen. 

Nun erſchien Zefus als König und Gebieter im Haufe 
feines Baters und trieb die Berfäufer aus. Dabei hatte 
er augenjcheinlic das Volk fo jehr auf feiner Geite, daß 
fein Prieſter daran denfen fonnte, fi) zu widerjeßen. 
Auch war zweifellos fein Auftreten jo majeftätifch, daß 
im Augenblid ſich alles vor ihm beugen mußte. 


Schon vor drei Jahren war der Herr ftreng genug ein- 

gefehritten gegen die Entweihung des Tempels. Nun ge: 
ſtaltete fich fein Einſchreiten noch viel ftrenger. Selbſt 
das duldete er nicht, daß jemand irgendein Gerät all- 
täglicher Berufsbefhäftigung mit in den Tempel bradte. 
Und noch viel ſchärfer war jein Wort. 17. Und er lehrte 
und ſprach zu ihnen: Steht nicht gejchrieben: „Mein Haus 
foll heißen ein Bethaus allen Völkern“? Der Herr er- 
innerte an die große freundliche Berheißung Jeſaja 56, 7. 
Dort werden wir in eine Zeit verjekt, wo der Knecht 
Gottes ſich jelbft zum Sculdopfer für die Menfchheit 
dargebracht haben wird. Da gibt es dann hinfort feine 
Sühnopfer mehr. Der ganze Opferdienft ift zum Gebets- 
dienft geworden. Und allen Bölfern wird dann der 
Tempel als Bethaus offen ftehen. Das ift die zufünftige 
hohe Beitimmung des jerufalemifhen Tempels. Daran 
erinnerte in diejer ftürmifchen Stunde der HErr und 
ſprach über die ſchuldvolle Gegenwart, welde er vor 
Augen hatte, noch das vernichtende Urteil: Ihr aber 
habt eine Mördergrube daraus gemadjt. 


Am Anfang feiner Berufstätigkeit hatte Jejus bereits 
eine Tempelreinigung vorgenommen. Cr wollte damals 
das Volt auffordern, mitzuhelfen bei der Erneuerung, die 
er vorhatte. Das Bolf hatte es abgelehnt. Jet am 
Schluſſe feiner Tätigkeit wiederholte er die Handlung 
und fündete dabei das Gericht an, das über den Tempel 
und das Bolf hereinbrechen würde. Durch das Gericht 

indurd) aber würde der große Gott einft nod) fein er- 
— freundliches Ziel mit dem Tempel und der 
enfchheit zu erreichen willen. 
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Welhe Erregung unter den Gegnern! 18. Und es 
kam vor die Schriftgelehrten und Hohenpriefter. Und 
fie trachteten, wie fie ihn umbrädten. Gie fürdhteten 
fi aber vor ihm; denn alles Bolt verwunderte fi 
feiner Lehre. Wie mögen fie getobt haben in ihrem 
madhtlojen Zorn und Haß! Gie hatten ſich ja jo tief 
verſtockt, daß fie für fein Heilandstun, das ihrem Amte 
eigentlich jo herrlich und machtvoll zu Hilfe fam, gar 
fein Berjtändnis mehr fanden. 

19, Und des Abends ging er hinaus vor die Stadt. 
Der Tag voll Kampf. Der Abend in trautem, heiligen 
Frieden. Wir wiffen, wohin er des Abends ging: in das 
ftille, gefegnete Bethanien. Auch uns bereitet der Herr 
je und je folche weihevolle, heimliche Erquidungsftätten 
ftärfender Gemeinfchaft vor feinem Angefiht. Gorgen 
wir nur, daß wir fie fleißig nußen! 


10. Die Berdorrung des Seigenbaumes. 


Wieder war eine Nacht im ftillen Bethanien vorüber- 
gegangen. Und in der nächſten Morgenfrühe ging es 
abermals hinein nad) Serufalem. So ging es auch vor- 
über an dem ſeltſamen Feigenbaume. 

20. Und am Morgen gingen fie vorüber und jahen 
den Feigenbaum, daß er verdorrt war bis auf Die 
Wurzel, In dem Augenblid, wo der Herr feinen Fluch 
über den Baum ausgejprochen hatte (B. 14), hatte das 
Berdorren feinen Anfang genommen und war nun bis 
in die Wurzel hinein weitergefchritten. Staunend ftanden 
die Jünger. Gie waren weit entfernt, die eigentliche 
Bedeutung des Wunders erfaßt zu haben. Nur das 
Wunder ſelbſt bejchäftigte ihren Geift. 21. Und Betrus 
gedachte daran und ſprach zu ihm: Rabbi, fiehe, der 
Seigenbaum, den du verflucht Haft, ift verdorrt. Nur 
über die Größe diefer Wunderwirfung war Petrus er- 
ftaunt. Was würde der Herr fagen? 

Der Herr ging mit ſchonendſter Freundlichkeit auf den 
Standpunkt der Jünger ein und redete nur weiter von 
diefer Wirkung feiner Wundermacht zu ihnen. 
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. 22, Jeſus antwortete und fprad zu ihnen: Habt 
Glauben an Gott! Er mahnte: Lernt es, euer Vertrauen 
allein auf Gott ſetzen, aber auch mit ganz ungeteiltem 
Herzen! 

„Habt Glauben an Gott!” Aber fann man fich der 
Majeftät des heiligen Gottes mit vollem, gläubigen Ber: 
trauen nahen, ohne gleichzeitig den fündigen Willen ganz 
in den Tod zu geben? Go bedeutet aljo diefe Auffor: 
derung des Herrn nichts anderes als: bedingungslofe 
Hingabe an den großen, heiligen und gnadenvollen Gott, 
Übergebt euch ihm! Laßt euch von ihm erlöfen, heiligen, 
in feinen Dienft nehmen! Und dann erwartet 
von ibm das Allergrößte! 

Liegt nicht darin zugleich die Hoffnung, daß der, der 
einen lebenden Baum töten und einen erftorbenen Baum 
zu einem neuen Leben erweden fann, ja aud) ein er: 
ftorbenes Volk zu neuem Leben zu erweden vermag —? 

23, Wahrlich, ich fage euch: Wer zu diefem Berge 
fpräche: Hebe dich und wirf dich ins Meer, und zweifelte 
nicht in feinem Herzen, fondern glaubte, daß es gejhehen 
würde, was er jagt, jo wird’s ihm gejchehen, was er jagt. 
Sretet ganz in den Dienft des großen Gottes! Wenn 
dann bei der Ausführung eines feiner Befehle eudy ein 
Berg im Wege fteht — gebietet nur dem Berge, daß er 
fi) hinweghebel Und, wenn ihr es ihm mit vollfommener 
gläubiger Hingabe an Gott gebietet — es wird ge: 
ſchehen. 

Sa, alles wird geſchehen, was der Glaube in feiner be— 
dingungslofen Hingabe an Gott fordern muß und darf. 
Nur geglaubt und gebetet! 24. Darum fage ich euch: 
Alles, was ihr bitten werdet in eurem Gebet, glaubet 
nur, daß ihr’s empfangen werdet, jo wird’s euch werden. 
Es gibt da für euch nur ein Hindernis: wenn ihre nicht 
groß genug denft von Öottes Macht und Gnade — wenn 
euch noch etwas an Zutrauen mangelt zu Gottes Mad. 

Gibt es wohl bei bedingungslojem Glauben noch 
irgendwelche Heine oder große Sorgen? — — — 

Sa, nur rüchaltlofe Hingabe an Gott bei ſolchem 
Gebet! Bor allem feine geheime Unverſöhnlichkeit mehr 
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in einer verborgenen Tiefe des Herzens! 25. Und wenn 
ihr ftehet und betet, jo vergebet, jo ihr etwas wider 
jemand habt, auf daß auch euer Vater im Himmel euch 
vergebe eure Zehle! Es kann der Frömmſte nicht im 
Frieden bleiben, wenn es dem böfen Nachbar nicht gefällt. 
Aber es kann jeder Chriſt ſich alle Bitterfeit gegenüber 
dem böfen Nadjbar durch Gottes Geift aus dem Herzen 
nehmen und dafür aufrichtigjte Feindesliebe jchenten 
lofien. Dann ift das größte und häufigfte Gebets- 
— aus dem Wege geſchafft, das ſich in dieſer Welt 
indet. 

26. Wenn ihr aber nicht vergeben werdet, ſo wird euch 
euer Vater, der im Himmel iſt, eure Fehler nicht ver- 
geben. Und dann gibt es nicht mehr aud) nur die Er- 
börung des kleinſten Gebetes, jondern dafür Zorn, 
Gericht, Strafe ohne Aufhören. 


11. Der Hohe Nat fragt Yefus nach feiner 
Vollmacht. 


27. Und fie kamen abermals gen Jeruſalem. Es war 
der Dienstagmorgen, wo fie joeben unterwegs ftaunend 
vor dem verdorrten Feigenbaume ftehengeblieben waren. 
Und da er im Tempel wandelte, famen zu ihm die Hohen- 
priefter und Schriftgelehrten und die Alteften — der 
vollſtändige Hohe Rat hatte fich in aller Form verfammelt 
und trat feierlic) vor Jejus hin — 28. und ſprachen zu 
ihm: Aus was für Macht tuft du das? und wer hat dir 
die Macht gegeben, daß du ſolches tufl? Das war eine 
zwiefahe Frage. Erftens: Stammt deine Macht etwa 
von Gott? Zum andern: Oder welche menfchlicdye Auto- 
rität hat dir amtlich die Befugnis übertragen? Jeſus 
hatte ja in der Tat als Herr im Tempel gewaltet. 

So wollten fie nun im hödjften Gtolze öffentlich) mit 
ihm ein demütigendes Berhör anftellen. 

Aber es geriet ihnen übel. Der Herr ftand ihnen 
gegenüber mit der ganzen eigenartigen Hoheit deſſen, der 
wirklid) das Recht hat, über den Tempel zu aebieten. 
Und fie ftanden nunmehr allefamt vor ihm als diejenigen, 
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welche ihrerjeits Rechenfchaft geben und fich vor Gericht 
ziehen lajfen mußten. 29, Jeſus aber antwortete und 
ſprach zu ihnen: Ich will euch auch ein Wort fragen — 
und fie fühlten wohl überwältigend, welch ein hohes 
Recht er zum Fragen hatte —; antwortet mir, jo will ih 
euch) jagen, aus was für Macht ich das tue. 30. Die Taufe 
des Johannes, war jie vom Himmel oder von Menjchen? 
er mir! Mit gebietender Hoheit ftand er vor 
ihnen. 

Das war eine für den Hohen Rat vernichtende Frage. 
Das ganze Bolf hatte nod) ganz frifch den überwäl- 
tigenden Eindrud, daß Johannes von Gott gejandt war. 
Der Hohe Rat konnte nicht entfernt wagen, die göttliche 
Sendung des Johannes — der doch aud) ganz ähnlich 
wie Jeſus ohne jeden Auftrag des Hohen Rates jeines 
Amtes gewaltet hatte — in Abrede zu ftellen. Aber, 
wenn er nur der Wahrheit die Ehre gab und ausdrüdlid) 
die göttliche Sendung des Johannes laut anerkannte, 
dann machte er es felbft als ſchwere Verſchuldung Fund, 
daß er nicht hingegangen war und fid) von Johannes 
hatte taufen laffen. Und dann fam weiter das Zeugnis 
des Johannes als von Gott eingegeben in Erinnerung, 
mit weldhem er die göttliche Sendung Jeſu bezeugt und 
ihn als Meffias und Weltenrichter dem Volke angekündigt 
hatte. Go wurde ihnen diefe Frage des Herrn zugleich 
zur Antwort auf ihre Frage, aber auch zum vernichten- 
den Gericht. 

Sie fühlten dies fofort. 31. Und fie gedachten bei ſich 
ſelbſt und fpradhen: Sagen wir, fie jei vom Himmel, jo 
wird er jagen: Warum habt ihr denn ihm nicht geglaubt? 
32. Sagen wir aber, fie war von Menfchen, jo fürchten 
wir uns vor dem Boll. Denn fie hielten alle, daß Io- 
hannes ein rechter Prophet wäre. 33. Und fie ant- - 
worteten und fprachen zu Jeſus: Wir wiffen’s nit. In 
hilfiofer Berlegenheit ftand die ganze hohe Behörde vor 
dem Volk. Und ihre Antwort war eigentlich nichts 
anderes als eine häßliche Züge. 

Da ſprach Jeſus das Schlußurteil. Und Jejus ant- 
wortete und fprad zu ihnen: So fage ich euch auch nicht, 

19* 
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aus was für Macht ich folches tue. Den verjtodten 
Heuchlern verweigerte er die Antwort. 

So Stand der Hohe Rat vor dem Bolfe mit vernidhtetem 

Anfehen. Der Schlag, mit dem fie auf Jeſu Haupt 
gezielt hatten, war vernidhtend auf fie jelbjt hernieder- 
gefahren. 
- Und nun ging der Herr voll zum Angriffe über. Er hatte 
den Hohen Rat einmal vollftändig vor ſich und das vor 
allem Bolfe. Diefe Gelegenheit ergriff er augenblicklich, 
um die höchſte Behörde noch einmal in letzter Stunde 
zu warnen, daß fie den Weg grauenvollfter Berjchuldung, 
den fie befchritten hatte, nicht zu Ende gehen möchte. 


19 Sefus warnt den Hohen Rat durch das 
Gleichnis von den böfen Weingärfnern. 


12, 1. Und er fing an, zu ihnen durch Gleichnifje zu 
reden, Und zwar wollte er zunächſt wirflid vor allem 
Bolt nunmehr die Frage doch noch beantworten, woher 
feine Macht über den Tempel ftammte. Die Antwort 
lautete furz: Ich bin der Gohn! 

Und nun das Öleidhnis. 


Ein Menſch pflanzte einen Weinberg und führte einen 
Zaun darum und grub eine Kelter und baute einen 
Turm und tat ihn aus den Weingärtnern und zog über 
Land. Schon der Prophet Jefaja (Kap. 5) hatte Anlaß 
gehabt, ein recht trauervolles Lied vom Weinberge Gottes 
zu fingen — von der unbejchreiblich großen Liebe, welche 
Gott an fein Bolf wendet, und von der wahrhaft entjeß- 
lichen Enttäufchung, die er dabei erfährt. Der Weinberg 
iſt Iſrael. Was hat Gott doc) alles für fein Bolf getan! 
Er hat ſelbſt mit ihm feinen Bund am Ginai ge= 
ſchloſſen. Er hat es felbjt durch die Wüfte geführt und es 
felbjt in das Land der Verheißung hineingebradt. Dort 
hat er jelbjt wiederum alle Einrichtungen in liebevolliter 
Weile getroffen, hat einen Eräftigen Zaun gezogen, der 
es vor allen Heiden abjonderte, und das Volk den Prie- 
ftern, Königen und ÜÄlteften zur Pflege anvertraut. 
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; Dann zog er über Land. Er überließ das Volk feiner 
eigenen freien Entwidlung. 

Wahrlich, Gott durfte zu feiner Seit herrliche Früchte 
erwarten. 

Die Zeit der Früchte fam. Der Beſitzer des Wein⸗ 
bergs gedachte der Ernte. 2. Und ſandte einen Knecht, 
da die Zeit kam, zu den Weingärtnern, daß er von den 
Weingärtnern nähme die Frucht des Weinbergs. Die 
edle Frucht ſorgfältigen Gehorſams gegen Gottes Geſetz 
und ſchmerzlichen Abſcheus vor jeder Übertretung konnte 
nun im Volk herangereift ſein. 

Aber die Weingaͤrtner hatten ganz vergeſſen, daß ſie 
nur Verwalter waren. Sie hielten ſich für Die Herren 
und gerieten in Zorn über Die Anfprüche des wahren 
Herrn, des großen, heiligen Öottes. Das mußten die 
Knechie büßen. 3. Sie nahmen ihn aber und fläupten 
ihn und ließen ihn leer von fi. So maden es ab- 
gefallene, verſtockte Menſchen allezeit. Wer Gottes For⸗ 
derungen bei ihnen geltend macht, erregt ihren Zorn und 
erfährt ihre Mißhandlung. 

Aber Gott bewies feine Langmut. Er gab ſeine Ab- 
ſicht nicht auf. Und er fand weitere Boten. 4, Abermals 
—* er zu ihnen einen andern Knecht. Dem zerwarfen 

e den Kopf mit Steinen und ließen ihn geſchmäht von 
5, Abermals fandte er einen andern, den töteten 
fie; und viele andere, etliche ftäupten fie, etliche töteten fie. 
Smmer fchlimmer und frevelhafter wurde der Zorn der 
Weingärtner. Der erfte Knecht befam Schläge auf den 
Rüden. Der zweite befam Gteine an den Ropf. Den 
folgenden ging es meilt jogar ans Leben. Das war eine 
lange, furchtbare Gel chichte mit Strömen edlen Märtyrer- 
blutes. 

Aber Gottes Geduld war noch nicht zu Ende. Freilid) 
klingt es faft, als wäre der große Gott felbft nun nahezu 
ratlos gewejen gegenüber diefen harten Herzen. O welche 
unheimliche Härte, die jogar den großen Gott nahezu 
ratlos machte! Uber er war bereit, das äußerfte zu 
opfern. 6. Da hatte er noch einen einzigen Sohn, der 
war ihm lieb. O der Sohn wußte, wie lieb er dem Bater 
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war von Ewigkeit, und was es den Vater gekoſtet hatte, 
den Sohn ſich vom Herzen zu reißen und ihn der Welt 
zu opfern. Was das den Vater koſtete, weiß ja nur der 
Sohn. Jedoch der Vater brachte auch diejes Opfer. 
Den ſandte er zum letzten auch zu ihnen und ſprach: Sie 
werden ſich vor meinem Sohn ſcheuen. 

Nun wußten alle Zuhörer, wer Jeſus war. Scheuten 
ſie ſich nun alle vor ihm? 

7. Aber die Weingärtner ſprachen untereinander: Dies 
iſt der Erbe; kommt, laßt uns ihn töten, ſo wird das Erbe 
unſer fein. Grauſig enthüllte der Herr den Volksver— 
führern die heimlichen Pläne ihrer Herzen: Sie wollten 
den Weinberg nicht in Gottes Hände zurückgeben — ſie 
wollten die Regierung des Volkes nicht in die Hände des 
Sohnes Gottes legen — viel lieber ihn töten!! Und 
furchtbar enthüllte er dem Bolfe die finfteren Pläne ihrer 
Obrigfeit. 

Ja, der Entihluß war ſchon gefaßt: „Rommt, laßt uns 

ihn töten!“ Go flang es damals in den Herzen jener 
Berjtodten. Und diefe Lofung ift weitergegeben worden 
von Generation zu Generation, von Volk zu Volk bis 
auf unfere Gegenwart. Und fie wird weitergegeben 
werden, bis fie ihre ſchrecklichſte Offenbarung erlangen 
wird in den Tagen des Antichrift. 
Und doch, der Sohn war nicht gefandt, um mit Härte 
die Schulden für den Vater einzufordern. Er war viel- 
mehr nur gefandt, um den Tiefgejunfenen die Augen zu 
öffnen, und fie noch durch die Offenbarung der aller- 
höchſten Liebe zu retten. 

Aber fie verftanden nicht und wollten nicht. 


8. Und fie nahmen ihn und töteten ihn und warfen 
ihn hinaus vor den Weinberg. Go weisjagte der Herr, 
was man bald mit ihm tun würde. Man würde ihn aus 
der Stadt hinausführen und ihn draußen töten. Er 
wußte das voraus. Und er dachte nicht daran, fich dem 
zu entziehen. Hochfeierlich verfündete Jeſus feinen Tod. 
m Bun unermeßlich alfo war die Berfchuldung der Bolks- 
übrer. 


— 
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9. Was wird nun der Herr des Weinberges tun? Gie 
jollten und fonnten felbft das Urteil finden. Aber er 
jagte es ihnen au. Er wird fommen. Nachdem er ge: 
duldig ſich zurücgehalten haben wird, wird er kommen 
mit der zermalmenden Macht feines Gerichtszornes. Es 
hat nicht mehr zu lange gedauert bis zu dem zermalmen- 
den Gericht über Jeruſalem. Ja, er wird kommen und 
die Weingärtner umbringen und den Weinberg andern 
geben. In der Tat hat der Herr das Bolt dem 
Hohen Rat genommen und es „andern Weingärtnern”, 
nämlid feinen Apofteln gegeben. 

Das war für die Führer des Volkes ein furchtbares 
Urteil. Aber es war doch ſchon längſt von Gott voraus: 
gejehen und vorausgejagt. Das war es, was der Herr 
nun nod) feinen Gegnern vorhielt. 10. Habt ihre auch 
nicht gelejen diefe Schrift: „Der Stein, den die Bauleute 
verworfen haben, der ift zum Eckſtein geworden. 11. Bon 
dem Herrn ift das gejchehen, und es ift wunderbarlich vor 
unjern Augen.” Der Herr erinnerte an Pialm 118, 22. 
Die Männer des Hohen Rates waren von Gott als die 
Bauleute des Reiches verordnet. Aber fie verwarfen den 
wahren Eckſtein des Reiches, Sefus (1. Kor. 3, 11; 
Eph. 2, 20). Doch das — ſo fagte der Herr — wird 
ihnen nichts nüßen. Gott wird ihn doch zum Eckſtein 
machen. Und alle Welt wird darüber ftaunen. Und dann 
- werden fie felbft die Berworfenen fein. 


Doch fie verſtockten ſich weiter. 12. Und fie trachteten 
darnach, wie ſie ihn griffen, und fürchteten ſich vor dem 
Bolt; denn fie verſtanden, dag er auf fie dies Gleichnis 
geredet hatte; und fie ließen ihn und gingen Davon. Ihr 
Gemiffen ſtrafte fie; aber ſie wollten dem Gewijjen nicht | 
recht geben. Go gerieten fie in immer tiefere Berflodung! 
bis zur Mordgier. Und doc wagten fie nod) nicht, zu 
handeln. Go entfernten fie fich ratlos. 

Der Hohe Rat war erjhienen, um über Jeſus Gericht 
zu halten. In Wahrheit hatte Jejus vor allem Bolt über 
den Hohen Rat Gericht gehalten. Und als Die Ber: 
urteilten mußten fie abziehen. 
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13. Bom Zinsgrofchen. 


Die Männer des Hohen Rates hatten ſchmachvoll bei- 
feite treten müfjfen. Gie waren bejiegt. Aber fie waren 
} aud) bis aufs äußerfte erbittert, und ihre Rachſucht Fannte 
keine Grenzen. 13. Und fie jandten zu ihm etliche von 
ben Pharifäern und Herodes Dienern, daß fie ihn fingen 
in Worten. Die alten Mitglieder des Hohen Rates waren 
} nur zur Geite getreten, um noch weiter zuzuhören. Gie 
“ hatten ungefäumt andere auf den Rampfplat gefchidt. 
Das waren, wie es Matthäus (22, 16) ausdrüdt, „ihre 
Jünger ſamt Herodes Dienern“. Und diefe ihre Schüler 
hatten fie forgfältig inftruiert. Gie follten ji) fromm 
ftellen und tun, als ob fchwere Gewiſſensbedenken in 
wichtiger Sache fie quälten. 
14. Und fie famen und ſprachen zu ihm: Meifter! Schon 
dieſes erfte Wort war eigentlich auf ihren Lippen eine 
ı Unwahrbeit. Sie hatten ihn doch noch nie als ihren 
Meiſter und Lehrer anerkannt in diefen Jahren. Er 
hörte es ſchweigend an. Wir wiffen, daß du wahrhaftig 
| bift. Das hatten fie bisher durch Tat und Wort bejtändig 
“ geleugnet. Gie hatten feinem feiner Worte gegenüber 
Glauben und Gehorfam bewiefen. Nun aber rühmten 
fie unbegreiflicherweije feine Wahrhaftigkeit. Er Ihwieg — 
weiter und unterbrad) fie mit feinem Worte. ‚Sie fuhren 
r fort: Und fragft nach niemand — alfo jelbjt die Rückſicht 
| vor der gefährlichen Macht des römiſchen Landpflegers 
| würde dich nicht bewegen fünnen, auch nur das leiſeſte 
Wort gegen deine Überzeugung zu reden. Denn du 
achteſt nicht das Anjehen der Menſchen. Sie Halten 
damit wirklich vollfommen recht. Aber er — ſchwieg. Son- 
‚dern du lehrſt den Weg Gottes recht. Gerade das hatten fie 
| und ihre Lehrer ftets auf das allerbeitimmtefte in Abrede 
' geftellt. Aber er verharrte weiter in feinem bitter ernten 
und erhabenen Schweigen. 
| Die Gegner wollten ihn verwirren durch Schmeiche- 
leien. Gie wollten bei ihm Regungen der Eitelfeit weden. 
Das war freilic ganz vergeblih. Denn fein Blick war 
innerlich beftändig auf den Vater gerichtet. Darum blieb 
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er völlig unberührt und fein Geift Har. — So rührt aud) 


uns feine Berfuhung an, wenn wir nur in heiliger Ein- 


falt den Bli auf Jefus und den Bater gerichtet halten. 

Nun waren die Frager am Ende mit ihren Schmeiche— 
leien. Sie mußten endlich zur Sache. Iſt's recht, daß 
man dem Kaifer Zins gebe ader nicht? Sollen wir ihn 
geben oder nicht geben? 


— Nie war Jefus in größerer Gefahr gewefen. Gagte er 


DE St 


ja auf die Frage, dann ſchien er durch diejes Ja der grau- 
ſamen, heidnifchen, römischen Weltmacht zu huldigen. Das 
Volk fonnte in ihm alfo nicht mehr den Meffias fehen. 
Er war für das Volk abgetan. 


Gagte er aber nein, fo verfiel er als öffentlicher Rebell — 


gegen den Kaiſer alsbald dem ſehr ſchnellen und ganz 


unerbittlichen Gericht der römiſchen Staatsregierung, des 


Een Zandpflegers. — wohlüberlegt dazu mit 
erangezogenen ——— erodes“ ſtanden ja auf 


ſeilen Roms und hätten ſofort die Anzeige bewirkt. 


Und die Geſchichte weiß genug von Strömen von Blut zu 

erzählen, die in ähnlichen Fällen damals in dem jüdijchen 

Lande durch die Römer vergoffen worden find. 
In jedem Falle war er ein verlorener Mann. ( 
Was follte er tun? Nun, er jagte weder ja noch nein. 


Er blieb ihnen aber wahrlid) auch die Antwort nicht 


ſchuldig. 

wie mögen die Frager bereits gezittert haben vor 
ſeinem Blicke! Nun ſchickte er ſich wirklich zur Antwort 
an. 15. Er aber merkte ihre Heuchelei, und ſprach zu 
ihnen: Was verſuchet ihr mich? Da erging es den 
Schülern, wie es ſoeben erſt ihren Lehrern ergangen 
war. Sie hatten auch Gericht halten wollen über ihn. 


Und nun — ftanden fie vor ihm als ihrem Richter und | 


hatten ihm zu antworten. Und er jchritt fehnell zur 
Sache. Bringet mir einen Grofchen, daß ich ihn jehe! 
Er rückte — wie er immer tut — die ganze Ungelegen- , 
heit ſofort ins helffte Licht und unterwarf fie ſogleich der’ 
genaueften Unterfudung. Das ift ja der Weg, der mit 


— — ” — 


— 
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Sicherheit aus jeder Verlegenheit herausführt und der 


Wahrheit zum Siege verhilft. Nur jedesmal ganz genau 
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die Lage, wie fie fi unter Walten Gottes hat geftalten 
dürfen, ins Auge faffen und unterfuden — und jede 
Berwirrung löft ſich auf! 

Sie bringen den „Groſchen“. 16. Und fie brachten ihn. 

"Das war nicht mehr die jhöne Heiligtumsmünze aus den 

| Sagen der Maffabäer mit dem blühenden Gtabe Aarons 

auf der einen und dem dampfenden Weihrauchfaſſe auf 

der andern Geite. Es war vielmehr ein „Groſchen“, 

d. h. ein römifher Denar mit dem Raiferbilde auf der 

} einen und der Wertangabe auf der andern Geite. Das 

tedete eine deutliche Sprache. Jedes Land muß ja die 

— Münzen feiner Obrigkeit gebrauden. So herrſchte alſo 

— jeßt im heiligen Lande Rom! Pas brachte Jeſus ihnen 

zum Bewußtfein. Da fprah er: Wes ift das Bild 

und die Überſchrift? Sie ſprachen: Des Kaiſers. So war 

demnady nad) ausdrüdlidyer göttliher Zulafjung und 

Fügung wirklid) der römifche Kaifer im Lande der regie- 
rende Herr. War ihnen das nod) nicht klar? 


17. Da antwortete Jeſus und ſprach zu ihnen: So 
gebet dem Kaiſer, was des Kaiſers iſt, und Gott, was 
Gottes iſt! Der Kaiſer Roms wäre nicht der Herr im 

| Lande geworden, wenn nicht Gott es zugelafjen und ge= 

' fügt hätte. Dann aber gab es für die Juden durchaus 

| nicht den Weg der Empörung, fondern nur den Weg der 

' Demütigung. Gie mußten dem Kaiſer geben, was des 

{ Kaifers war, und Gott, was Öottes war. Hätten fie 
—_ , nur immer Gott gegeben, was Gottes war, jo wären fie 
nie unter die Tyrannei des römischen Kaijers geraten. 

So zeigte ihnen zugleid) Jefus den Weg zur Befreiung 

von der Macht des Weltreiches: Demütigt euch wieder 

| ganz unter Gottes gewaltige Hand, indem ihr ihm ganz 

“gebt, was er fordern muß — dann wird euch Gott vom 

» Raifer unabhängig maden! Bis dahin aber erfüllt genau 
die Pflichten eurer gegenwärtigen Lage! 

Und mit demfelben Worte gab er jeder der feindlichen 

‚ Parteien eine befondere Anweifung. Den hodhmütigen 
* | Pharifäern fagte er: Gebt dem Kaifer, was des Kaiſers 
\ ift, und demütigt euch unter Gottes ftrafende Hand! 
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Den heidnifchen Herodianern fagte er: Gebt Gott, was f 


Gottes ift! 

Diejes Wort ift Gottestindern helles Licht gewefen in 
mand) jehwerer, dunkler Zeit. Es ift lange her, da fragte 
einen alten, bewährten Chriften unter jehr hartem Re- 
giment ein Freund, ob er denn jet dem harten Fürften 
aud) jeine Abgaben gern gäbe. „Ja, von Herzen gern” — 
jo lautete die mit ftrahlenden Augen gegebene Ant- 
wort — „genau genommen, unjerm jegigen Fürften bei» 
nahe noch viel lieber als feinem gerechten, gnädigen 
Vorgänger!” „Aber wie joll ich das verftehen?” „Nun, 
bei dem jeligen Fürſten wußte id) immer felbft nicht, ob 
id) es aus Liebe zu Gott oder aus Liebe zu meinem 
edlen Zandesherrn täte; nun aber weiß id), daß ich es 
jest nur aus Liebe zu meinem SHeilande tue, und o 
wie gern!” 

Das alles durchleuchtende und enticheidende Wort aber 
ijt: „Gebt Gott, was Gottes ift!” Du bift, o Menſch, 


Gottes Ebenbild. Wes ift an deinem Weſen das Bild 


und die Überjchrift? Gottes! Nur fchade, daß Bild und 
Überfchrift bei den meilten Menſchen bis zur Unfennt- 
lichkeit verdorben und verwilcht find. Aber fie find noch 
da. Und Gott hat einen Heiland gefandt, der angefangen 
hat, Bild und Überfchrift zu erneuern. 

So gib doc endlich Gott, was Gottes ift! Beſinne 
dich, wer du bift, und wirf dich nicht ferner weg an die 


Welt! Gib Gott dein Herz, in welchem du feines Geiſtes 


Wirkung ſchon tief verfpürt haft! Gib Gott Geift und 
Geele und Leib! Du bift ihm dich ganz ſchuldigl Und 
an ihn hingegeben, unter feinem gnadenvollen Einfluffe, 
wird alles ın dir und an dir neu. 


14. Bon der Auferftehung der Toten. 


18. Da traten die Sadduzäer zu ihm, die da hielten, es 
fei keine Auferftehung. Die Sadduzäer waren eine felt- 
jame, aber mächtige Partei im jüdifchen Bolf. Der 
Name bedeutete: Zadofsleute, d. h. die Männer des vor- 
nehmen Briefteradels, abjtammend von dem SHohen- 


— Fu 


188 12, 18—3. Bon der Auferftehung der Toten. 


priefter Zadof, welcher den Königen David und Salomo 
unwandelbar treu war, und deſſen Nachkommen, die 
Zadoksſöhne“, nod) bei Hefefiel (40, 46; 43, 19; 44, 15; 
48, 11) allen andern Prieftern vorangeftellt werden. Bis 


zur Maffabäerzeit amtierten nur diefe „gadofsjühne” als 


Hohepriefter. Sie hielten fi nur allein an die Bücher 
des Mofe und fanden darin nichts von der Auferftehung. 
Sie waren Materialijten und dabei zugleich ganz ftrenge 
Bertreter der Prieftergefege. Apoftelgefhichte 23, 8 
heißt es von ihnen: „Die Gadduzäer jagen, es ſei feine 
Auferftehung noch Engel noch Geiſt.“ 

Von dieſen Auferſtehungsleugnern erzählt nun Mar— 
kus, daß fie jetzt auch ihrerſeits zu Jeſus herantraten. Die 
fragten ihn und ſprachen: 19. Meifter, Moſes hat uns 
gejchrieben: Wenn jemands Bruder ftirbt und hinterläßt 
ein Weib, und hinterläßt feine Kinder, fo jo fein Bruder 
fein Weib nehmen und feinem Bruder Samen erweden. 
Es ift das Geſetz von der fogenannten Gchwagerehe ge- 
meint, welches fi) 5. Mofe 25, 5. 6 aufgezeichnet findet. 

Dazu erzählten die Gegner eine abenteuerliche Ge— 
ſchichte. 

20. Nun ſind ſieben Brüder geweſen. Der erſte nahm 
ein Weib, der ſtarb und hinterließ keinen Samen. 21. Und 
der andere nahm ſie und ſtarb und hinterließ auch keinen 
Samen. Der dritte desgleichen. 22. Und es nahmen 
fie alle fieben und hinterliefen feinen Samen. Zuletzt 
nach allen ftarb das Weib auch. 23. Nun in der Auf: 
erftehung, wenn fie auferftehen, wes Weib wird fie jein 
unter ihnen? Denn fieben haben fie zum Weibe gehabt. 
Die Geſchichte macht ganz den Eindrud, daß fie frei erdacht 
worden war. Auf alle Fälle Klingt fie höhniſch und hatte 
nur den einen, fofort erfennbaren Zwed, die Auferftehung 


rettungslos lächerlich zu machen. Möglicherweije war die. 


Geſchichte nicht ganz neu. Bielleicht hatten die Sprecher 
diefe törichte und häßliche Geſchichte ſchon bei ver- 
fchiedenen Gelegenheiten zu dem gleihen Zwede und mit 
jedesmaligem großen Erfolge vorgetragen. 

Die Gottesfeinde der Gegenwart gebrauchen aud) der- 
artige Waffen reichlich. Sie find ebenfalls recht. er- 
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finderiſch, wenn es gilt, das Heilige lächerlich zu machen. 
Was follen wir dann tun? 

Was tat Jeſus damals? In majeftätifcher. Sicherheit 
Schritt er fofort zur Erwiderung. 24. Da antwortete 
Jeſus und ſprach zu ihnen: Iſt's nicht aljo? Ihr irret 
darum, daß ihr nichts wiſſet von der Schrift noch von 
der Kraft Gottes. „Ihr irret darum, daß ihr nichts 
wifjet.“ Das find fchneidende Worte. Aber fo ift es 
wirklich bei jedem Menfchen, der gegen Ehriftenglauben 
und Chriftenleben kämpft. Da fommt unglaubliche Un- 
wiffenheit zutage. Und nichts wiſſen ift immer jehr 
gefährlih. Die jhlimmfte Unwiffenheit aber, die es gibt, 
ift: Nichts wiffen von der Schrift und nichts wifjen von 
der Kraft Öottes. 

Die Ungläubigen haben zu allen Zeiten gejagt: Daß 
wir nicht glauben können, kommt nur von unſerm tieferen 
Wiſſen. Zeſus erwiderte in jener Stunde: Daß ihr nicht 
glaubt, kommt lediglich von eurer grenzenloſen Unwiſſen— 
heit! Und zwar iſt es die Unwiſſenheit, welche nichts von 
den hohen Gottesgedanken der Bibel kennt, und weiter 
die Unwiffenheit, welche feine Ahnung hat, wie Großes 
und Herrliches „die Kraft Gottes” vermag und wirflid 

noch hervorbringen wird. 

Und nun führte der Herr ein Gotteswort ins Geld. 
Dabei werden wir wieder inne: Die Bibel hat es gar 
nicht nötig, von uns verteidigt zu werden; die Bibel ver- 
teidigt fich ſelbſt und uns mit. Laſſen wir uns nur von 
der Bibel verteidigen! ’ 

O wie leuchten fo hell die erhabenen Bibelgedanfen, 
die der Herr nun ins Licht rüdte! 25. Wenn fie von den 
Toten auferftehen werden, jo werden fie nicht freien noch 
fich freien laſſen, jondern fie find wie die Engel im 
Himmel. Wes einzig im irdiichen Leibe wurzelt, ver- 
geht mit dem irdifchen Leibe. Alfo bleibt von der Ehe 
nur, was geiftig in ihr war. Das aber bleibt in der Tat, 
Auch der wunderbare Unterfchied der Geſchlechter, wie 
er im Geiftesleben fid) jo ftarf ausprägt, wird ficher 
bleiben. So wird die Welt der Auferftehung eine andere 
fein als die gegenwärtige. Die Auferjtandenen haben 
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feinen irdilhen Leib mehr. Darum ift aud) von der 
ehelichen Berbindung durd) irdifche Leiblichkeit nichts mehr 
übrig. Nur die geittige Berbindung zwifhen Mann und 
Weib bleibt ewig erhalten. So wird das Weib in der 
Auferftehungswelt jedem der fieben Männer genau jo 
nahe oder fern ftehen, wie fie hier in ihrem innerften 
Öeiftesleben zu ihm geftanden hat. Es ift ein Leben und 
ein Berfehr ähnlich wie unter den Engeln des Himmels. 
Doch nur ähnlich den Engeln. Nicht etwa, daß die ab- 
gejchiedenen Menfchenfeelen zu Engeln würden. 

Die Gegner waren befiegt. Aber fie jollten nicht ohne 
Belehrung entlafjen werden. Der Herr jagte ihnen noch 
eins. 26. Aber von den Toten, daß fie auferftehen wer- 
den, habt ihr nicht gelefen im Buch des Miofes, bei dem 
Buſch, wie Gott zu ihm fagte und ſprach: „Ich bin der 
Gott Abrahams und der Gott Iſaaks und der Gott 
Jakobs“? 27. Gott aber ift nicht der Toten, fondern der 
Lebendigen Gott. Darum irret ihr fehr. 

Der Herr nahm mit diefer Schlußbemerfung bejondere 
Rüdficht auf den Standpunkt der Sadduzäer. Er konnte 
auch Stellen aus den prophetifchen Büchern anführen, 
die ausdrüclich von der Auferftehung reden. Aber die 
Sadduzäer hielten fid; nur an die Bücher des Mofes. Und 
eben in diefen Büchern hatten fie noch fein Wort von der 
Auferftehung gefunden. Da fagte ihnen der Herr: „Ihr 
wiſſet nichts von der Schrift” und zeigte ihnen nun ein: 
folhes Wort. 

Er erinnerte fie an jene wunderbare Gtelle im zweiten 
Buche Mofes (3, 2. 6), wo der Engel des Herrn dem 
Mofes in einem feurigen Bufche erfcheint und dabei mit- 
großem Nachdrucke die Wendung gebraudht: „der Gott- 
Abrahams, der Gott Iſaaks und der Gott Jakobs.” 
Damals waren doch die drei Erzväter Schon feit Jahr: 
hunderten geftorben. Gott aber fagte nicht zu Mofes:- 
„Ich war der Gott Abrahams, der Gott Ifaaks und der- 


Gott Jakobs“, fondern: „Ich b in der Gott Abrahams, der- - 
Gott Iſaaks und der Gott Jakobs.” Wenn nun Gott- 


noch fi) ihren Gott nannte, jo mußten fie nod) Ieben.. 
„Bott Abrahams” kann nur bedeuten: Gott hält Abre-- 
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ham ganz unter jeiner Gnade, und Abraham hält fic im 
Glauben völlig zu Gott. Gott fann nur der lebendige 
Öott jein. 

D wie ſehr hatten die Sadduzäer geirrt in ihrer großen 
Unkenntnis der Schrift und in ihrer großen Unkenntnis 
der Macht Gottes! 

Aber einen noch viel tieferen Eindrud macht diejes 
Wort auf uns. Nannte Gott ſich damals den „Öott 
Abrahams”, fo muß er jeßt noch vielmehr der Gott Jeſu 
Chrifti heißen. Was aber das bedeutet, wird herrlich 
dargelegt Johannes 5, 29; Römer 14, 8; 1. Korinther 


, 


15. Welches ift das vornehmfte Gebot vor allen? 


Mitten unter den haßerfüllten Gegnern trat nun ein 
Mann von ganz anderer Gefinnung an den Herrn heran. 
28. Und es trat zu ihm der Schriftgelehrten einer, der 
ihnen zugehört hatte, wie fie fi miteinander befragten, 
und jah, daß er ihnen fein geantwortet hatte. Da war 
alfo doch ein Mann, der von Jeju göttlicher Weisheit 
tief ergriffen und hingeriffen war. Diejer wagte es, bei 
dem Herrn über einen Punkt Belehrung zu juchen, der 
ihn ſelbſt vielleicht ſchon lange beichäftigt hatte. Und 
fragte ihn: Welches ift das vornehmfte Gebot vor allen? 
- Has war in der Tat damals in den Kreifen der Schrift: 
gelehrten eine viel umftrittene Frage. Aber wie eng 
und feltfam war dody der Gtandpunft jener Männer! 
Sie hatten mit ihrem Kleinen Berftand und mit ihrem 
engen Herzen das Geſetz der fünf Bücher Mofes immer 
wieder durchforſcht und ſchließlich herausgebradit, daß 
nicht weniger als gerade 613 einzelne Oottesbefehle, näm— 
lich 248 Gebote und 365 Verbote darin enthalten wären. 
Und dann hatten fie fid) weiter abgequält, herauszufinden, 
welche von diefen Geboten von allerhöchfter Wichtigkeit, 
und welde von geringerer Wichtigkeit fein möchten. 
Das war ein ſchweres Bemühen. Und immer verworrener 
mag es in ihrem Geifte geworden jein. Und nun jah 
ſich diefer Schriftgelehrte einem Manne gegenüber, der 
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mit. überwältigender Weisheit in göttlihen Dingen ur- 
teilte und jeden Gegner überwand. Da wandte er fid) 
mit großer Erwartung an ihn: Welches ift wohl das 
vornehmjte unter den 613 Geboten des Gejeßes? 

Mit welchem innigen Mitleid mag Jeſus den Frager 
angeblict haben! Er möchte ihm jagen: D wie quält ihr 
euch nur ab in folcher Dunkelheit und erdrüdender Enge, 
während der Vater im Himmel euch geradezu an jein 
Herz emporziehen möchte und euch eine jo herrliche, hohe 
Stellung angewiejen hat? 29, Zejus aber antwortete ihm: 
Das vornehmfte Gebot vor allen Geboten ift das: „Höre, 
Iſrael, der Herr, unjer Gott, ift ein einiger Gott; 
30. und du jollit Gott, deinen Herrn, lieben von ganzem 
Herzen, von ganzer Seele, von ganzem Gemüte und von 
allen deinen Kräften.” Das ift das vornehmfte Gebot. 
Das find die überwältigend majeftätifchen Worte aus dem 
Munde des Mofes, welhe 5. Mofe 6, 4. 5 gejchrieben 
ftehen. Und das find in der Tat Worte, welche geeignet 
find, wie auf Adlerflügeln die matte Menfchenfeele zu Gott 
emporzuheben. 

Die meiften Menſchen verbringen unbegreiflicherweife 
ihre Tage, als ob Gott fie zur Bettelarmut einer grenzen- 
loſen, ängftlichen Gelbjtfucht bejtimmt hätte — als ob 
fie dazu beftimmt wären, nur immer aufzumerfen, wo fie 
nod) ein wenig Beſitz oder ein wenig Genuß oder ein wenig 
Ehre an ſich bringen fünnten. Uber das ift wahrlich nicht 
unjere Bejtimmung. Jeſus fagt: „Du follft lieben” — 
das ijt deine Beftimmung, o Menſch. Nicht zum ängft- 
lihen Nehmen und Sammeln, fondern zum ftolzen, fröh- 
lichen, unerfchöpflichen Geben find wir auf diejer Welt. 
Nicht zur Bettelarmut der Selbſucht, fondern zum könig— 
lihen Reichtum einer unerfchöpflihen Liebe. Immer 
geben, geben, geben! Verſuche es nur einmal kühnlich, 
auf diejen Königsweg zu treten — Gott wird forgen, daß 
du ihn zu gehen vermagit. 

Bielleiht fannft du das gut verftehen. Du haft in 
deinem Herzen einen mächtigen Liebestrieb, einen ftarfen 
Aufopferungsdrang. Welche Wonne, wenn es dir fogar 
vergönnt war, einem ganz bejonders hochgefinnten, edlen 
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Menſchen nahe zu treten — und wenn ein folder es dir 
erlaubte, ihn liebzuhaben, und ihm deine Liebe zu zeigen! 
Aber das ift noch gar nicht deine höchſte Beitimmung. 
Du bijt noch zu viel Höherem berufen. Höre, was jchon 
gejchrieben jteht im Geſetze Mofis: „Du follft — Gott, 
deinen Herrn, lieben!” Gott in feiner hohen Majeftät 
erlaubt es dir, du armes, Fleines Menfchenkind, daß du 
dic) ihm näherft und allen Ernſtes mit deiner Liebe ihn 
umfafjeft. Du darfjt Gott lieben! Und damit du es ja 
wagjt, Hült er die Erlaubnis in einen Befehl: „Du 
folljt Gott, deinen Herrn, lieben!“ 

Aber nit wahr, wenn wir uns ſoweit haben empor- 
tragen laffen, dann wiffen wir aud, daß es weder hier 
nod) irgendwo in der Bibel heißen fann: Du ſollſt Gott 
mehr lieben als dich felbjt, Gott mehr lieben 
als irgendeine Kreatur! Gott mehr lieben als die 
Kreatur — — liegt nicht darin beinahe eine Lälterung? 
Wie kann doch Gott und die Kreatur nebeneinander- 
geftellt werden? Wie können wir einer Kreatur einen 
Zeil unjerer Liebe jchenfen, und dann Gott — — etwas 
mehr von unjerer Liebe? O nein! Wenn wir Gott 
wirklich lieben dürfen, dann gehört ihm die ganze 
Liebe, das ganze Herz. „Du folit Gott, deinen 
‚Herrn, lieben von ganzem Herzen (das ift joviel wie: Mit 
deinem ganzen Geifte), von ganzer Geele, von ganzem 
Gemüte (d. h. mit deinem ganzen Sinnen und Denken) 
und von allen deinen Kräften (d. h. mit allen Regungen 
deiner ganzen Willenskraft)!” Du ſollſt Gott allein 
lieben — die Liebe zu ihm muß das ganze Herz aus: 
füllen! Neben der Liebe zu Gott findet feine andere Liebe 
Platz im Menjchenherzen. 

Aber wie geht es dann weiter? Go fragft du vielleicht 
mit einer gewiflen Bangigfeit. Wenn wir nun Öott 
allein lieben — was wird dann mit unferer Liebe zu den 
andern Menjhen? Was wird dann mit unferer Liebe 
zu den teueren Geelen, die Gott jelbjt aufs innigſte mit 
uns verbunden hat? 

Eben auf diefe Frage hat Jeſus bereits die Antwort ge- 
geben, indem er fortfuhr: 31. Und das andere ift ihm 
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gleich: „Du ſollſt deinen Nächſten lieben wie dich ſelbſt!“ 
(So ieſen wir ſchon 3. Mofe 19, 18.) Cs iſt kein anderes 
Gebot größer denn dieſe. 


Doc) vielleicht vermagft du den Zufammenhang aud) jo 
noch nicht völlig zu verjtehen. Gib aber nur erjt einmal 
dein Herz ganz Gott in Liebe hin — und dann fiehe, wie 
es weiter gehen wird! Bald genug wirft du eine be- 
feligende Erfahrung machen. Laß nur erit wirklich die 
Liebe zu Gott dein ganzes Herz erfüllen, daß gar nichts 
anderes mehr darin Raum hat! D welche neue herrliche 
Stufe du damit erreicht! Du gehörft ganz Gott an. 
Dein eigener Wille ift in den Tod gegeben, und Öottes 
Wille hat ganz von dir Beſitz ergriffen. Und was ift das? 
Unwillfürlid) fängft du an, die Menſchen um dich her 
mit einer ganz neuen, heiligen Liebe zu lieben. Du kannſt 
nicht anders. Und diefe Liebe ift jo zart und ſo ftark, 
io innig und fo rein, fo treu und fo unwandelbar — 
wie du fie nie für möglich gehalten Haft. Und dieje 
große, große Liebe zu den Menſchen verträgt ſich völlig 
mit deiner großen, großen Liebe zu Gott. Denn es ilt 
Gottes Geift in deinem Herzen, aus dem fie emporquillt. 
Mit der Liebe, mit der Gott die Menfchen Tiebt, fängft 
du an, die Menfchen zu lieben. Das andere Gebot ijt 
dem erſten gleich: „Du ſollſt deinen Nächſten lieben wie 
dich ſelbſt!“ Beide Worte find eins. Wer Gott allein 
liebt, fängt alsbald an, mit einer ganz neuen Liebe die 
Menſchen zu lieben. Und vom eigenen Ich ijt er frei. 


Das ift das vornehmfte Gebot. 


Der Herr hat ausgeredet. Und der Hörer ift tief er- 
griffen. Wes fein Herz jo voll ift, des geht jein Mund 
über. 32, Und der Schriftgelehrte jprach zu ihm: Meifter, 
dur haft wahrlich recht geredet; denn es ift ein Gott, und 
ift fein anderer außer ihm; 33. und ihn lieben von ganzem 
Herzen, von ganzem Gemüte, von ganzer Seele und von 
allen Kräften, und lieben feinen Nächten wie fich jelbit, 
das ift mehr als Brandopfer und alle Opfer. Es find 
feierliche Worte. Man merkt, daß der Mann aus ftarfer, 
eigener Erfahrung heraus geredet hat. 
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Das war einmal eine Erquidung für den Herrn mitten 
unter allen jeinen herzlofen Gegnern. Und freundlid) 
erfannte er dies an. 34. Da aber Jeſus jah, daß er ver- 
nünftig antwortete, ſprach er zu ihm: Du bift nicht ferne 
von dem Reich Gottes. Der Mann hatte ja wirklid 
den tiefiten Ginn des Gejetes Gottes lebendig erfaßt: 
volle Hingabe unjerer ganzen Perfon an Gott. Und er 
hatte fich felbjt freudig dazu befannt. Go war er dem 
Reich Gottes in der Tat ſehr nahe gerücdt. 

Uber wird er nun auch nod) den Schritt getan haben — 
in das Reich Gottes hinein? — — — 

Und es wagte ihn niemand weiter zu fragen, Der eine 
Srager war gewonnen. Die übrigen Zuhörer aber waren 
ſchüchtern geworden. 


16. Was dünket euch von Ehriftus? 
Wes Sohn ift er? 


Drei Fragen waren dem Herrn vorgelegt worden. Bor 
feiner wurde er zufchanden. Geine Gegner aber waren 
völlig geſchlagen. Da ſchritt er zum Angriff. Er fragte 
feine Gegner. 

Aber mit diefer Frage, von der Marfus weiter er- 
zählt, wollte er feine Gegner durchaus nicht etwa ver- 
nichten, das will er überhaupt nie. Er ijt ja nidjt gefom- 
men, der Menfjchen Seelen zu verderben, jondern zu er- 
retten. Auch durch diefe Frage wollte er nur von jeinen 
Gegnern nod) retten, wer fich retten ließ. 

35. Und Jeſus antwortete — nämlich auf alle bisher 
an ihn gerichteten Fragen zufammen — und fpradj: Wie 
fagen die Schriftgelehrten, Chriftus jei Davids Sohn? In 
der Tat, fo jagten die Schriftgelehrten — und mit gutem 
Recht. Der erwartete Chriftus, der erwartete Meffias, 
wird ein Sohn Davids fein, ein Fürft aus Davids Haus, 
der -alle Bölfer unter feinem gnadenvollen Zepter ver- 
einigen wird. 

Und doch blieb nod) eine ungeheure Schwierigkeit. Auf 
diefe wies der Herr nun hin. 36. Er aber, David, fpricht 
durch den heiligen Geift: „Der HErr hat gejagt zu meinem 
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Herrn: Sehe dich zu meiner Rechten,. bis daß ich lege deine 
Feinde zum Schemel deiner Füße.“ Es war ein Gtü 
aus dem geheimnisvollen 110. Pſalm, das der Herr in 
Erinnerung brachte. Da hatte David im Geiſt den zufünf- 
tigen Nachkommen feines Geſchlechtes geſchaut, welcher 
der Meffias und alſo Davids Herr fein wird. Und er 
hatte ein Zwiegefpräd mit angehört zwiſchen Jehova und 
ihm. Schon damals alſo hatte der als Meſſias erwartete 
Davidsfohn eine Stätte im Himmel, und der große Gott 
redete mit ihm als mit feinem Sohne. Sonach nit nur 
ein Nahfomme aus Davids Königsgeſchlecht, nicht nur 
ein Sohn der Menfchheit, fondern der ewige Sohn Gottes 
wird es fein, der gejandt werden wird, die Menjchen zu 
erlöfen. 37. Da heißt ihn ja David feinen Herrn; woher 
ift er denn fein Sohn? 

Staunend und erjchroden verftummten die Gchrift- 
gelehrten und Phariſäer. 

Sie durften eigentlid) nit verftummen. Gie mußten 
eben erkennen: den Meifias als Sohn Davids bezeichnen, 
ift viel zu wenig. Gie mußten erfennen: er ijt einerjeits 
Davids Sohn, aber andererjeits Gottes Sohn, wie ſchon 
die Propheten (Ief. 9, 5; Mich. 5, 1; Sad). 12, 10; Mal. 
3, 1) fo lichtvoll bezeugt haben. 

Die Frage war geftellt, um die Geelen der Hörer zu 
retten. Bald darauf ſprach Jeſus vor den Ohren der 
Zünger feierlich die Worte zum Bater (Joh. 17, 3): „Das 
ift aber das ewige Leben, daß fie dich, der du allein wahrer 
Gott bift, und den du gefandt haft, Jeſus Chriftus, er- 
fennen.“ Die Ergreifung des ewigen Lebens ruht 
auf rihtiger Erfenntnis. Man muß den 
großen, heiligen, barmherzigen Gott richtig erkennen. 
Man muß feinen ewigen Sohn, unfern Heiland, richtig 
erkennen. 

Und viel Volks hörte ihn gern. Nicht alles Volk, aber 
viele aus dem Boll. Das war nod) eine große Gnaden— 
ftunde. Ganz furze Zeit darauf hörten fie ihn nicht mehr 
gern. Da war aud) dieje legte Gnadenjtunde vorüber. 

Noch aber ſuchte Jeſus das Volk durch eine letzte, wich— 
tige Warnung zu behüten. 
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17. Die Warnung vor den Schriftgelehrten. 


38. Und er lehrte fie und ſprach zu ihnen: Seht eud) vor 
vor den Schriftgelehrten, die in langen Kleidern gehen 
und laſſen fich gern auf dem Markte grüßen, 39. und fißen 
gern obenan in den Schulen und über Tiſch beim Gaft- 
mahl. Gie hielten auf prunfoolle und auffallende Nlei- 
dung. Gie fuchten bei jeder Gelegenheit viel Ehre bei den 
Menjchen. 40. Sie frejjen der Witwen Häuſer und wenden 
langes Gebet vor. Sie waren weit entfernt, den Armen 
zu geben; ftatt deffen raubten fie ihnen auch nod) ihren 
geringen Beſitz. Gie machten das Heiligfte, das Gebet, 
zu einem Gegenftand der Kunft und nahmen dafür jogar 
Bezahlung in ihrer Habfucht. Diefe werden defto mehr 
Berdammnis empfangen. 

Es waren drei Hauptoorwürfe: Ehrgeiz, Habjucht, 
heuchleriſche Scheinfrömmigfeit. Wehe denen, die von 
diefem Geifte ſich anſtecken laſſen! 


Aber auch dieſe Warnung verhallte in jener Stunde 
ungehört. 


18. Des ſcheidenden Königs letzte Freude. 


Der Tag neigte ſich zum Ende. Die Strahlen der ſin— 
fenden Sonne bligten auf dem weißen Marmor und dem 
toten Gold des hohen Tempelbaues. Mächtig Ioderten 
die Flammen auf dem riefigen Opferaltar, und der Raud) 
- der Opfer ftieg zum klaren Himmel empor. Alles war 
eigentlich unbejchreiblich ſchön und erhaben. Alles redete 
von heiligen Opfern, die ein Volk dem großen Gott dar⸗ 
brachte. Aber in dem Volke, das die Vorhöfe erfüllte, 
wohnte nicht heiliger Opferſinn, ſondern finſtere Ver— 
ftodung. Cs war in dieſer Stunde eben dabei, feinem 
Meffias ein weiteres Verweilen in feinem Zempel un: 
möglich zu maden. 

Wie ein König, der aus feinem Palaſte vertrieben wird, 
ruhte Jeſus noch eine Weile vor dem Ausgang. Gab es 
denn gar nichts, das fein blutendes Herz nod) ein wenig 
tröften und erquiden fonnte? 
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41. Und Jeſus fegte fich gegen den Gottesfaften. Der 
„Gotteskaſten“ ftand im Vorhof der Frauen. Mit drei- 
zehn trompetenförmigen Einlegetrihtern verjehen, nahm 
er die freien Beiträge zur Erhaltung des Tempelgebäudes 
auf. Dort alfo ſetzte der Herr fich nieder, ein wenig zu 
ruhen. Und fehaute, wie das Volt Geld (wörtlich: „Erz“, 
d. h. Kupfer) einfegte in den Gottestaflen; und viele 
Reiche legten viel ein. Das arme Volk brachte Kupfer- 
ftüde. Aber viele Reiche brachten große Gaben. Es ijt 
immer etwas Schönes, wenn viele Reiche aus ihrem Reid): 
tum große Gaben vor Gott bringen. Aber wir leſen 
nicht, daß das Auge des Herrn fid daran freuen konnte. 
Weiterhin erfennen wir aud), warum nidt. 


Doch mitten unter den Reichen, fiher von niemand be— 
achtet, fam auch eine Geftalt heran, die fein Herz in frohe 
Bewegung verjegte. 42, Und es fam eine arme Witwe 
und legte zwei Scherflein ein; die machen einen Heller. 
Ein „Scherflein“ hat den Wert eines halben Pfennigs. 
Sie hatte noch zwei in ihrem Beſitz. Gie fonnte wenigitens 
eins zurüdbehalten. Aber; fie gab beide, gab alles, was 
fie hatte. 

Wie fam fie dazu? 

Sie war nicht immer Witwe gewejen. Gie war einſt 
wohl auch ein blühendes, glüdlihes Kind, das mit Vater 
und Mutter zum Tempel ſchritt und betend jeinem Gott 
zujubelte. Und dann wurde fie eine ftille, finnige Jung— 
frau und eine glüdlihe Braut und eine noch beglüctere 
Oattin. Mit welcher Dankbarkeit im Herzen mag fie da- 
mals immer wieder die weißen Marmorjtufen des Tem- 
pels hinangeftiegen fein! Und mitten im Glüd zog viel: 
leicht zuweilen ihr der erfchrediende Gedanke durchs Herz: ° 
Wenn ic eine Witwe würde — id) würde es nicht er: 
tragen. Und dann war fie eine Witwe. Und mit ihrer 
tiefen Witwentrauet ift fie wanfenden Schrittes zum Hei— 
ligtum gefommen und hat dort — fie hätte es früher nie 
für möglich gehalten — den gefunden, der die Geinen 
tröftet, wie einen feine Mutter tröftet. Und fie ift eine 
ltarfe, getröftete Beterin geworden, die nun noch andere 
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tröften konnte mit dem Trofte, mit dem fie getröftet worden 
war von Gott. 

Und fortan erjt wurde ihr ganzes Leben ein großer, hei- 
liger Dank, ein großes, heiliges Opfer. So kam fie heute 
wieder. Ihr ganzer Belit beſtand nur aus zwei Heinen 
Münzen. Gie fonnte eine zurüdbehalten zu einem Stück 

‚Brot für morgen. Aber nein. Für morgen braudte fie 
(das wußte fie aus langer, heiliger Erfahrung) nicht zu 
iorgen. Sie durfte ſchon getroft beide Münzen einlegen. 
ga, fie mußte beide einlegen, und fie war nur. ein wenig 
traurig, daß fie nicht mehr, viel, viel mehr, geben konnte. 
So ganz arm — und fo jehr reich. So ſchüchtern — und 
fo unglaublic; fühn. Jeſus ſah es und durchſchaute alles. 
Das von feinem Volke tief verwundete Heilandsherz wurde 
hoch erfreut. Die Witwe aber hatte feine Ahnung, daß 
fie foeben durch ihr doc) eigentlich ganz ſelbſtverſtänd⸗ 
ie Sun — den betrübten König des Himmels getröftet 

atte. 

O wie er fich über jene arme Witwe im Tempelvorhof 
gefreut hat! 43. Und er rief feine Jünger zu ſich — ihnen 
mußte er fofort feine große Freude mitteilen — und 
ſprach zu ihnen: Wahrlich, ich fage euch: Diefe arme Witwe 
hat mehr in den Gotteskaften gelegt denn alle, die ein- 
gelegt haben. 44. Denn fie haben alle von ihrem über- 
fluß eingelegt; diefe aber hat von ihrer Armut alles, was 
fie hatte, ihre ganze Nahrung, eingelegt. Und ftaunend 
blidten die Jünger der Davonſchreitenden nad). 

„Sie haben alle von ihrem Reichtum eingelegt.” Da 
hatten freilich alle die großen Gaben nur einen jehr ge: 
ringen Wert. Wenn du erft alle deine Bedürfniffe und 
Wünſche bis in den Luxus hinein befriedigft und dann 
von dem, das übrigbleibt, dem großen Gott 
eine Gabe in feinem Heiligtum anbieteft (aud), wenn dieje 
Gabe recht groß ift) — ift das ein heiliges Opfer? Sit 
das nicht vielmehr wie eine Beleidigung der hohen 
Majeſtät Gottes? 

Penn du dir felbft und der Welt alle Anſprüche be- 
friedigt haft und dann nod) Kraft und Zeit übrig behältft 
und widmet davon etwas dem Dienjte Gottes (auch, wenn 
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es viel wäre) — ift das ein heiliges Opfer? Iſt das nicht 
vielmehr nahezu eine Beleidigung der hohen Majejtät 
Gottes?  Begreifen wir, daß unjer Heiland fid) an den 
großen Opfergaben jener Reichen nicht freuen fonnte? 

Und begreifen wir feine Freude an der armen Witwe 
und ihrer Gabe? 

Noch einſt im Weltgericht wird der König diefes Opfer 
nicht vergefjen haben. Wie wird die Witwe jtaunen, wenn 
fie dann erfahren wird, daß fie durch ihre kleine Gabe ihren 
Heiland in tiefem Schmerz getröftet hat! Wie wird fie 
ftaunen, wenn er ihre Tat rühmen wird vor allen hei- 
ligen Engeln! 


II. Sefu große Weisfagung vom Weltende. 
Kapitel 13, 


1. Die Vorzeichen. 


Der Dienstag (11, 27—12, 44) hatte fi) zu feinem 
Ende geneigt. Noch hatte der Herr vor feinem Scheiden 
aus dem Tempel fi) an dem Opfer der Witwe erquiden 
fönnen. Und dann aus dem Tempel hinaus. 


1. Und da er aus dem Tempel ging — er fchritt mit 
feinen Jüngern hinüber nad) dem Ölberge. Bielleicht 
ſehr bald blieben fie unwillfürlich ftehen und blickten nod) 
einmal auf den Tempel zurüd, aus dem jcheiden zu . 
müffen, dem Heiland fo unfagbar fchwer wurde. Pie 
untergehende Sonne vergoldete den Tempel und die 
Stadt. Nie war ihnen allen wohl der Tempel fo erhaben 
und herrlich erfchienen wie in diefer Scheideftunde. Da 
ſprach zu ihm feiner Jünger einer: Meifter, ſiehe, welche 
Steine und weld) ein Bau ift das! Welcher Jünger mag 
es gewejen fein? Keiner der drei Evangeliften jagt es 
ausdrücklich. Bielleicht der für augenblidliche große Ein: 
drücke fo bejonders empfängliche Petrus. Dann würde 
_ uns der nun folgende Bericht feines Begleiters Markus 
Doppelt wertvoll jein. 

- Der Zünger wies hin auf die Riefenfteine des Unter- 

baues und auf die Pracht des Tempels ſelbſt, der aus 
lauter weißem Marmor aufgeführt war. Es war in der 
Sat ein Bau ohnegleihen. Zu dem Unterbau waren 
folche Riefenfteine verwendet, daß nad) den Angaben des 
Sofephus einige die ungeheure Größe von 25 Ellen 
Länge, 12 Ellen Breite und 8 Ellen Höhe hatten. Kein 
Wunder, daß der Anblid immer neues Staunen hernor- 
tief. Der Bau fah aus wie für die Ewigkeit aufgerichtet. 
2, Und Sefus antwortete und ſprach zu ihm: Giehft du 
wohl allen diefen großen Ban? Nicht ein Stein wird auf 
dem andern bleiben, der nicht zerbrochen werde. Alſo 
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diefer Rieſenbau wird bis auf den Grund zerftört werden. 
Und das Wort ift erfüllt worden, obgleich befanntlid) der 
römiſche Feldherr Titus alles aufgeboten hat, daß gerade 
diefes Wunderwerf der Baufunft nicht mit. vernichtet 
werden jollte. 

Die Jünger werden durch dieſe Weisfagung ganz ge: 
beugt worden fein. Gie hatten ia feit dem herrlichen 
Königseinzug gemeint: Der Meifter entfaltet nun bald 
feine ganze Macht und Herrlichkeit — und der Tempel 
bleibt ewig. Und nun müfjen fie hören: der Tempel wird 
bis auf den Grund zerjtört werden. Und in ihrer Er- 
innerung tauchen dazu wieder auf Die Worte des Mei- 
fters von feinem baldigen Leiden und Gterben. 

Die Jünger verftummten vor Schreden. Schweigendſchritt 
die kleine Schar weiter durch die Straßen, zum Stadttor 
hinaus, hinab zum Kidron und dann empor zum Ölberg 
nad) Bethanien zu. Am Ölberg aber ruhte der Herr mit 
feinen Züngern. Man hat von da aus einen freien Über- 
bliet über den ganzen Tempelplag. 3. Und da er auf Dem 
öfberge ja gegenüber dem Tempel, fragten ihn bejonders 
Petrus und Jakobus und Johannes und Andreas. Nur 
hier ſchloß fi) Andreas den drei vertrauten Jüngern an. 
Sonft waren es immer nur Petrus und das Brüderpaar 
Johannes und Jakobus (3, 17), welche die größten 
Stunden zufammen mit dem Meiſter durchleben durften. 
Welche Freude für Petrus, hier endlich nod) den leiblichen 
Bruder in einer ganz großen Stunde mit an feiner Geite 
zu haben! Und nun fragten alle vier mit größter Span- 
nung: 4. Sage uns, wann wird das alles geihehen: Und 
was wird das Zeichen fein, wann das alles joll vollendet 
werden? „Das alles” — fie meinen offenbar die ganze 
Reihe großer Ereigniffe, welche mit der Serftörung des 
Tempels zufammenhängen wird, d. h. die Zertörung ſelbſt 
und die ganze Elendzeit, die ſich an dieſe Zerſtörung an— 
ſchließen wird, bis endlich der Meſſias mit einem großen 
Gericht eingreift. Und dazu möchten ſie die Vorzeichen 
wiſſen, um ſich rechtzeitig auf alles rüſten zu können. 

Aber dürfen wir denn überhaupt die Zukunft wiſſen? 
Hat nicht Gott ausdrüdlid alle Zukunft verhüllt, damit 
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wir mit gejhloffenen Augen einfady im Glauben vor- 
wärts jchreiten jollen? O nimmermehr. Gottes Kinder 
jollen die Zufunft wiffen. Gottes Kinder follen auch 
ernftlid um Erkenntnis der Zukunft fi) bemühen. Dazu 
bejteht der vierte Teil der Bibel aus prophetifchen Schrif: 
ten, abgejehen nod) von den vielen Weisfagungen, welche 
in den andern Büchern verftreut find. 

Darum wundern wir uns gar nicht, wenn der Herr 
auch in dieſer Stunde fofort auf die Zufunftsfrage der 
Fünger eingegangen ift, und zwar in jo weitem Maße, 
daß er ihnen nit nur den Ausblid bis zur Zerjtörung 
Jeruſalems, fondern bis zum Jüngften Tage eröffnet hat. 

Er begann aber zunädjft mit einer wichtigen Warnung. 
5. Sejus antwortete ihnen und fing an zu jagen: Seht 
zu, daß euch niemand verführe! Je näher einzelne große 
Ratajtrophen fommen und namentlid) je näher die End: 
entwidlung heranrückt, um fo tätiger werden die Mächte 
der Verführung. Da gilt es um immer mehr Klarheit 
m Weisheit flehen, daß wir uns nicht aud) irre führen 
aſſen. 

6. Denn es werden viele kommen unter meinem Namen 
und ſagen: Ich bin Chriſtus; und werden viele verführen. 
Das war zunächſt die faſt ſelbſtverſtändliche Strafe für 
das Judenvolk, nachdem es feinen wahren Meſſias fo 
ſchnöde von ſich geftoßen hatte. In der Tat hat man feit 
jenen Tagen bis heute in dem armen, verblendeten Juden: 
volfe gegen fünfzig falſche Meffiaffe gezählt, die mehr 
oder weniger großen Erfolg mit ihrer Verführung hatten. 
Aber nicht nur unter den Juden, fondern aud) in der ab: 
gefallenen Chriftenheit werden, je näher die Endentwid- 
lung fommt, um fo mehr Berführer auftreten, die gerade: 
zu jagen: „Ich bin Chriftus“, und fie werden viele ver- 
führen. Wenn alfo in unfern Tagen falfche Heilande 
hier und da ungeheure Erfolge haben und zuweilen einen 
Riefenanhang gewinnen, jo hat das gar nichts Über- 
tofchendes. Wir follen darauf gerüftet fein und feit 
tehen. 
un nod einer andern Reihe von verwirrenden Tat- 
fachen gegenüber werden die Gläubigen großer Weisheit 
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und Seftigfeit bedürfen. 7. Wenn ihr aber hören werdet 
von Kriegen und Kriegsgefchrei, jo fürchtet euch nicht; 
denn es muß alfo geſchehen. Aber das Ende ift noch nicht 
da. Der Herr redete zum Kreife feiner vertrauteften 
Zünger. Gie follten fefte Herzen befommen, daß fie aud) 
unter fchredlichften Ereigniffen nicht wanfend würden. 
Es werden „Kriege“ in nächſter Nähe über fie herein- 
brechen, und es wird „Kriegsgejchrei” aus der Ferne zu 
ihnen herübertönen. Gie aber jollen dann ja nicht meinen, 
daß folhe große Umwälzungen und Ströme von Blut 
bereits die Endentwidlung bedeuten. Bielmehr gehören 
diefe immer erneuten Kriege ganz notwendig mit zum 
Laufe der weltgefchichtlihen Entwicklung. Ohne Die 
furchtbaren Süchtigungen immer erneuter. Kriege kann 
Gott mit feiner Menfchheit nicht vorwärts fommen. 8. Es 
wird ſich ein Bolt über das andere empören, und ein 
Königreich über das andere, Je mehr die weltgejhicht- 
liche Entwicklung fortichreitet, um fo mehr wird es zum 
Ausbruch wirklicher Völkerkriege fommen. Unmittelbar 
in die Endzeit fällt fchließlich der Iette große alle Na- 
tionen umfpannende Weltkrieg. Aber alle diefe Kriege 
vorher find noch feine Zeichen des Endes. Pie Jünger 
Jeſu müffen darauf gefaßt fein und ſich in ſolchen Schreden 
bewähren. 

Und auch große Erfehütterungen im Naturleben werden 
im Laufe der weltgefchichtlichen Entwidlung je länger je 
häufiger und furchtbarer auftreten. Aber aud) dieje Er- 
ſcheinungen find dann noch feine eigentlichen Anzeichen 
des Endes. Und werden gejchehen Erdbeben hin und 
wieder, und wird fein teure Zeit und Schreden. Das ift 
der Not Anfang — aber noch lange nicht der Anfang des 
wirklichen Endes. Dies alles jollten die Jünger jelbit 
nod) in feiner furhtbarften Geftalt erleben. Und es war 
hochnötig, daß fie darauf gerüftet waren. Bald genug nad) 
Jeſu Himmelfahrt nahmen diefe Schreden ihren Anfang. 
Eine furchtbare Hungersnot entftand unter Kaiſer Clau- 
dius (Apg. 11, 28). Längft erloſchene Bulfane wurden 
wieder tätig. Erdbeben zerftörten blühende, herrliche 
Städte. So im Jahre 79 Herkulanum und Pompeji und 
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‚nahezu zwei Jahrzehnte früher ſchon Laodizea, Hierapolis 
und Koloffä (im Jahre 62). Geltene Erjcheinungen am 
Himmel erichredten die Menſchen. Eine grauenvolle Peit 
vermwültete die Welt. Es jchien die ſchrecklichſte Seuche zu 
fein, die es je gegeben hatte. Go dürfen aud) in unſern 
Tagen uns derartige Schreden nicht irreführen und wan- 
fend machen. Schon Paul Gerhardt mahnte nahdrüdlic 
in feiner anfechtungsreichen geit: ER 

Unverzagt und ohne Grauen 

Soll der Chriſt, wo er tft, 

Stets fich laſſen ſchauen. 

Sollt ihn aud der Tod aufreiben, 

Soll der Mut dennoch gut 

Und fein jtille bleiben. 


9. Die Schikfale der Jünger. 


Alles Bisherige mahnte: Über dem Blick in die jpätere 
Zukunft ja die Rüftung für die nächſte Zufunft und für 
die Gegenwart nicht verfüumen! Davon redete nun der 
Herr weiter. 

9. Ihr aber, jeht euch vor! Die Jünger bedurften der 
größten Borficht und des größten Mutes. Denn fie werden 
euch; überantworten vor die Rathäuſer und Schulen; und 

r müfjet geftäupt werden, und vor Fürjien und Könige 
müfiet ihr geführt werden um meinetwillen zu einem 


Zeugnis über ji. Das war eine jehr deutliche Warnung 


für die Apoftel, daß das Ende nod) fern war, daß aber fie 
jelbft bereit fein mußten, in großen Leiden und ſchweren 
Berfolgungen fich zu bewähren. Lukas berichtet (21, 12), 
daß der Herr diefe Mitteilung mit den Worten eingeleitet 

abe: „Aber vor diefem allen” —. Alfo, noch ehe die 
ſchrecklichen Naturereignifje eintreten und die furchtbaren 
Kriege beginnen würden, jollten ſolche Berfolgungen für 


die poftel ihren Ynfang nehmen. Die Verfündigung 


des Evangeliums bringt es mit ſich, daß fie ſolches erleiden 
müffen. Die Apoftel werden von der wild erregten jü- 
difchen Menge in die Gerichtshäufer und Synagogen hin: 
eingetrieben werden. Ja, fie werden in den Synagogen 
den graufamen jüdifchen Züchtigungen („geitäupt werden“) 
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unterworfen werden. Auch vor die Höchſten der Erde, 
vor die Statthalter, Fürften und Könige wird man fie 
bringen, und zwar wird Gott dies zu dem Zwede zu- 
laffen, daß auch diefe Hohen der Erde ihr heiliges Zeug- 
nis vernehmen follen. So wird fih Schritt für Schritt 
die Evangeliumsverfündigung von Bolt zu Bolf voll- 
ziehen. 10, Und das Evangelium muß zuvor verfündigt 
werden unter alle Völker. Nicht eher kann das Ende 
fommen, als bis diefe Evangeliumsverfündigung voll 
endet jein wird. Nicht das jagt der Herr, daß erjt alle 
Nationen befehrt und zu völlig hriftlichden Nationen ge— 
macht fein müſſen, jondern nur das, daß fie alle wirklich 
das Evangelium gehört haben, und aus ihnen diejenigen . 
herausgeholt und dem Leibe Chrijti, der Kirche, eingefügt 
fein müffen, die fich retten lafjen. Da fiehe die erhabene 
Aufgabe der Milfion in unferm Aon: die Geelen heraus- 
holen, die zum Leibe Chrifti gehören follen. 

Uber die Boten des Evangeliums werdem auch nicht 
ohne befondere Beratung von feiten des Herrn bleiben 
für dieſe ſchweren Heimjuchungen. 11. Wenn fie euch nun 
führen und überantworten werden, jo jorgt nicht, was 
ihr reden jollt, und bedenkt auch nicht zuvor; fondern, 
was euch zu derjelben Stunde gegeben wird, das redet! 
Denn ihr feid’s nicht, die da reden, jondern der heilige 
Geift. Jeſu Jünger follen in folder Lage nicht ſich 
forgen, ob fie dann auch das rechte Zeugnis werden ablegen 
fünnen. Gie follen aud nicht fi) in ihrem Geifte ab- 
mühen um das rechte Zeugnis. Gie follen überhaupt in 
ſolcher Lage gar nichts aus fich ſelbſt zu leiften fuchen, 
jondern vielmehr nur auf das zartefte fich für Jeſus und 
den heiligen Geift auffchließen. Dann wird der heilige 
Geift fie erleuchten. Und, wenn fie aus feiner Erleuch— 
tung und feinem Antriebe heraus in Glauben und ©e- 
horjam reden werden, dann werden fie bald merfen, daß; 
der heilige Geiſt jelbft mit feiner ganzen die Hörer un- 
widerftehlich bezwingenden Macht aus ihnen redet. 

Uber eben dann wird aud) die furchtbarfte Verlaffenheit 
und Bereinfamung der Zeugen Jeſu eintreten. 12, Es 
wird aber überantworten ein Bruder den andern zum 
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Tode, und der Vater den Sohn, und die Kinder werden 
ich empören wider die Eltern, und werden fie helfen 
töten. Wenn der antichriftifche Haß und Fanatismus los- 
brechen wird, dann wird er felbft die heiligiten Bande 
zerreißen. So geihah es in den Chrijtenverfolgungen 
der alten Welt und in den Greueln der Gegentefor: 
mation. Und fo wird es fid) wiederholen bis in die lebte 
antihriftifche Berfolgung hinein. Die eigenen nächſten 
Berwandten werden fich gegen die Gläubigen wenden und 
werden fogar in ihrem Widerwillen fie zum qualvollſten 
Tode überantworten an ihre Feinde. 

5a, bis zum Außerften wird es fommen. 13, Und 
werdet gehaßt jein von jedermann um meines Namens 
willen. Die wahren Chriften müffen bereit jein, zu ge 
wiſſen Seiten der Gegenjtand eines völlig allgemeinen 
Hafjes zu werden. Diefe äußerfte Berlafjenheit und Ber: 
einfamung ift ftets eine fucchtbare Anfechtung. Aber nur 
Mut! Wer aber beharrt bis an das Ende, der wird jelig 
(wörtlich: „der wird gerettet werden”). Wer in alledem 
nicht wanfend und weich wird, fondern beharrt bis ans 
Ende, dem winkt dann die wirkliche völlige Erreitung — 
felig und herrlich in Ewigfeit! 


3. Das große Gottesgericht in Judäa und Die 
ſich anfchließende anfechtungspolle Kirchengeit. 


Bisher hatte der Herr die Geinen gewarnt, daß fie ja 
nicht voreilig Entichlüffe faffen und Maßnahmen treffen 
möchten, als wären die großen Gerichtsſchläge der End- 
zeit fchon nahe. Nun aber fündete er ihnen die greifbare 
Nähe einer Rataftrophe ohnegleidhen an und warnte fie 
davor, daß fie, wenn dieje Rataftrophe eintreten würde, 
nicht etwa von der falſchen Sorglofigfeit und dem falſchen 
Bertrauen, welches gerade dann allgemein fein wird, ſich 
mit täufchen ließen. 14. Wenn ihr aber fehen werdet den 
Greuel der Verwuſtung (von dem der Prophet Daniel ge: 
fagt hat), daß er fteht, da er nicht ſoll (wer es lieſt, der 
vernehme es!), alsdann, wer in Judãa ift, der fliehe auf 
die Berge! Der Herr beginnt: Unter all den bisher 
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genannten Ereigniſſen mögt ihr ruhig bleiben; aber wenn 
das eintritt, was id) euch jetzt ſage, dann erhebt euch! 
Und nun erinnert der Herr an eine Gtelle im Bude 
Daniel. Dort Iefen wir 9, 27: „Und bei den Flügeln 
wird ftehen Greuel der Berwüftung“, d. h. jogar bei den 
höchſten Tempelzinnen wird ſchließlich greuelhaftes Ver— 
nichtungswerk getrieben werden. Wer aber wird in jenem 
Seitpunfte das Bernichtungswerf betreiben? Da Hilft 
uns der Evangelift Zufas, indem er diefen Satz der Rede 
unferes Seilandes mit den Worten wiedergibt (21, 20): 
„Wenn ihr aber fehen werdet Jeruſalem belagert mit 
einem Heer, jo merft, daß herbeigefommen ift ihre Ber- 
wüſtung!“ Alſo, fobald es gefchehen wird, daß das rö- 
mifhe Heer (denn um diefes nur handelte es ſich, als die 
Erfüllungszeit heranfam) gegen Jeruſalem heranzieht, 
dann follen fie die Jünger feinen Augenblid länger über 
den furchtbaren Ernft der Lage täufchen laſſen. Mögen 
da aud) etwa alle Juden eine Zerſtörung der heiligen 
Stadt für ganz unmöglicy erflären — die Jünger jollen 
dann wifjen, daß die Zeit der Zerftörung Jerufalems 
wirklich gefommen ift. Darum jollen fie dann ja nicht 
hinter den feſten Mauern der heiligen Stadt oder an 
einem verborgenen Orte Judäas Schuß ſuchen, jondern 
fi-eifig-entfernen: „alsdann, wer in Judäa ift, der fliehe 
auf die Berge!“ Go hatte einſt nad) 1. Makkabäer 2, 28 
der Hohepriefter Mattathias mit feinen Söhnen fi) durch 
die Flucht in das Gebirge gerettet. Und die Chrijten 
haben in der Tat, als die bejchriebene Zeit eintrat, diejen 
Befehl ihres Heilandes befolgt. Als die römifchen Heere 
heranzogen, flohen fie, wie Eufebius in feiner Kirchen- 
geichichte (3, 5) berichtet, fofort „auf das Gebirge“, d. h. 
auf die gebirgigen Hochebenen von Gilead jenjeits des 
Jordans nad) Polla. So entgingen fie dem Gottesgericht 
über die heilige Stadt. 

Mit allem Nachdruck hat der Herr die Seinen zu diefer 
Flucht angetrieben. 15. Und wer auf dem Dache ift, der 
fteige nicht hernieder ins Haus und komme nicht hinein, 
etwas zu holen aus feinem Haufe, 16. Und wer auf dem 
Felde ift, der wende ſich nicht um, feine Kleider zu holen. 
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In jener Lage wird jedes Hindernis die Angft und 
Gefahr gewaltig vermehren. 17. Weh aber den Schwan: 
gern und Säugerinnen zu der Zeit! Beide fünnen ja 
nur langjam von der Gtelle fommen, während es doch 
dann nur darauf ankommt, ganz ungehindert fliehen zu 
können. 18. Bittet aber, daß eure Flucht nicht gejchehe 
im Winter! Der ungeheure jtarfe Regen von oben und 
der aufgeweichte Boden von unten lafjen in diefer Jahres: 
zeit faum an ein Fortfommen denfen. Darum follen die 
Chriften fleißig bitten, daß er zur Flucht auch die ge— 


eignete Jahreszeit befcheren wolle. Dieſe Bitte ift aud) 


‚erhört worden. Die Flucht erfolgte im Herbſt 66. 

So wird es vielen Betens und Flehens zur Bewahrung 
in diefer Trübfal bedürfen. 19, Denn in diefen Tagen 
werden folche Trübſale jein, als nie gewejen find bisher, 
vom Anfang der Kreatur, die Gott gejchaffen hat, und 
als auch nicht werden wird, Die Drangjal, welche in 
jener Zeit über das Judenvolf hereinbrach, war beifpiellos 
furchtbar. Nach Joſephus find mehr als eine Million 
Zuden in diefen Kämpfen umgefommen und 97 000 nad) 
Ügypten und in andere Provinzen in die Gefangenjchaft 
geführt worden. 20. Und fo der Herr dieſe Tage nicht ver- 
fürzt hätte, würde fein Menſch felig (wörtlich: „jo würde 
fein Sleifch gerettet”); aber um der Auserwählten willen, 
die ex auserwählt hat, hat er diefe Tage verfürzt. Wenn 
alfo jene Drangfalszeit nicht auf eine ganz bejtimmte 
Zeitdauer bejchränft worden wäre, jo wäre das Judenvo 
“damals vernichtet worden. Aber Gott hat die Zeit in 
feinem Ratſchluſſe beſchränkt, und zwar hat er dies getan 
mit Rüdfiht auf „die Auserwählten, die er auserwählt 
hat”. Damit find diejenigen gemeint, von denen Gott 
weiß, daß fie bis zum Weltende noch zum Glauben ge- 
langen werden. Gott zählt nicht nur die Tage, jondern 
auch die Stunden und Augenblide der Trübjal um der 
Seinen willen. Nie wadht er fo liebevoll über den 
Seinen, wie gerade in den jchwerften Zeiten. 

Diefe unheimliche Zeit aber wird nicht nur für Die 
Juden äußerst gefährlid), fondern auch fogar für Die 
Chriften verfuchungsreid) fein. 21. Wenn num jemand zu 
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der Zeit wird zu euch jagen: Siehe, hier ift Chriſtus! 
fiehe, da iſt er! fo glaubet nicht! 22. Denn es werden ſich 
erheben falſche Chrifti und falſche Propheten, die Zeichen 
und Wunder tun, daß fie auch die Auserwählten ver- 
führen, fo es möglich wäre. In jener Zeit werden be- 
jonders viele faljhe Heilande auftreten. Und nicht nur 
während der Belagerung und Zerftörung der heiligen 
Stadt, fondern aud) von da an und weiterhin in der mit 
—jener Kataftrophe beginnenden eigenartigen Zeit. Go 
geht. es noch in unfern Tagen. Und dieje faljchen Hei- 
ande werden wirflid) übernatürlide Machtwirkungen 
hervorbringen und damit eine ungeheure Berführungs- 
fraft beweifen. So geſchieht es aud) in unjerer Gegen: 
wart und wird immer wieder gefchehen, bis der Herr ſelbſt 
in Macht wiederfommt. Da bedarf es großer Vorſicht. 
Deshalb die Schlußmahnung: 23. Ihr aber feht euch vor! 
Siehe, ich habe es euch alles zuvor gejagt. Wie gut 
haben wir es, daß uns der Herr eine vollftändige Be— 
lehrung gejchenkt hat! Go wifjen wir nun, daß die ganze 
Zeit von feiner Himmelfahrt bis zu feiner Wiederkunft 
eine Seit der Verfolgung und Anfechtung für die Seinen 
fein wird, wo es gilt, auf feinem Kreuzespfade durch dieſe 
Welt ihm nachzufolgen. 

Wir haben durd) das Weisfagungswort unferes Herrn 
eine genaue Kenntnis vom Charakter der gegenwärtigen 
Kirchenzeit. Wir find wohl behütet vor falihen Erwar- 
tungen für den Ernft des gegenwärtigen Aons. 

Und über die Dauer diefer Zeitperiode, von der Zer— 
jtörung Serufalems an gerechnet, gibt uns nod) ein wid)- 
tiges, ergänzendes Wort unferes Herrn, welches Lufas in 
feinem Evangelium überliefert hat (21, 26), ganz genaue 
Kenntnis: „Und Serufalem wird zertreten werden von 
den Heiden, bis daß der Heiden Zeit erfüllt 
werden wird” Eine wichtige Grflärung dieſes 
Wortes bietet der Apoftel Paulus in feinem Briefe an 
die Römer 11, 25: „Blindheit ift Ifrael zum Teil wider- 
fahren, folange, bis die Fülle der Heidenein- 
gegangen fei.“ Bon der allerlegten, jchredlichiten 
Berwüftung der Stadt durch die Heiden aber weisjagt 


13, 3—2. Die Wiederkunft CHrifti uſw. 911 


Johannes in feiner Offenbarung 11, 2: „Und die heilige 
Stadt werden fie zertreten zweiundvierzig Monate.” 
Dann endlich wendet es fi aus der tiefiten Tiefe zur 


Höhe. 
4. Die Wiederkunft Chrifti und der Eintritt 
der herrlichen Reichzzeit. 


Nun eröffnet der Herr den Ausblid in eine ganz anders 
geartete große, herrliche Zeit. | 

Mit der Zerftörung Jerufalems hatte eine neue Periode 
angefangen, in welcher das Evangelium von den Juden 
zu den Heiden übergegangen war: „die Zeit der Heiden“, 
wie Lukas (21, 24) fie nennt. 

Uber aud) diefe Zeit mit ihren immer größeren Ber- 
ſuchungen wird ſchließlich zu Ende gehen. 

Und dann wird etwasganzÖroßeseintreten. 24, Aber zu 
der Zeit, nach diefer Trübfal, d. h. wenn diefe lange Periode 
der Trübfal, in welcher das in die Welt verftreute Juden 
volk jo Unfägliches zu leiden hat, ihr Ende erreicht haben 
wird, werden Sonne und Mond ihren Schein verlieren; 
25. und die Sterne werden vom Himmel fallen, und die 
Kräfte der Himmel werden fich bewegen. Das werden 
furchtbare Ereigniffe fein. Die Sonne erliſcht, und der 
- von ihr abhängige Mond verliert gleichzeitig ſein Licht. 
Die Sterne werden ihre Bahnen verlafjen und gegen- 
einander ſchmettern. Befonders aber werden fie gegen 
die Erde ftürzen und auf ihr furdhtbare VBerheerungen an: 
richten. Es werden ja dann überhaupt „die Kräfte der 
Himmel“, welche nad) genauen Geſetzen den Lauf des 
Weltalls regeln, erfchüttert werden. Da wird dann auf 
der Erde und unter den Sternen die ganze bisherige Ord- 
nung durchbrochen. Wir fünnen denfen, welche Angſt 
dann auf die Menfchenherzen fallen wird. 

Aber eigentlich wird dies alles gar nicht ſchrecklich 
fein. Es wird ja nur der gewaltige Weltenfturm fein, der 
notwendig dem großen Weltenfrühling oorausgehen muß. 
Und diefer wundervolle Weltenfrühling wird fommen mit 
der machtvollen Erſcheinung feines Königs Jeſus Chriſtus. 

14* 
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26. Und dann werden fie jehen des Menſchen Sohn fommen 
in den Wolfen mit großer Kraft und Herrlichkeit. Alſo 
genau fo wird es fommen, wie der Prophet Daniel es 
im Geifte geſchaut und bejhrieben hat. In feinem Bude 
leſen wir 7, 13. 14: „Und fiehe, es fam einer in des Him- 
mels Wolfen wie eines Menſchen Sohn bis zu dem 
Alten (d. h. dem ewigen Gott), und ward vor ihn 
gebracht. Der gab ihm Gewalt, Ehre und Reich, daß ihm 
alle Bölker, Leute und Zungen dienen follten. Geine 
Gewalt ift ewig, die nicht vergeht, und fein Königreid) hat 
fein Ende.” Eine majeftätiihe Menjchengeftalt wird von 
Wolken aus dem Himmel auf die Erde herabgetragen 
werden zum. Gericht über die gottfeindliche Weltmacht. 
Und wir fennen diefe Geftalt. Immer wieder hat unjer 
Herr Jeſus Chriftus fich felbft als diefen „Menſchenſohn“ 
bezeichnet. Und hier Fündigt er nun fein madjtvolles 
Kommen für jenen entſcheidungsvollen Zeitpunft an. Ge: 
nau dasfelbe hat er bald darauf mit feierlihem Eidſchwur 
vor dem Hohen Rate bezeugt. D wie fehnen ſich die 
Seinen nad) diefem feinen Kommen! 

Und wie wird dann alles ſich weiter entwideln? 
27. Und dann wird er jeine Engel jenden, und wird ver- 
fammeln feine Auserwählten von den vier Winden, von 
dem Ende der Erde bis zum Ende des Himmels, d. h. von 
dem äußerften Punkte der Grdoberflähe auf der einen 
Geite bis zum äußerften Punkte des Horizontes auf der 
andern. Wie aber wird das geſchehen, daß der Herr alle 
feine Auserwählten durd) feine Engel zu ſich verfammeln 
läßt? Da find zunächſt die bereits Berjtorbenen. Gie 
werden auferwedt werden in der erften Auferjtehung 
(1. Kor. 15, 23; Phil. 3, 20. 21). Und dann die zu diefem 
Seitpunfte auf der Erde lebenden Menſchen. Sie werden 
verwandelt und mit dem neuen Leibe überkleidet (1. Kor. 
15, 51. 52). Und fie alle zufammen werden dem Herrn 
entgegengerüct in die Luft (1. Theſſ. 4, 17). Welch eine 
freudenreiche Tätigkeit für die heiligen Engel! Und welche 
unbejchreibliche Wonne für die Auferwedten und Ber: 
wandelten! . Es ift die Himmelfahrt der Gemeinde, welche 
dann ftattfindet. 
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Darum aber follen wir aud ganz ſcharf auf die Vor- 
zeichen diefes allergrößten Ereigniffes achten und, jobald 
es eintritt, uns rüften. 28. An dem Feigenbaum lernt 
ein Gleichnis! Wenn jet — Mitte März, wo die erjten 
Früchte genießbar werden und gleichzeitig die Blätter her- 
vorkommen — feine Zweige jaftig werden und Blätter 
gewinnen, jo wißt ihr, daß der Sommer nahe ift. 29. Alfo 
auch, wenn ihr jeht, daß foldhes (wie es der Herr ſoeben 
von B. 24 befchrieben hatte) gefchieht, jo willet, daß es 
nahe vor der Tür ift. Alle diefe teilweife jo erjchredenden, 
unerhörten Ereigniffe bedeuten demnad) nichts anderes, 
als daß nad) dem jet immer mehr überhandnehmenden, 


entjeglichen Weltenwinter der wonnevolle Weltenfommer—“ 


hervorbrechen will: die Königsherrihaft Jeſu, das Him- 
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melreich mit feinem Leben und feiner Geligfeit. De 


der alles erfchütternde Weltenfturm wird unmittelbar nad) 
fi) den wonnigen Weltenfrühling ziehen. Es wird 
zwifchen beiden feine lange Zwiſchenzeit fein. 30, Wahr: 
lich, ich fage euch: Dies Geſchlecht wird nicht vergehen, bis 
daß dies alles geſchehe. Dasſelbe Geſchlecht, welches dieſe 
erſchütternden, vorbereitenden Ereigniſſe erlebt, wird auch 


die unausſprechliche Freude haben, den Herrn und feine . 


Reichseröffnung zu ſchauen. 

Sefus kann durhaus nit jagen wollen, daß das Ge⸗ 
ichlecht, zu dem er eben redet, feine Wiederkunft erleben 
ſoll. Hat er doch ſchon früher verfündet, daß er vorher 
noch „ferne in ein Land“ (Luͤk. 19, 12) ziehen wollte, und 
- zwar augenfcheinlich auf eine lange Seit. Hat er doch in 
der norftehenden langen Weisfagungstede vor allem bisher 
das betont, daß noch lange Zeiten vergehen werden, bis 
endlich die Periode jeiner Königsherrfhaft ihren Anfang 
nehmen fann. Und haben doch die Apoftel außer Jo— 
hannes nicht einmal bis zur geit der Zerſtörung Jerufa- 
lems gelebt. Wie konnte er da hier jagen wollen, daß 
eben das Gefchlecht, zu dem er augenblidlich redete, nod) 
ganz ficher feine Wiederkunft erleben jollte? 

So fol ſich allerdings jeine Wiederkunft noch) fehr lange 
hinausfchieben. Aber die Seinen werden in diefer langen 
Wartezeit nicht ohne Licht und Belehrung fein. Was 
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der Meifter gejagt hat, bleibt ihnen jedenfalls aufbewahrt. 
31. Himmel und Erde werden vergehen; meine Worte 
aber werden nicht vergehen. Die jichere Führung durd) 
feine Worte bleibt feinen Gläubigen bis zu jeinem herr- 
lihen Kommen. Satan und Welt werden zwar alles auf- 
bieten, um den Gläubigen fein Wort zu nehmen, die Bibeln 
zu vernichten uſw. Er aber verbürgt feierlich, daß jein 
Wort den Geinen bleibt, bis er fommt. 


5. So wachet nun. 


Sehr weit aljo wird der Zeitpunkt feines Kommens fid) 
hinausſchieben. Kann man aber nicht wenigjtens einiger- 
maßen erfennen, wann dieſer Zeitpunkt eintreten wird? 
Dies verneint der Herr auf das allerbeitimmtefte. 32. Bon 
dem Tage aber und der Stunde weiß niemand, auch die 
Engel nicht im Himmel, auch der Sohn nicht, fondern 
allein der Vater. Völlig verborgen hält der Bater diejen 
geitpunft. Gelbjt feinen höchſten Engelfürften teilt er 
ihn nicht mit. Ja, fogar dem Sohne, während er auf 
Erden war, hat er ihn nicht gefagt. Der Sohn war eben 
auf Erden durchaus nicht allwiffend. Gr wußte nur, was 
ihm der Bater ausdrüdlic) für fein Werk offenbarte. Es 
iſt ſonach ein fehr gefährliches Irren, wenn immer wieder 
een den tief verborgenen Zeitpunft ausrechnen 
wollen. 

Nicht ſolches Ausrechnen geziemt uns, ſondern viel- 
mehr etwas ganz anderes, nämlich: ftetiges Bereitfein. 
35. Sehet zu, wachet und betet; denn ihr wißt nicht, wann 
es geit iſt! Nur durd) beharrlihes Wachen und Beten 
fünnen wir es dahin bringen, daß wir den Gerichtsichlägen 
Öottes entfliehen, weldhe jonft uns zufammen mit der ver- 
blendeten Welt treffen müfjen. Bereit fein ift alles. 

Und noch durch ein ernftes Gleichnis hat der Herr diefe 
jeine Warnung und Mahnung ganz eindringlich gemacht. 
34. Gleich als ein Menſch, der über Land z0g und verlieh 
jein Haus und gab feinen Knechten Macht, einem jeg- 
lichen fein Werk, und gebot dem Türhäter, er jollte wachen. 
35. Sp wachet nun; denn ihr wißt nicht, wann der Herr 
des Haujes kommt, ob er kommt am Abend oder zu Mit- 
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ternadht oder um den Hahnenjchrei oder des Morgens; 
36. auf daß er nicht fchnell komme und finde euch jchla- 
fend. Diejes Gleichnis beleuchtet unfere Gegenwart mit 
einem ebenjo ernften wie hoffnungwedenden Lichte. Alles 
wird uns verftändlich — die unendliche Not und Wirrfal 
der Gegenwart wie aud) die Hilfe, welche die große Zu— 
funft bringen wird. Seht ift der Herr der Kirche „über 
Land“ gezogen. Geit feiner Himmelfahrt ift er fern. Alles 
ift während diefer Zeit feinen Knechten übertragen. Jeder 
hat da feine befondere Aufgabe. Auch ein Türhüter, der 
erniten Wächterdienft zu verfehen hat, fehlt nicht. Und 
alle Knechte wiſſen, daß der Herr wiederfommen wird, und 
zwar plößlih. Da bringt es ihr Dienft mit fi, daß fie 
fi) Tag und Naht für feinen Empfang gerüftet halten 
müffen. Käme er plöslic und fände die Knechte in den 
Aufgaben ihres Dienftes ſchlafend — weld eine Ber- 
ſchuldung und Schmach und Strafe! 

Und nicht etwa nur feinen Apofteln jagt der Herr dieſes 
in der weihevollen Abendftunde am Ölberge. 37. Was 
ich aber euch jage, das fage ich allen: Wachet! Allen Gläu⸗ 
bigen aller Zeiten gilt die Mahnung und Warnung. Der 
Kern eines wirklich gefunden Chriftenlebens bleibt es für 
alle Zeiten: die erhabene Wiederfunft des Herrn liebhaben 
— ſchon jest im Geift in ihr leben —, wachſam für fie 
gerüftet fein jeden Augenblid! Das gibt Chriftenfreude 
und Chriftenhoffnung und Chriſtenmut. Das gibt wahr- 
haft große Gedanken und ein reines Herz. 


IV. Die Leidensnacht. 
Kapitel 14. 


1. Das Mahl in Betbhanien. 

(Matth. 26, 1—16; Luk. 22, 1-6; Soh. 12, 1—8.) 

1. Und nad) zwei Tagen war Oſtern und die Tage der 
füßen Brote. Am Donnerstagabend mußte das Pafjah- 
mahl genoffen werden. Go befinden wir uns alfo am 
Dienstagabend. Und ganz diefelbe Zeitangabe finden wir 
aud) bei Matthäus (26, 1). Aber es ift etwas fehr Dü- 
jteres, was der Evangelift weiter zu berichten hat. Und 
die Hohenpriefter und Schriftgelehrten uchten, wie fie ihn 
mit Lift griffen und töteten. 2. Gie ſprachen aber: Ja 
nicht auf das Feſt, daß nicht ein Aufruhr im Volke werde! 
Eigentlid) war diefer Mordplan gar nichts Neues. Nad) 
dem Bericht des Johannes (11, 47—57) hatte der Hohe 
Rat bereits ſogleich nad) der Erwedung des Lazarus den 
Entſchluß gefaßt, daß Jeſus fterben ſollte. Schon damals 
wagte man es nicht, dabei an die Feſtzeit zu denken, weil 
man die begeifterten Scharen der galiläiſchen Feftpilger 
fürdtete. Nun war bei dem Hohen Rate der Mord- 
entſchluß zur vollen Reife gediehen mit dem Wunfche: wo: 
möglich noch eilend vor dem Feſtel Es follte alles, na- 
mentlich alle Lift aufgeboten werden. Würde es aber 
nicht mehr in diefen zwei Tagen möglich fein, dann wollte 
man auf alle Fälle warten bis nad) dem Fefte. Nur nicht 
am Feltel Gie hatten ja foeben noch geftern und heute 
feine Rieſenmacht über das Bolf aufs neue kennen 
gelernt. 

Und gerade das, was man um jeden Preis vermeiden 
wollte, ift dann gefhehen: die Ausführung geſchah genau 
am Feſte felbft. 

Schon lag die Todesahnung aud) feit einigen Tagen auf 
einer zart empfindenden frommen Frauenſeele. 3, Und 
da er zu Bethanien war in Simons, des Ausjäßigen, 
Haufe und ſaß zu Tiſche. Dies war nad) Johannes (12, 1: 
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„eds Tage vor Oſtern“) drei Tage früher geſchehen. Go 
befinden wir uns aljo im Geift am Abend des Sonn— 
abends. Es liegt dem Evangelijten daran, die ganze Lei- 
densgejhichte im Zufammenhange zu erzählen. Dazu 
greift er um die wenigen Tage zurüd. 

Am Freitagnahmittag war der Zug von Jericho in Be— 
thanien eingetroffen. Den Sabbat über ruhte man nad) 
dem Geſetz. Sofort nad) Abſchluß des Sabbats, am Gonn- 
abendabend, geſchah es nun, daß man ihm im Haufe Gi- 
mons des Ausfäßigen ein Feftmahl rüftete. Zweifellos 
war diefer Simon früher ausfägig geweſen und durd) 
Jeſus geheilt worden. So war es diefem Mann ein 
zwiefahhes Bedürfnis, den Herrn in feinem Haufe fo hoc) 
wie möglich zu ehren. Johannes aber jagt (12, 2): „Da— 
ſelbſt machten fie ihm ein Abendmahl, und Martha diente; 
Lazarus aber war deren einer, die mit ihm zu Tiſche 
jagen.” Es ijt etwas SHerzerhebendes um die heilige 
Tapferkeit diefer Leute von Bethanien, die eine jolche 
Antwort gaben auf die haßerfüllten Drohungen des Hohen 
Rates und jo freudig und mutig fid) zu dem Herrn be- 
fannten. Welche rührende Gejchäftigkeit! Simon bot 
fein Haus dar. Alle zufammen rüfteten das Mahl. La— 
zarus verſchönte das Mahl durch feine ftile Gegenwart. 
Seine beiden Schweftern dienten. Alles wetteiferte in 
- Tiebenoller Begeifterung. So wurde es ein Mahl der 
Liebe ohnegleichen. Und für den Herrn war es zugleic) 
eine wunderfame Erfüllung des Wortes aus dem 23. 
Pſalm (B. 5): „Du bereiteft vor mir einen Tiſch im An: 
geficht meiner “Feinde.” 

Und nun geſchah etwas ganz befonders Ergreifendes 
und Bedeutungsvolles. Da fam ein Weib — es war nad) 
Johannes Maria, die ftille, ſinnige Schweiter des Lazarus 
und der Martha — die hatte ein Glas mit ungefäljchtem 
und köſtlichem Nardenwafjer (wörtlich: „ein Alabafter- 
gefäß mit einem Salböl von echter, foftbarer Narde”). 
Das war ein äußerſt foftbarer Gtoff, der aus dem Safte 
einer indiſchen Pflanze hergeſtellt wurde. Und fie zer- 
brach das Glas und goß es auf fein Haupt. Sie brad) 
den Hals des Gefüßes ab, um es zu öffnen. Jedenfalls 
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handelte es fi um ein Krüglein aus Alabafter, mit engem 
Halfe, das fich leicht zerbrechen ließ, ohne zu jplittern. 
Dieje Eoftbare Gabe brachte Maria zu dem Herrn heran 
und goß den Inhalt des Krügleins auf fein Haupt. Das 
war felbftverftändlich nicht derfelbe Borgang wie Lukas 7, 
fo gewiß Maria von Bethanien nichts mit jener großen 
Sünderin zu tun hat. Das Galben aber war Gitte bei 
Gaftmählern. Selbſt Pjalm 23, 5 heißt es: „Du falbeft 
mein Haupt mit Öl und fehenfeft mir voll ein.” Und 
Zufas 7, 46 ſpricht der Herr geradezu einen Tadel aus, 
weil diefe Sitte ihm gegenüber unterlajfen worden war. . 
Der Bater im Himmel aber wollte augenſcheinlich, daB 
hier Pſalm 23, 5 wörtlid) an dem Sohne erfüllt würde. 
Nach Johannes goß Maria die koftbare Salbe aud) auf die 
Füße des Herrn. Das Ganze war der zartefte Ausdrud 
tiefiter Dankbarkeit. 

Aber es waren einige da, die dies nicht ertragen 
fonnten. 4. Da waren etliche, die wurden unwillig und 
fpradhen: Was fol doc diefe Vergeudung? 5. Man 
fönnte das Wafjer (wörtlich: „diefe Salbe”) um mehr denn 
dreihundert Groſchen (eigentlich: Denare) verkauft haben 
und es den Armen geben. Und murrten über fie. Hier 
erfahren wir, wie hohen Geldwert das Galbenfrüg- 
lein hatte. 300 Denare berechnen wir etwa mit 225 
Mark. Nach Johannes war es Judas Iſchariot, der der 
Unzufriedenheit einiger Jünger in diefen Worten Aus: 
druck verlieh. Gein Unwille fam teils aus feiner Hab- 
fught, teils aus feiner Berftimmung gegen Jeſus, von dem 
er ganz anderes erwartet hatte, jo daß er fich bitter ent- 
täufcht fühlte. 

Jeſus aber nahm Maria mit Tiebevollem Ernſt kräftig 
in Shut. 6. Jeſus aber ſprach: Laßt fie mit Frieden! 
Was befümmert ihr fie! Sie hat ein gutes (wörtlich: 
„ein Schönes”) Werk an mir getan. Gie hatte durchaus 
nit etwas Zwedlojes oder gar Unrechtes, jondern etwas 
ganz Gutes und Berdienftliches getan. Ja, jie hatte etwas 
getan, das in den Augen des Sohnes Gottes geradezu 
„ein ſchönes Werk” war. Wie vielen Menſchen iſt jolches 
gelungen? Wer möchte es nicht erreihen? 7. Ihr habt 


14, 7—9. Das Mahl in Bethanien. 219 


allezeit Arme bei euch, und wenn ihr wollt, könnt ihr 
ihnen Gutes tun; mic) aber habt ihr nicht allezeit. Sit es 
euch wirklich ernit, jo find jederzeit Arme vorhanden, 
welchen ihr wohltun fünnt. Mich aber habt ihr bald 
nicht mehr in menſchlicher Bedürftigfeit in eurer Mitte, 
daß ihr mir Gutes tun könntet. 

Und run fommt ein hohes Lob. 8. Gie hat getan, was 
fie konnte. Das ift eigentlich das allerhöchſte Lob, das 
einem Menſchen zuteil werden fann. Gie ift zuvor- 
gefommen, meinen Leib zu jalben zu meinem Begräbnis. 
Jeſus empfand den Borgang als feine feierliche Todes- 
weihe. Und es ift wohl außer Zweifel, daß in der Geele 
der Maria wirklich eine tiefe Ahnung feines nahen und 
ganz unvermeidlichen Sterbens vorhanden war. Da hatte 
num für fie nichts mehr Wert. Das Allerkoftbarjte möchte 
fie noch über den Meifter ausſchütten, am liebjten ihre 
eigene Geele. 

Der Herr empfand dies in vollem Umfange und ſprach 
es noch feierlicher aus. 9. Wahrlich, ich ſage euch: wo Dies 
Evangelium gepredigt wird in aller Welt, da wird man 
auch das jagen zu ihrem Gedächtnis, was fie jetzt getan hat. 
Nie fol die Schöne Tat der Maria vergefjen werden. Un: 
trennbar fol fie mit der Berfündigung des Evangeliums 
für immer’ verbunden bleiben. 

Es ift das Ießtemal, daß die Schrift von diefer Maria 
redet. Gie ift die fehweigende Maria — eine nad) allen 
Seiten hin fehr merkwürdige Geftalt. Nur der äußerfte 
- Schmerz hat ihr einmal ein Wort über die Lippen ge- 
trieben (Joh. 11, 32). Sonſt wiffen wir von ihr fein 
Wort — wie wir ud) merfwürdigerweife von ihrem 
Bruder Lazarus, den der Herr fo fehr liebhatte, fein ein- 
ziges Wort wiffen. Diefe Maria glaubte und liebte und 


wieg. 
ie fie hatte ihren Pla zu Jeſu Füßen: zu Jefu Füßen 
als Iernbegierige Schülerin, zu Jeſu Füßen als hilfe 
fuchende Trauernde, zu Jeſu Füßen endlich als Dank 
opfernde Priefterin. 

Ihr inerftes Wefen war Himmelsfinn. Gie war die Jo- 
hannesnatur unter den Frauen, die Jefu nadjfolgten. Ihr 
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Wahlſpruch hätte fein können: „Wenn ich nur dich habe, 
fo frage ich nichts nad) Himmel und Erde. Wenn mir 
gleich Leib und Geele verfchmadhtet, jo bift du doch, Gott, 
allezeit meines Herzens Troft und mein Seil” (Pi. 73, 
25 und 26). 

Das Friedensmahl von Bethanien war vorüber. — 


Was aber wurde aus dem, der es nur grollend miterlebt 
hatte, aus Judas? Gein Herz hatte in diefer Stunde 
fi) vollends in Haß gegen den Meifter verjchlojjen. 

10, Und Judas Iſchariot, einer von den Zwölfen (wört- 
lih: „der eine aus den Zwölfen“, nämlidy, von welchem 
bereits 3, 19 feine fpätere Berrätertat gemeldet wurde), 
ging hin zu den Hohenprieftern, daß er ihn verriete. Alſo 
der erſte Schritt zu dem Morde Jeju ging ſchließlich nicht 
von den Feinden aus, fondern — von einem Gliede des 
Jüngerkreiſes. 

Was für ein düſteres Geheimnis iſt es doch um dieſen 
einen Jünger! Auch er war einſt dem Herrn begeiſtert 
nachgefolgt — unter den Zwölfen der einzige Angehörige 
des bevorzugten Stammes Juda. Ja, mit Begeiſterung, 
aber nicht mit Selbſtverleugnung. Er war wohl voll hoch— 
fliegender, ehrgeiziger Pläne für ſein Volk und für ſich 
ſelbſt geweſen. Und er hatte gehofft, daß feine Pläne bei 
diefem Jeſus ihre Verwirklichung finden würden. Gicher 
hatte er in diefer Begeifterung auch Opfer für Jeſus ges 
bracht — vielleicht jehr große Opfer. Als er fi) aber nun 
nicht mehr verhehlen fonnte, daß Jeſu Gang nicht zunädjft 
zur Herrlichkeit, fondern vielmehr in Schmady und Tod 
hinein führte, gab es für ihn eine herbe Enttäufchung. 
Er fühlte ſich getäufcht, und feine Begeifterung jchlug 
Ichnell in Haß um. Bis zu welcher Höhe mag Satan bald 
in der von Jeſus und Gott abgewendeten Geele diefen 
Haß gejhürt haben! So wurde der Haß am Ende zur 
Mordgier. Diefe trieb zum Berrat. Und der Jünger 
wollte dabei nun aud) noch Geld verdienen und womöglid) 
die verlorene Gunft der Bolksführer zurüderobern. 

So tat er den Gang des Berräters und bot ſich dem 
Hohen Rate an. 


14, 11—14. Das legte Paffab ufmw. 291 


11. Da fie das hörten, wurden fie froh und verhießen, 
ihm Geld zu geben. Freilich boten fie ihm eine belei- 
digend geringe Summe — diefelbe geringe Summe, welche 
nad) 2. Moſe 21, 32 als Entfhädigung für einen durd) 
einen ftößigen Ochfen getöteten Sklaven zu zahlen war. 
Und Judas — ging in der Glut feines’ Halfes darauf ein. 
Und er fuchte, wie er ihn füglich verriete (wörtlich: „bei 
guter Gelegenheit ausliefern könnte“). 

So war das Neß fertig. War es möglid), daß der Herr 
nod) auf freiem Fuße die Pafjahfeier erreichte? 


2. Das legte Paſſah und die Einfegung 
des heiligen Abendmahls. 
(Matth. 26, 17—29; Luk. 22, 7—23; Joh. 13, 21—26.) 

12. Und am erften Tage der ſüßen Brote, da man das 
DOpferlamm opferte (wörtlich: „ſchlachtete“). Wir befinden 
uns nunmehr am Donnerstag, wo nachmittags zwiſchen 
3 und 6 Uhr im Tempel die Pafjahlämmer geſchlachtet 
wurden. Dies war in alter Zeit von jedem Hausvater im 
eigenen Haufe geübt worden. Geit dem großen Paſſah 
unter dem frommen König Iofia (2. Chron. 35, 1—19) 
aber war diefes Schlahten der Bafjahlämmer in den Tem- 
pel verlegt worden. Am Abend folgte dann das Paſſah— 
mahl. Sprachen feine Jünger zu ihm: Wo willft du, daß 
wir hingehen und bereiten, daß du das Ofterlamm eſſeſt? 
Er hatte ihnen noch keine Anweiſung erteilt. Aber, wie 
das folgende zeigt, hatte er ſchon ſelbſt in der Stille alles 
forgfältig vorbereitet. Es bedurfte ja großer Borficht 
gegenüber dem Verräter, der beftändig lauerte. Dieje 
Borficht ließ der Herr aud) jest noch walten in der Art, 
wie er nun den fragenden Züngern antwortete und ihnen 
feine Anweifungen erteilte. 

13, Und er jandte feiner Jünger zwei — Lukas teilt 
in feinem Evangelium (22, 8) mit, daß es Petrus und 
Sohannes waren — und ſprach zu ihnen: Gehet hin in die 
Stadt, und es wird euch ein Menſch begegnen, der trägt 
einen Krug mit Waſſer; folgt ihm nad, 14. und wo er 
eingeht, da fprecht zu dem Hauswirt: Der Meifter läßt 
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dir jagen: Wo ift das Hafthaus (wörtlich: „Wo ift meine 
Herberge?”), darinnen ich das Ofterlamm efje mit meinen 
Züngern? 15. Und er wird euch einen großen Saal zeigen, 
der mit Polſtern verfehen und bereit ift; dajelbft richtet für 
uns zu! Alles war geheimnisvoll verhüllt — in fo dichtes 
Geheimnis, daß der Verräter mit feinem lauernden Geifte 
nicht eindringen und die Feier, mit welcher der Herr das 
erste neuteftamentliche Paſſahmahl verbinden wollte, ftören 
fonnte. Zugleich follten die Jünger zur Stärkung ihres 
Ölaubens den überwältigenden Eindruck erhalten: der 
Herr hat alles vorgefehen und vorgeforgt bis ins Aller- 
Heinfte. Der Bater aber dedte für diefen Abend noch mit 
feiner ganzen Allmacht ſchützend den Sohn. 

16. Und die Jünger gingen aus und famen in die Stadt 
und fanden’s, wie er ihnen gejagt hatte, und bereiteten 
das DOfterlamm. Mit welcher Spannung mögen fie ge- 
gangen jein, den geheimnisvollen Auftrag auszuführen! 
Aber fie waren bis ins Eleinfte ganz gehorfam und ganz 
voll Bertrauen. Und fiehe, Schritt für Schritt fanden fie 
alles, wie er ihnen gejagt hatte, und bereiteten ahnungs= 
voll die hohe Feſtfeier vor. 

* * 
= 


So war denn alles wohl vorbereitet. Die zwei Ab- 
gejandten waren zurüdgefommen und hatten berichtet, wie 
fie alles angetroffen hatten. 17. Am Abend aber fam er 
mit den Zwölfen. So begann hochfeierlich das letzte 
Zuſammenſein des Herrn mit den Geinen. 3 

18. Und als fie zu Tifche ſaßen und aßen, ſprach Sefus: 
Wahrlich, ich fage euch: Einer unter euch, der mit mir 
iffet, wird mich verraten. Es war etwas Unglaubliches, 
das der Herr den Geinen anfündigen mußte. Aber es 
war dennod) wahr. Darum befräftigte er es mit ernftefter 
Beteuerung. Einer aus dem Kreiſe der Tifchgenoffen! 
Einer aus dem engften Jüngerfreis! Das Schredliche war 
nicht auszudenfen. 

„Die Jünger waren audy bis ins tieffte erfchüttert. 
19. Und fie wurden traurig und fagten zu ihm, einer nad 
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dem andern: Bin ich’s? und der andere: Bin ich's? Cs 
war ihnen allen nur zu fehr fühlbar, wie unzuverläffig 
ein Menjchenherz ift. Darum beugten fie fid) aufs tiefte, 
und jeder fragte: Bin ich's? Gollte ic) dazu fähig fein? 

20. Er antwortete und ſprach zu ihnen: Einer aus den 
Swölfen, der mit mir in die Schüffel taucht. In diefen 
Worten lag durchaus nicht eine bejtimmte Bezeichnung 
des Judas, fondern nur die nochmalige Anfündigung des 
ſchier Unglaublichen, daß einer aus dem Kreife der nächſten 
Tiſchgenoſſen der Verräter fein würde. 

Fa, die Tat war unausdenkbar grauenvol. Das ſprach 
der Herr nod) befonders aus. 21. Zwar des Menfchen 
Sohn geht Hin, wie von ihm gejchrieben fteht; weh aber 
dem Menfchen, durch welchen des Menſchen Sohn verraten 
wird! Es wäre demfelben Menfchen beſſer, daß er nie 
geboren wäre, Schredlich ift diefer Sat mit feinem vier- 
mal wiederfehrenden „Menſch“. So weit kann es mit 
einem „Menſchen“ fommen. 


* * 
* 


Doch der Herr hatte etwas viel Größeres zu tun, als 
fi) bei der ſchrecklichen Judastat aufzuhalten. 

Der Augenblid war gefommen, wo er den Seinen nod) 
die größte Himmelsgabe darreichen wollte. Markus be- 
richtet weiter: 22, Und indem fie aßen, nahm Jeſus Das 
Brot, dankte und brach's und gab’s ihnen und fpradj: 
Rehmet, eſſet; das ift mein Leib. Es war der Augenblid, 
wo der Herr als Hausvater foeben die heilige Pafjah- 
geſchichte erzählt hatte und nun dazu ſchritt, das Brot 
in feine Hände zu nehmen, darüber zu beten, es zu zer- 
brechen und zu verteilen. Aber er reichte es diesmal 
feinen Züngern nidjt nur als das Brot der altteftament- 
lichen Baffahfeier. Bielmehr verband er mit dem Brot 
etwas ganz Neues, noch nicht Dagewefenes. Während 
er das Brot unter feine Jünger verteilte, ſprach er zu 
ihnen: „Nehmet, efjet; das ift mein Leib.” Gie jollten das 
Brot nehmen und ejfen. Während fie es aber nahmen und 
aßen, verband er damit feinen menſchlichen Leib — wie 
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auch der Apoftel Paulus 1. Korinther 10, 16 dieje Worte 
des Herrn alfo deutet: „Das Brot, das wir brechen, ijt 
es nicht die Gemeinſchaft des Leibes Chriſti?“ 

Nicht Stücke feines natürlichen Leibes bot er ihnen 
dar. Tief in feinem Weſen hob etwas an zu gejchehen, 
das ihn bald darauf zu den Worten drängte (Joh. 13, 31): 
„Run ift des Menjchen Sohn verflärt, und Gott iſt ver- 
Härt in ihm.“ Go bot der Herr feine verflärte Leiblichkeit 
in diefer großen Stunde. 

Und wunderfam klingen die Worte: „Und er nahm das 
Brot.” Es war das ungefäuerte Brot des Baffahmahles. 
Diefes Brot gelangte exit jebt zu feiner höchſten und 
wahren Beftimmung, Träger der verflärten Leiblichkeit 
des menjchgewordenen Gottesjohnes zu werden. Auf dieje 
Stunde hatte das ungefäuerte Baffahbrot ein und ein halbes 
Jahrtaufend gewartet. Auf diefen Augenblid hatte das 
Paſſahbrot ftil vorbereitet. Auch die Schaubrote weis- 
fagten verheißungspoll ſchon feit ein und einhalb Jahr- 
taufend von diefer Stunde. Still lagen fie im Heiligtum 
und warteten auf die Offenbarung Gottes im Fleifche. 

Nun war die Stunde gefommen. 

Wie das natürliche Brot unjer natürliches Leben 
(Pi. 104, 15), fo foll fortan das Brot des Abendmahls das 
neue Zeben der Wiedergeburt in uns nähren und ftärfen. 
Es nährt unfer gefamtes geiftlihes Leben für die 
Cwigfeit. 

Hier empfing vas Brot der Erde feine höchſte Würde. 

Aber damit war erft die Hälfte des vom Herrn ge: 
ichenften neuen heiligen Mahles gegeben. Wir Ielen 
weiter: 23: Und nahm den Kelch und dankte und gab ihnen 
den; und fie tranfen alle daraus, In den Worten „Und 
fie tranfen alle daraus” bezeugt Marfus auf Grund des 
Berichtes feines Lehrers Petrus unwiderſprechlich, daß 
aud) Judas das heilige Abendmahl mit empfangen hat. 
Und Lukas drüdt in feinem Gvangelium 22, 21 jein 
Giegel darauf, indem er nod) das Schmerzenswort Jeſu 
anführt: „Doc, wehe, die Hand meines Berräters iſt mit 
mir über Tiſche.“ Auch mit diefem allerhöchſten Liebes- 
beweife wollte Jeſus noch an das Herz des Verräters 
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anklopfen. Wenn nod) etwas imftande war, das harte Herz 
zu erweichen, jo gewiß diefe Teilnahme am heiligen 
Abendmahl. 24. Und er ſprach zu ihnen: Das iſt mein 
Blut des Neuen Teftaments, das für viele vergofjen wird. 

Sowohl Lukas (22, 20) als aud) Paulus (1. Kor. 11, 25) 
jagt ausdrüdlich, daß der Herr dies erſt „nad) dem Abend- 
mahl“, d. h. nad) der Vollendung des Paſſahmahles getan 
hat, fo daß zwifchen der Darreihung des Brotes und der 
Darreihung des Weines das Eſſen des Pafjahmahles vor- 
genommen worden war. 

Der Herr bot nun fein Blut dar — fein Blut, das bald 
zur Bergebung der Sünden der Menjchheit vergojjen 
werden follte — und in diefem Blute den ganzen Neuen 
Bund. Indem die Jünger den Wein tranfen, verband der 
Herr mit dem Wein fein Blut — wie der Apoftel Paulus 
1. Rorinther 10, 16 fagt: „Der gejegnete Kelch, welchen 
wir fegnen, ift er nicht die Gemeinjchaft des Blutes 
Ehrifti?” 

Mit dem Wein verband der Herr fein Blut. Der Wein 
erfreut des Menſchen Herz (Pi. 104, 15). Dazu hat Gott 
ihn gejhaffen. Dazu hat der Herr ihn auch in feinem 
erften Wunder auf der Hochzeit zu Kana gejpendet. Der 
Wein des heiligen Mahles vermittelt nun in der Tat die 
höchſte Freude, die es für Menſchenherzen gibt — die 
Freude an der für uns erworbenen GSündenvergebung. 
Has Brot des heiligen Mahles bietet die höchſte Kraft, 

die Kraft zur Heiligung. 

Der Wein des heiligen Mahles vermittelt die höchſte 
Freude, die Freude an der Sündenvergebung. 

Bon diefer Stunde an war der Wein der Erde geweiht. 
Wehe dem, der ihn entweiht! 

Zum erjtenmal hatten die Jünger das heilige Abend- 
mahl empfangen. 

Allein der Herr wollte noch ein wichtiges Wort hinzu- 
fügen. 25. Wahrlich, ich jage euch, daß ich hinfort nicht 
trinken werde vom Gewächs des Weinitods bis auf den 
ag, da ich's nen trinke im Reiche Gottes. Alſo einft 
nad) der Aufrichtung feiner Königsherrfchaft auf der alten 
Grde wieder ein Effen und Trinken. Ja, noch mehr. 


Keller, Evangelium des Markus. 15 
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Rad) Lukas: hatte der Herr zum Beginn des Paſſahmahles 
geſprochen (22, 16): „Ich ſage euch, daß ich hinfort nicht 
mehr davon effen werde, bis daß es erfüllt werde im Reiche 
Gottes.” Der Herr dachte ſonach in feiner Weiſe an die 
Abſchaffung des altteftamentlihen Paſſah, jondern an 
feine „Erfüllung“. Er fagte feinen Jüngern, daß das 
Paſſah erfüllt werden follte im Reiche Gottes. Go ver- 
klärte er das letzte Paffahmahl zur erften Abendmahls- 
feier, indem er beide aud) äußerlich untrennbar mitein- 
ander verband. Bon feiner Wiederfunft an aber wird 
an die Stelle des Abendmahls das vollendete Bafjahmahl 
des Öottesreiches treten. 
* * 


* 


26. Und da ſie den Lobgeſang geſprochen hatten, gingen 
fie hinaus an den Ölberg. Pas war der feierliche Ab— 
ihluß des Paflahmahles durch den Geſang der Palmen 
113—118 — ein Zobgefang voll reichjter Beziehungen zu 
dem, was jebt geſchehen war und weiter gefchehen follte. 

Der Zobgejang war verflungen. Da trat der ganze an- 
fechtungsvolle Ernft diefer Nacht in fein Net. 27. Und 
Jeſus ſprach zu ihnen: Ihr werdet euch in diefer Nacht 
alle an mir ärgern (wörtlich: „ihr werdet in diefer Nacht 
alle an mir Anftoß nehmen“). Das war eine jehier un- 
faßbare Rede. Alle feine Jünger — aud) ein Petrus, 
aud) ein Johannes — würden in diefer Nacht völlig an 
ihrem Meifter irre werden und ihn verlaffen. Gie würden 
ganz außerftande fein, ihn nod) zu verftehen. Wo ift nun 
je ein großer Mann der Weltgefhichte ſchließlich von 
allen feinen Jüngern und Schülern verlaffen worden? 
Aber Jeſus verwunderte fi) nit. Er erblidte darin nur 
die Erfüllung eines ausdrüdlichen altteftamentlichen Weis- 
fagungswortes. Er fuhr fort: Denn es fteht gejchrieben: 
„Sch werde den Hirten jchlagen, und die Schafe werden 
ſich zerſtreuen.“ Der Herr dachte an Sadjarja 13, 7. 

In diefem Abfchnitt verfündet der Prophet Sacharja 
folgendes. Es fommt ein Zeitpunkt, wo der Herr der 
Heericharen felbft ein Schwert erweden wird über den 
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hat Hirten jeines Volkes, der doch zugleich unter allen 
enfchen ihm der nächſte fein wird. Gott wird nicht nur 
zulafjen, daß das Bolt jeinen guten Hirten von fid) ftößt. 
Gott wird es ausdrücklich fügen, daß das Schwert über 
den guten Hirten fommt, nämlich) das Schwert der rö- 
milchen Weltmacht, ja im le&ten Grunde das Schwert der 
göttlichen Gerechtigkeit, welches den Sohn Iſraels für die 
Sünden Zfraels und den Menjchenfohn für die Sünden 
der Menfchheit richten wird. 

An diefe Weisfagung dachte der Herr und bemühte ſich, 
ſeine Jünger auf die furchtbaren, aber ganz unvermeid⸗ 
lichen Vorgänge vorzubereiten. Dabei fuhr er er— 
mutigend fort: 28, Wenn ich aber auferſtehe, will ic) vor 
euch hingehen nad) Galiläa. Dort wollte er die zer- 
ftreuten Juͤnger wieder um ſich fammeln, ihnen nad) 
träglic) alles Exlebte in volles Licht ſtellen und ihre Herzen 
feft machen. 

Es ift begreiflid,, daß die Jünger gerade in diejer 
Stunde, unmittelbar nad) der erften Feier des heiligen 
Abendmahles, es für ganz unmöglich halten mußten, daß 
fie je an ihrem Meijter irre werden fünnten. Diejer 
Stimmung gab Petrus jofort lebhaften Ausdruck. 
29. Petrus aber ſagte zu ihm: Und wenn fie fi alle 
ärgerten, fo wollte doch ich mich nicht ärgern (wörtlid): 
‚Wenn aud alle Anftoß nehmen würden, fo doch id) 
nicht”). So ficher fühlte fich diefer Jünger in feiner 
natürlichen Liebe und feinem natürlihen Mut. 

Aber Zefus mußte ihm fagen, wie wenig dieje Liebe 
und diefer Mut vorhalten würden. 30. Und Jeſus ſprach 
zu ihm: Wahrlich, ich ſage dir: Heute, in dieſer Nacht, 
ehe denn der Hahn zweimal fräht, wirft du mich Dreimal 
verleugnen. Noc ehe das erite Morgengrauen fi) er- 
hebt, wird Petrus tief gefallen fein, und nicht einmal 
durch den erjten Hahnenſchrei wird er ſich warnen lafjen. 


Das jedoch wedte bei Petrus nur den leidenſchaftlichſten 
Widerfprud. 31. Er aber redete noch weiter: Ja, wenn 
ich mit dir auch fterben müßte, wollte ich dich nicht ver- 
Iengnen. Desgleichen jagten fie alle — alle außer Judas, 
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welcher nad) Johannes 13, 30 zu diefer Stunde nicht 
mehr im Jüngerfreis weilte. 

DO wieviel Redens haben die Jünger von ihrer Treue 
gemacht! Und doch hat es bald darauf geheißen: „Da 
verließen ihn alle und flohen.” 


3. Getbfemane und Gefangennahme. 


Unter dem Gefprädhe waren die Jünger zujammen mit 
ihrem Meifter am Ziel ihrer Wanderung angefommen. 
32. Und fie famen zu einem Hofe (wörtlich: „Grundſtück“) 
mit Namen Gethfemane. Gethjemane bedeutet: Olkelter. 
Wir haben uns alfo ein Grundjtüd mit einer Ölfelter zu 
denken. — das Grundftüc ſelbſt jedenfalls mit Ölbäumen 
bepflanzt — vermutlich ganz einfam und ohne menjchliche 
Wohnung. So war es ein als einfame Gebetsjtätte für 
den Herrn und die Geinen fehr geeigneter Ort. Alles 
ſpricht dafür, daß es derfelbe Garten war, der heute den 
Namen Gethfemane trägt. Die Größe beträgt jetzt 
150 Schritt in der Breite und 200 Schritt in der Länge. 
Die acht alten Ölbäume, welche gegenwärtig dort ftehen, 
fönnen recht gut über taufend Jahre alt fein, jtammen 
aber in feinem Falle aus Jeſu Zeit; denn Titus ließ bei 
der Belagerung Gerufalems alle Bäume der Gegend um- 
hauen, und die zehnte Legion hatte gerade am Weſt— 
abhange des Ölbergs, in der Gegend von Gethjemane, 
ihr Lager. Da nad) Johannes 18, 2 der Herr ich Dort 
oft mit feinen Jüngern aufzuhalten pflegte, war er wohl 
mit dem Beſitzer befonders befreundet, und diejer hatte 
ihm das Grundftücd zur Verfügung geftellt. Go hatte der 
Herr dort eine ihm teuer gewordene Gebetsftättee Auch 
er brauchte eine ſolche Stätte. Das ift ein wichtiger Wink 
für uns und unfer Gebetsleben. 

Bor dem Antritte feines Lehramtes hatte der Herr ſich 
in die Wüfte zurücigezogen. So zog er hier vor feinem 
heißeften Leidenskampfe ſich auch noch einmal in die Gtille 
zurüd, um da die härteften Angriffe des Satans (Joh. 
14, 30 Iefen wir das Wort: „Es kommt der Fürft diejer 
Welt”) zu erwarten und zu überwinden, bevor er aud) 
äußerlich in den Leidenstampf eintrat. Wie er damals 
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por dem Antritt feines Lehramtes von einer herrlichen 
Seelenerhebung fam (der Taufe durch Johannes und det 
Herabfendung des heiligen Geiftes auf ihn), fo hier von 
der Höhe des in Johannes 17 aufbewahrten Königs: 
gebetes (das man nicht ganz zutreffend als „das hohe- 
priefterliche Gebet“ zu bezeichnen pflegt). 

So rüftete er ſich jebt zum härteften Kampfe. 

Und er ſprach zu jeinen Jüngern: Gebet euch bier, bis 
ich hingehe und bete. Wohl in der Nähe des Einganges 
follten acht feiner Jünger zurücbleiben; drei, aber be- 
fonders anvertraute, nahm er mit fi. 38. Und nahm zu 
fich Petrus, Jakobus und Johannes. Sie waren zugegen 
gewejen bei der Totenerwedung im Hauſe des Jairus und 
bei der Verklärung auf dem Berge. Gie follten nun auch 
in das tiefſte Geheimnis ſeines Leidens hineinblicken dür⸗ 
fen. Und fing an, zu zittern und zu zagen. Der Herr 
wurde von furchtbarſter Angſt befallen. Und fie fam ganz 
plöglic; über ihn, völlig unerwartet — ganz ähnlich, wie 
in der Wüfte Satan ganz plötzlich vor ihm erſchien. Mit 
feinem Worte hatte er es feinen Jüngern vorher an- 
gekündigt. Nun aber fonnte er es ihnen nicht verbergen. 
34. Und ſprach zu ihnen: Meine Seele ift betrübt bis in 
den Tod; bleibet hier und wachet! Seine Seele war ſo 
trauervoll, daß er darüber dem Tode nahe fam. Und er 
war fo demütig, daß er jeine Zünger in diefe feine Seelen⸗ 
not mit hineinbliden ließ. Und noch herzbewegender war 
die Bitte, die er in diefer Lage an fie richtete. Er mußte 
den furchtbaren Kampf allein kämpfen. Aber er wollte 
wenigftens nicht ganz allein fein. So groß war jeine 
Qual, daß er jogar bei jeinen armen, fündigen Jüngern 
eine Art Unterftügung und Hilfe fuchte. Und wir ver- 
ftehen aud), daß Die Nähe diefer drei ihn wirklich zu ftärfen 
vermochte. In ihnen hatte er ja bei fic die Zeugen feiner 
Sotenerwedung im Haufe des Jairus und vor allem die 
Zeugen feiner Verklärung. An jene großen Stunden er- 
innerte ihn fräftig ihre Gegenwart. 

Doch nun ging es ganz hinein in den Kampf und in die 
völlige Einfamfeit. 35. Und ging ein wenig fürbaß, fiel 
auf die Erde und betete, daß, jo es möglich) wäre, Die 
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Stunde vorüberginge. Aud) die drei vertrauteſten Jünger 
Yieß er nunmehr zurüd, um den eigentlichen entjcheidend- 
ften Kampf ganz allein zu fämpfen. Doch follten fie 
alles fehen und hören fünnen und fo feine Zeugen jein. 
„Einen Gteinwurf weit” (ſo jagt Lukas) fonnten fie jeine 
Worte hören und bei dem hellen Lichte des Bollmondes 
alles deutlich erkennen. 


Und er lag nicht nur auf den Knien. Er fiel auf fein 
Angeſicht. Gein Flehen aber ging darauf, „daß, jo es 
möglid) wäre — nämlid) „möglic)” nad) den Gejegen der 
Heiligkeit und Gerechtigkeit des Baters — die Stunde 
vorüberginge”. Das war nicht die Stunde diejes bitteren 
Geelenfampfes, jondern vielmehr die Stunde, von der der 
Herr Bers 41 jagt: „Es ift genug, die Stunde ift ge— 
fommen” — nämlid) die Stunde, welche ihn in fein Todes- 
leiden hineinführte. 


Und nun berichtet Markus den Wortlaut feines Ge- 
betes. 36. Und ſprach: Abba, d. h. „Bater“. Go beginnt 
der Sohn fein Gebet. Diefer „Abba“-Ruf bleibt uns für 
alle Zeit heilig; denn er gibt Laut und Klang der Gebets- 
anrede des menjchgewordenen Gottesjohnes wieder. Es 
ift dir alles möglich. Aber ift denn eine ſolche Möglichkeit, 
wie der Sohn fie hier meint, ſchon einmal zwiſchen Gott 
und einem Menjchen zur Wirklichkeit geworden? Ga, 
einft in grauer Borzeit, als Abraham den Befehl von Gott 
erhalten hatte, feinen Sohn Iſaak zu opfern. Da hat 
Abraham feine volllommene Willigfeit bewiefen bis in 
den Augenblick hinein, wo er den Opferftahl in feine 
Rechte nahm, um ihn in die Bruft feines Sohnes zu 
itoßen. Da aber hat Gott durd) feinen Engel die Tat auf: 
halten laſſen. Gott hat ih mitdervollfommenen 
Willigfeit Abrahams begnügt, ohne die äußere Boll- 
ziehung der Tat zu fordern. Das war damals dem Bater 
im Himmel möglid. Konnte er fich nicht aud) jet mit der 
vollfommenen inneren Willigkeit des Sohnes, fid) für die 
Menfchheit in den Tod zu geben, genügen laffen? Konnte 
Kamen? Sohne nicht die äußere Ausführung der Tat er- 
allen? 
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Das war der Ginn der Bitte. 


Allein der Gott, der des Baterherzens Abrahams 
ſchonen konnte, fonnte feines eigenen Baterherzens nicht 
ſchonen (Röm. 8, 32). Er durfte es nicht, weil dieſes 
ſühnende Todesleiden des Sohnes wirklich als äußere Tat 
ewig vor den Augen aller Kreatur ſtehen muß. 


Der Sohn aber betet weiter: Überhebe mich dieſes 
Kelches!l Das Wort erinnert mit größter Beitimmtheit 
an die Stage, welche der Herr felbjt an Die Brüder Io- 
hannes und Jakobus gerichtet hatte (10, 38): „Könnt ihr 
den Kelch trinken, den ich trinke?“ Wie mag dem 
Sohannes, als er jebt dieje Gebetsworte feines Meijters 
hörte, die Erinnerung an jene Stunde durchs Herz ge— 
gangen fein! Der Herr meinte hier jein ganz unmittelbar 
bevorftehendes Leiden und Gterben, iofern er da wirklich) 
ftellvertretend für die ganze Menfchheit den Zornesbecdher 
Gottes zu leeren hatte. 

Die Bitte war ausgeſprochen. Jeſus aber wollte nicht, 
was der Vater fann, fondern was der Bater als das 
allein Richtige wählte und wollte. Darum fügte er nod) 
hinzu: Doch nicht, was ich will, fondern was du willft. 
„Bas ic; will” — es ift der natürliche Trieb, welchen 
Gott feinen Geſchöpfen eingepflanzt hat, und welcher dem 
Zeiden und Sterben widerſtrebt. Nicht zum Leiden hat 
Gott einen Leib und eine Geele gegeben. Das Wider: 
ftreben gegen den Tod, wie Sefus ihn vor fid) jah, war 
etwas Natürliches und Berechtigtes. 

Jeſus, der Gündlofe, Heilige, mußte namenlos unter 
der Todesnähe leiden. Je tiefer ein Menſch im Sünden: 
weſen ſteckt, um jo natürlicher ift ihm fozufagen das 
Sterben. Je völliger dagegen ein Menſch von Schuld und 
Sünde durch die Erlöfung geſchieden wird, um fo un: 
natürlicher wird ihm das Teibliche Sterben. Doch kann ja 
Sefus feine Erlöſten fo durch das Todestal führen, daß 
fie den Tod gar nicht fehen (Joh. 8, 51). Das Sterben 
jelbft aber wird als um fo unnatürlicher und ſchrecklicher 
empfunden, je weiter die Heiligung eines Chriſten fort- 
geſchritten iſt. Bon hier aus können wir uns eine leiſe 
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Borftelung machen, wie furdtbar Jeſu Leib und Geele 
unter der Todesnähe gelitten hat. 

Wie der folgende Bers zeigt, hat dieſes qualvolle Gebets- 
tingen eine volle Stunde gedauert. 

Wie aber ftand es mit der Teilnahme der Apoſtel in 
diefer furdhtbaren Stunde? 

37. Und kam und fand fie ſchlafend. Lukas gibt als 
Urſache diefes Schlafes an: „Bor Traurigkeit.” Es war 
die Leib und Geele verzehrende Macht der Berzweifelung 
in tieffter Traurigkeit. Uber aud) bei der Verklärung auf 
dem Berge hatten die Jünger gejchlafen. In beiden Fällen 
wurde ihre Natur von der Größe der Erlebniffe über- 
wältigt. Aber das follte nicht fein und war namentlid) 
hier eine ſchwere Berfchuldung. Gie waren nod) viel zu 
flein für diefe großen Stunden. Das konnte Jeſus nicht 
unausgeſprochen laſſen. Und ſprach zu Petrus (diefer 
Jünger hatte ja vor kurzem fo bejonders Fühn geredet): 
Simon, jchläfft du? Vermochteſt du nit eine Stunde 
zu wachen? Alſo eine Stunde lang hatte das bisherige 
Gebetstingen angedauert. Und während diefer Stunde 
waren die Apoftel vom Schlafe überwältigt worden. Nur 
in jeinem Anfange hatten fie das Gebet mit angehört. 

Gie hätten auch recht gut diefer tiefen Ermattung 
widerjtehen können, wenn fie fih vom erjten Augenblid 
an mit aller Kraft wach und auf Gott gerichtet gehalten 
hätten. 38. Wachet und betet, daß ihr nicht in Verſuchung 
fallet. Der Geift ift willig; aber das Fleiſch ift ſchwach. 
Der „Geiſt“ ift hier dasfelbe, was Paulus den „inwendigen 
Menſchen“ nennt, wenn er Römer 7, 22 fagt: „Ich habe 
Luft an Gottes Geſetz nad) dem inwendigen Menjchen.” 
Das „Fleiſch“ aber ift die ſinnliche Natur, welcher die 
Sünde die Kraft, dem Triebe des Geiftes zu folgen, ge- 
raubt hat. Da bedarf es vom erften Augenblide der Ber- 
fuhung an eines ganz entjchloffenen Sichwachhaltens. 
Damit wird verhältnismäßig leicht der Gieg gewonnen. 
Wer jedod von vornherein aud) nur ein wenig nadhgibt, 
ift in der Regel ganz verloren. 

39. Und ging wieder hin und betete und ſprach diefelben 
Worte, nämlid) die Worte der Ergebung: „Doch nicht, 


14, 39—43. Gethſemane und Gefangennahme. 933 


was id) will, jondern was du willft.” Der Herr hatte jid) 
durchgerungen zur vollen Ergebung. Der jchwere Kampf 
lag hinter ihm. Licht und Friede von oben durddrang 
feine Geele. Er hatte gefiegt. Go fehrte er zu den 
Züngern zurüd. Aber fie hatten fein Aufmerfen mehr. 
40. Und kam wieder und fand fie abermals ſchlafend; denn 
ihre Augen waren voll Schlafs, und fie wußten nicht, was 
fie ihm antworteten. Sie waren der. Verſuchung voll- 
jtändig erlegen. Schweigend verließ er fie, um nod) weiter 
mit dem Bater zu reden. 

41. Und er fam zum drittenmal und ſprach zu ihnen: 
Ach, wollt ihr nun jchlafen und ruhen? Es ift genug, Die 
Stunde ift gefommen. Die Stunde, in welder er in jein 
Berfühnungsleiden eintreten follte, war da. Giehe, des 
Menſchen Sohn wird überantwortet in der Sünder 
Hände — ein graufiges Los. 

Aber der Sohn hatte nun ganz überwunden. Der 
Kampf lag hinter ihm. Die Angſt war vorüber. Mit 
dem Mut des Helden tönte es noch von feinen Lippen: 
42, Stehet auf, laßt uns gehen! Siehe, der mich verrät, 
ift nahe. Selten Schrittes ging er nun dem Kreuze ent- 
gegen, vor deſſen Anblide er jo gebebt hatte. 

Man hat oft gefagt: Jeder Chrift hat jein Gethfemane. 
Dies darf aber ja nicht faljch verjtanden werden. Kein 
Chriſt leidet fo, wie der Herr gelitten hat. Auch fein 
‚Märtyrer war je in feiner Lage. Der Herr hat gelitten 
in voller Gottverlaffenheit. Ale Märtyrer aber haben 
gelitten dur) feine Kraft und mit dem Troſte feiner voll- 
ftändigen Gnadennähe. Darum dürfen wir in unjern 
Anfechtungsftunden ſprechen: „In dem allen überwinden 
wir weit um des willen, der uns geliebet hat!” (Röm. 
8, 37.) 

* * 
+ 


Die weihenolle Stille im Garten wurde jäh unter- 
brochen. 43. Und alsbald, da er noch redete, kam herzu 
Yudas, der Zwölf einer — die buchitäbliche Erfüllung 
deffen, was der Herr noch beim Abſchiedsmahle (B. 18 
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und 20) mit tiefem Schmerze angekündigt hatte — und 
eine große Schar mit ihm, mit Schwertern und mit Stan- 
gen (wörtlich: „und mit Gtöden“) — es waren die ver- 
ſchiedenartig und ungenügend bewaffneten Amtsdiener des 
Hohen Rates und Männer der Tempelwahe zujammen 
mit einer friegerifch bewaffneten Schar römijcher Gol- 
daten — von den Hohenprieftern und Schriftgelehrten 
und Alteften, d. h. vom Hohen Rate amtlich abgejandt, der 
es fertiggebracht hatte, auch den Zandpfleger für den Fall 
eines Aufruhres zur Abordnung einer militäriihen Ab— 
teilung zu bewegen. Nad) Zufas 22, 52 waren aud) Mit- 
glieder des Hohen Rates ſowie „Hohepriefter“ mit— 
gefommen. So weit hatte Haß und innere Erregung fie 
gebracht. Welches Aufgebot von Macht, um den Herrn 
gefangenzunehmen! Und doch hätten fie ihn mit der 
zehnfahen Macht nicht ergreifen fönnen, wenn er ſich 
ihnen nicht freiwillig übergeben hätte. 

Zudas hatte auch nod) befondere Vorbereitungen ge- 
troffen. 44. Und der Berräter hatte ihnen ein Zeichen 
gegeben und gejagt: Welchen ich küſſen werde, der ift’s; 
den greift und führt ihn fiher! Nie wird die Menjchheit 
diefen ſchrecklichen „Judaskuß“ vergefjen können. Freilich 
ergab fich äußerlich diefer Gruß fajt von felbjt. Der Kuß 
gehörte ja zum Gruß der Ehrerbietung, mit welchem der 
Schüler dem Lehrer begegnete. Aber daß Judas es über 
fi) gewann, von vornherein den Kuß als das hödjite 
Zeichen der Berehrung und Liebe mit hineinzuziehen in 
feinen Blan — das war eine Tiefe der Verſchuldung, die 
beifpiellos dafteht. 45. Und da er kam, trat er alsbald zu ihm 
und ſprach zu ihm: Rabbi! Rabbi! und fühte ihn. Das zwei- 
fache „Rabbi!“, das dem Petrus unvergeßlich geblieben ift, 
war wohl zugleich eine Folge der unheimlichen inneren Er- 
tegung wie des Bemühens, bejonders ehrerbietig zu 
grüßen. Wirklich hatte Judas es über das Herz gebracht, 
in diefer Stunde den Meifter zu füffen. Und wirklich hatte 
der Herr den ſchrecklichen Kuß ftill geduldet. Doc, nicht 
ganz ftill. Nach Matthäus (26, 50) hat er wehmutsvoll 
gefragt: „Mein Freund, warum bift du gefommen?” Und 
nad) Lukas (22, 48) hat er noch hinzugefügt: „Sudas, 
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verräfft du des Menfchen Sohn mit einem Kuß?“ In 
beiden Worten Elopfte noch einmal die göttliche Liebe an 
das Herz des Berräters. Jeſus hatte den Verräter nod) 
lieb. Aber diefer konnte Jeſus nicht mehr liebhaben — 
er fonnte es nicht mehr in diefer Tiefe der Verſtockung. 
Das muß wie ein Vorſchmack ewigen Todes gewejen fein. 

Die Krieger aber hatten für diefe Dinge fein Herz. 
Sie führten einfad) fehnellftens den Befehl aus. 46. Die 
aber legten ihre Hände an ihn und griffen ihn. Markus 
faßt kurz zufammen, was viel ſpäter Johannes (18, 3—11) 
in feinem Evangelium ausführlich beſchrieben hat. Ohne 
jedes Widerftreben ließ der Herr id) binden. Völlig un: 
erträglich aber jchien dies einem feiner Jünger. 47. Einer 
aber von denen, die dabeiftanden, zog fein Schwert aus 
und flug des Hohenpriefters Knecht und hieb ihm ein 
Shr ab. „Die dabeiftanden” waren in eriter Linie die 
Zünger. Weder Markus noch aud) Matthäus und Lufas 
nennen den Namen deſſen, der dies tat. Erſt Johannes 
in feinem Evangelium hat uns gejagt, daß es Petrus war. 
Wir begreifen, daß die drei erften Evangeliften, da zu ihrer 
Zeit der Hohe Rat noch in voller Macht jtand, den Namen 
nicht nennen wollten. Erſt nad) des Petrus Tode und nad) 
der Zerftörung Ierufalems lag für Johannes fein Grund 
"mehr vor, den Namen zu verjchweigen. Er nannte ihn 
und aud) den Namen des verwundeten Knechtes, der ihm 
durch feinen Verkehr im hohenpriefterlichen Palajte be- 
£annt war. Lukas berichtet noch, daß der Herr den Petrus 
tadelte und den verwundeten Knecht jofort heilte — das 
legte Wunder des Herrn vor feinem Sodesleiden. Ob der 
Rnecht je diefes Erlebnis wieder hat vergeſſen können? 

Der Herr hatte ſich gefangennehmen laſſen. Nun aber 
machte er noch einen letzten Verſuch, um das Gewiſſen 
ſeiner Gegner aufzuwecken. 48. Und Jeſus antwortete 
und ſprach zu ihnen: Ihr ſeid ausgegangen wie zu einem 
Mörder mit Schwertern und mit Stangen (wörtlich: „mit 
Stöden“), mich zu fangen. 49. Ich bin täglich bei euch 
im Tempel gewejen und habe gelehrt, und ihr habt mid 
nicht gegriffen. Feigheit und böſes Gewiſſen hatten die 
Gegner abgehalten, ihn öffentlich gefangenzunehmen, und 
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trieb fie nun zu diefer finfteren Gewalttat. Doch auch 
dies war dem Herrn feine Überrafchung. Es war nur 
Erfüllung deffen, was ſchon die Propheten vorausgejagt 
hatten. 

Geht war er ganz in der Hand feiner Feinde. Da 
verloren die Jünger allen Mut. 50. Und die Jünger ver- 
liegen ihn alle und flohen — alle, aud) ein Petrus, der 
eben noch mit dem Schwerte dreingefchlagen hatte — 
auch ein Johannes, der noch vor einigen Stunden an 
feiner Bruft geruht hatte — und endlich alle die andern, 
die auch verfichert hatten, daß fie ihn nie verlaffen würden 
(Matth. 26, 35). Kein Großer der Weltgejchichte außer 
Sefus ift im Tode von allen feinen Jüngern verlafjen 
worden. Aber au wir müffen in feiner Nachfolge auf 
ſolches völliges Berlaffenwerden gefaßt fein. Und er darf 
von uns erwarten, daß auch wir — jeder einzelne an 
feinem Plage — unter allem Widerſpruch unbeweglid) 
fejt ſtehen. 

Aber noch etwas fehr Merktwürdiges weiß Markus, und 
zwar nur Markus allein, zu berichten. Die Jünger hatten 
in angftvoller Flucht den Garten verlaſſen. Der Herr 
war allein unter jeinen Feinden. Da war nod ein 
Zeuge zugegen. 51. Und es war ein Jüngling, der folgte 
ihm nad, der war mit Leinwand befleidet auf der bloßen 
Haut; und die Zünglinge griffen ihn. 52. Er aber lie 
die Leinwand fahren und floh bloß von ihnen. Woher 
wußte dod) Markus diefen Borgang? Kein Jünger fonnte 
ihn berichtet haben; denn fie waren alle nicht mehr zu- 
gegen. Kein anderer Gedanke bleibt übrig, als daß Mar- 
kus felbft der Jüngling war und hier ein Erlebnis feiner 
eigenen Perfon erzählt, das ja eigentlich auch nur für 
den, der es jelbft erlebt hatte, Intereſſe beſaß. Für ihn 
aber war es allerdings von höchſter Wichtigkeit und völlig 
unvergeßlih. Er war alſo derjenige Zeuge der Ge— 
fangennahme gewejen, der am längften ausgehalten 
hatte. Da er nur mit dem Untergewande befleidet war, 
jo mußte er fo plöglic) zum Mitgehen veranlaßt worden 
fein, daß er gar nicht Zeit hatte, fi) anzufleiden. Er 
hatte aljo wohl im Haufe des Abendmahles im Schlummer 
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gelegen, war durch den Aufbruch des Herrn und feiner 
Zünger geweckt worden und eilend mitgegangen. So war 
das Haus des Abendmahles das Haus feines Baters, 
welchem zugleich auch der Garten Gethjemane gehörte. 
Somit bietet diefe Bemerkung nebenbei nod) einen Eleinen 
Einblid in das Leben des Evangeliften Markus. 


4. Sefus vor dem Hohen Kate. 


Etwa um Mitternaht war Jeſus verhaftet worden. 
Nach dem Berichte des Johannes (18, 12—23) wurde er 
fofort in ein Berhör zu Hannas, dem Hohenpriefter des 
vergangenen Jahres und dem Schwiegervater des gegen= 
wärtigen Hohenpriefters, Kaiphas, geführt. Der erfahrene 
alte Sadduzüer beabfichtigte jedenfalls, dem Herrn ein 
Wort zu entloden, das dann zu jeiner Berurteilung be- 
nußt werden konnte. Aber der Verſuch war ganz ver- 
geblih. Eben darum haben ihn aud die erjten drei 
Evangeliften gar nicht erwähnt. 

Waͤhrend derfelben Heit hatten ſich im Haufe des Hohen- 
priefters möglichft viel Glieder des Hohen Rates ver- 
jammelt. Es fann gegen drei Uhr morgens geweſen fein, 
als Zefus in diefe Sigung gebradjt wurde. Markus be- 
richtet weiter: 53. Und fie führten Jeſus zu dem Hohen- 
priefter — nümlid) zu dem wirklichen Hohenprieiter 
Raiphas — dahin zufammengelommen waren alle Hohen- 
priefter und Älteften und Schriftgelehtten. Welche Mühe 
mag es gefoftet haben, fie alle jo fchnell mitten in der 
Nacht zujammenzubringen! Und doc fehlte unter ihnen, 
wie wir fpäter fehen werden, wenigftens noch Jofeph von 
Arimathia. 

54. Petrus aber folgte ihm nach von ferne bis hinein 
in des Hohenpriefters Palaſt; und er war da und ſaß bei 
den Knechten und wärmte fi} bei dem Licht. Auch Petrus 
und Johannes hatten ihren gefangenen Meifter verlafien 
und waren geflohen. Aber bald hatten fie ihren Mut 
wiedergefunden und waren dem Herrn in den Balajt des 
Hohenpriefters gefolgt. Zohannes erzählt in jeinem Evan- 
gelium (18, 15. 16) ſehr anjchaulid), wie durch ſeine 
Bermittlung als eines oft in dem Haufe verfehrenden 
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Mannes aud) Petrus Einlaß erhielt. So feßte er fid) nun 
in den Hof zu den Knechten und wärmte fi mit an dem 
Feuer, das diefe zum Schutze gegen die Kälte der Nacht 
angezündet hatten. 

* * 


* 


Der Herr aber ſtand vor dem Hohen Rate zu der erſten 
Unterſuchung. 55. Aber die Hohenprieſter und der ganze 
Rat ſuchten Zeugnis wider Jeſus, auf daß ſie ihn zum 
Tode brächten; und fanden nichts. Der Entſchluß des 
Hohen Rates ſtand feſt: Jeſus mußte zum Tode gebracht 
werden. Aber nun mußten Gründe zur gerichtlichen Ver— 
urteilung geſucht werden. Man brauchte mindeſtens zwei 
Zeugen für ein todeswürdiges Verbrechen, wenigſtens ein 
todeswürdiges Wort. Eifrig bemühte man ſich, ein ſolches 
zu finden. Viel Zeugen wird man dazu herbeigebracht 
haben. Aber es war vergeblid. 56. Viele gaben falſch 
Zeugnis wider ihn — gewiß zum Zeil aus Angjt vor 
dem Hohen Rate und zum andern Teil aus dem Streben, 
fi) die Gunft des Hohen Rates zu verdienen. Aber ihr 
Zeugnis flimmte nicht überein. 5. Moſe 19, 15 ftand doch 
geihrieben: „Es joll fein einzelner Zeuge wider jemand 
auftreten über irgendeiner Miffetat oder Günde, es fei, 
welcherlei Sünde es fei, die man tun kann, fondern in dem 
Mund zweier oder dreier Zeugen foll die Sache beſtehen.“ 
So mußte mannun weiterfuchen. 57. Undetlicheftanden auf 
und gaben faljch Zeugnis wider ihn und ſprachen: 58. Wir 
haben gehört, daß er jagte: „Ich will den Tempel, der 
mit Händen gemacht ift, abbrechen und in drei Tagen: 
einen andern bauen, der nicht mit Händen gemacht fei.“ 
Es waren falſche Zeugen; denn fie berichteten anders, als. 
er gejagt hatte. Er hatte gejagt (Joh. 2, 19): „Brechet: 
diefen Tempel, und am dritten Tage will id ihn auf: 
richten.“ Das war freilic) etwas ganz anderes gewejen. 
Aber nun bemühten ſich die faljchen Zeugen, jeder auf feine 
Art, der Ausfage Jeſu eine gefährliche Wendung zu geben. 
59. Aber ihr Zeugnis ftimmte noch nicht überein. Gerade- 
durch ihre Bemühungen, den Worten Jeſu einen gefähr- 
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lihen Klang zu geben, wichen fie immer weiter von- 
einander ab. 

Da Raiphas fah, daß alle diefe Bemühungen nicht nur 
vergeblich) waren, jondern ſchließlich jogar für feine Ab- 
fihten gefährlih wurden, beſchloß er ſelbſt durd eine 
Stage Jeſus zu einer Antwort zu veranlaffen, die als 
Grund zu einem Todesurteil benugt werden konnte. 
60. Und der Hohepriefter ftand auf, trat mitten unter fie — 
ein großer feierficher Augenblid, der aller Aufmerkjam- 
feit auf das höchfte fpannen follte — und ſprach: Ant- 
worteft du nichts zu dem, was dieſe wider Dich zeugen? 
61. Er aber ſchwieg ftille und antwortete nichts. Der 
Herr verfchmähte es, auf diefe frechen Lügen und Ber- 
leumdungen einzugehen. 

Da blieb dem Hohenpriefter nur noch eins übrig. Er 
mußte in aller Form den Herrn direft nad) feinem 
Meſſiasamte fragen. Eine Antwort auf diefe Frage wurde 
jedenfalls das denkbar Gefährlichſte. Schon beim Seite 
der Tempelweihe war diefe Frage in aller Form öffentlich 
an Zefus geftelt worden. Wir leſen bei Johannes 
(10, 23. 24): „Und Jeſus wandelte im Zempel in der 
Helle Salomos. Da umringten ihn die Juden und 
ſprachen zu ihm: Wie lange hältft du unfere Geele auf? 
‚Bift du Chriftus, fo fage es frei heraus!” Aber damals 
hatte der Herr dem erregten Bolfe nur in längerer Rede, 
nicht aber mit einem furzen Ja oder Nein geantwortet. 
Seht follte diefe beftimmte Antwort gefordert werden. 
Und der kluge geiftlihe Fürft des Sudenvolfes war der 
Mann dazu, der Frage die gefährlichjte Form zu geben. 
Mit feiner ganzen Amtswürde tat er den Schritt. Da 
fragte ihn der Hoheprieiter abermals und fprach zu ihm: 
Bift du Chriftus, der Sohn des Hocgelobten? Matthäus 
fügt in feinem Evangelium (26, 63) noch etwas hinzu. 
Er berichtet ausführlicher, der Hohepriefter habe gejagt: 
„Sc beſchwöre did) bei dem lebendigen Gott, daß du uns 
fageft, ob du ſeieſt Chriftus, der Sohn Gottes.” Die 
Frage war getan, auf welche Himmel und Hölle lauſchten. 
Und fie war fo getan, daß die Antwort zum feierlichen 
Schwure wurde. Kaiphas aber, der ungläubige Gaddu- 
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zäer, redete unter dem Einfluffe des Geiſtes Gottes in 
feinem hohen Amte Wort für Wort ganz im Ginne des 
gläubigen Iſraels, ja im Ginne Jefu ſelbſt. 

Würde nun Iefus fein Schweigen brechen? 

Sa, er redete. Er weigerte die Antwort nicht. Und er 
weigerte auch den Schwur nicht. 62. Jeſus aber ſprach: 
Ich bin’s; und ihr werdet jehen des Menſchen Sohn ſitzen 
zur Rechten der Kraft und kommen mit des Himmels 
Wollen. Es war wieder der deutliche Hinweis auf das 
majeftätifhe Kommen des Meffias in den Wolfen des 
Himmels, wie Daniel es in feinem Bude 7, 13 geweis-- 
jagt hatte. Der Herr wollte nicht nur mit einem feier- 
lihen Ja antworten. Er wollte ihnen nod) einmal mit 
größter Beftimmtheit erklären, daß er der von Daniel 
7, 13 im Geiſte gejchaute Himmelsfönig war. Und er 
wollte ihnen fagen, daß fie an ihm als Meffias vor allem 
zwei Dinge fehauen und erfahren würden: erftens fein 
Siten zur Rechten des Baters und zweitens fein Kom- 
men zum Gericht. Und zwar gerade |ie — die Männer, 
die jet Gericht über ihn hielten — follten das jchauen. 
Sit das aber aud) eingetroffen? Ja, fie haben es wirklich 
geſchaut, und mit Zittern. War nicht ſchon, als bei 
feinem Tode die Sonne fich verfinfterte, die Erde erbebte, 
der Vorhang des Tempels zerriß — dies eine Kund- 
gebung Gottes von feiner Majeftät und Macht? Als dann 
die Hüter vom offenen Grabe famen — war das nicht ein 
weiteres Zeichen von oben? Und dann erft: das unwider- 
jtehlihe Wachstum der Chrijtengemeinde auf der einen 
Geite, die Zerjtörung Jerufalems und die Vernichtung des 
berrlihen Tempels auf der andern Geite — jahen fie da 
nicht in überwältigender Weife das Walten Chrifti zur 
Rechten des Baters und fein Kommen zum Gericht? 

Doch zunächſt wurde jein Wort von feiner Geele ver- 
ftanden. Der harte, ſchlaue Hohepriefter nutzte nun im 
nächſten Augenblicke mit aller Macht die Lage aus. 63. Da 
zerriß der Hohepriefter jeinen Rod (wörtlih: „feine 
Kleider”) — zum ZSeichen des höchſten Unwillens und 
tiefiten, heiligen Schmerzes, daß er jo etwas Furdtbares 
erleben mußte — und ſprach: Was bedürfen wir weiter 
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Zeugen? 64. Ihr habt gehört die Gottesläfterung. Was 
dünkt euch? Daß Jeſus fi) als Meffias und als Gottes- 
john bezeichnet hatte, erflärten fie als ganz unberedj:igt 
und alfo als eine fo furdhtbare Gottesläfterung, wie lie 
nod) nie auf diefer Welt dagewejen war. Daß er ſich in 
einer reichlich dreijährigen Tätigkeit unter ihnen als 
Meifias und Gottesfohn erwiefen hatte, ehe er dieje er: 
habenen Worte ſprach, ließen fie völlig unbeachtet. 


Und die ganze Berfammlung ftimmte dem Hohen: 
priefter zu. Gie aber verdammten ihn alle, daß er Des 
Todes ſchuldig wäre. „Alle“, ohne Ausnahme Dann 
kann Joſeph von Arimathia in diefer nächtlichen Ber- 
jammlung noch nicht zugegen geweſen fein, was auch bei 
der weiten Entfernung feines Wohnortes (Ramathaim, 
der Geburtsort Samuels auf dem Gebirge Ephraim) ſehr 
begreiflich erfcheint. Er war aber jpäter in der eigent- 
lich entſcheidenden Sitzung am Morgen zugegen, und da 
verweigerte er jeine Zuftimmung (Luf. 23, 51). 


So war das Todesurteil ausgefprodhen. 


Und nun gab fi alles dem leidenſchaftlichen Ausbruche 
einer ſcheinbar heiligen Entrüftung hin. 65. Da fingen an 
etliche, ihn zu verfpeien und zu verdeden jein Angeicht 

‚und ihn mit Fäuſten zu jchlagen und zu ihm zu ſagen: Weis- 
fage uns! Und die Knechte ſchlugen ihn ins Angeſicht. 
„Etliche“ von den Richtern wurden von einem Taumel 
ergriffen und bereiteten dem Berurteilten die tiefite Er- 
niedrigung. Und alsbald beteiligte ſich eine große Menge. 
Man verdeckte ihm fein Angeſicht und trieb mit ihm den 
frevelhafteften Spott. Nach Matthäus (26, 68) riefen 
einige: „Weisfage uns, Chrilte, wer ift’s, der dich ſchlugl“ 
Sie fpotteten darüber, daß der Meſſias aud) mit ver- 
bundenen Augen fehen müffe, wer ihn geichlagen habe. 
Und nun fielen auch die Anedhte, als fie jahen, daß man 
es ungeftraft tun fonnte, über ihn her mit ihren rohſten 
Mißhandlungen. Jeſus duldete alles ohne Wort, ohne 
Klage, ohne Drohung, ja, aud) felbft ohne einen zürnen- 
den Blid in tiefem Schweigen. So hat nie jemand ge 
duldet. So hat nie jemand gejchwiegen. Wir aber 
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fragen: Waren das Menfchen, die es fertig brachten, in 
diejes Angeſicht zu fpeien, diefes Haupt zu ſchlagen, die 
RWeisfagungen diefes Propheten zu verhöhnen? — — 

Und wo waren feine Zünger, die ſich vermeſſen hatten, 
mit ihm fogar in den Tod zu gehen? Bor allem, wo 
war Petrus? : 


5. Die Verleugnung des Petrus. 


Oben im Palaft war der Herr erſt bei Hannas verhört 
und dann drüben bei Kaiphas verurteilt worden. 

66. Und Petrus war unten im Hof. Wir hatten ja 
gelefen (B. 54), wie diefer Jünger zufammen mit 
Sohannes dem Herrn von ferne in den hoheprieiterlichen 
Palaft gefolgt war und fchließlic) fi) einen Platz bei den 
Knechten am wärmenden Feuer geſucht hatte. Wahr- 
fcheinlid) hoffte er aus den Gefprächen der ab- und zu— 
gehenden Dienerfchaft einiges über den Verlauf der Ge— 
tichtsverhandlungen oben im PBalafte zu erfahren. Da 
kam eine von des Hohenpriefters Mägden; 67. und da fie 
fah Petrus fi) wärmen, ſchaute fie ihn an und ſprach: 
Und du warft auch mit Zejus von Nazareth. Es war 
nad) Johannes 18, 17 die Türhüterin. Gie erblidte 
jest den am Feuer ftehenden Jünger in helliter Beleuch— 
tung und erinnerte fich deutlich, diefen Mann wiederholt 
mit Jejus zufammen in den Straßen gejehen zu haben, und 
fie [prad) dies aus: Du warft auch (gerade fo wie Johannes, 
der dir vorhin den Eintritt verjchaffte) mit Jeſus von 
Nazareth, der jet oben im Sitzungsſaale jtreng verhört 
wird. — Warum wurde nur Petrus allein jo gefragt 
‘ und nicht auch Zohannes, der doch, wie er felbjt erzählt, 
im Haufe befannt war? D das fünnen wir wohl ver- 
itehen. Johannes hatte nur einen Gedanken: Er wollte 
ein Jünger Jeſu fein. Und mit größter Gelbitverftänd- 
lichkeit ließ er dies vor aller Welt fehen. Da fühlte man 
die volle Entichloffenheit und eherne Sicherheit heraus 
und gab id) gar nicht erft Mühe, auf einen ſolchen Mann 
einzuwirfen. Aber eben fo fchnell fühlte die Welt bei 
Petrus feine noch vorhandene Unficherheit. Darum 


\ 


14, 68—71. Die Verleugnung des Petrus. 943 


machte fie fofort auf ihn einen Angriff. Und das brachte 
in der Tat Petrus in große Berlegenheit und Not. 68. Er 
leugnete aber und ſprach: Ich kenne ihn nicht, weiß auch 
nicht, was du ſagſt. So hatte er bereits trotz der treuen 
Warnung feines Herrn (14, 30) ſich zur erſten Berleug- 
nung hinteißen laffen. 


Run litt es ihn nicht mehr unter den Knechten. Er 
wollte allein fein. Und er ging hinaus in den Vorhof 
(wörtlid: „in die Vorhalle”, welche nad) der Straße zu 
gelegen war). Vielleicht hatte er aud) die Abficht, ſich da- 
von zu mahen. Und der Hahn frähte (wörtlich: „und ein 
Hahn krähte“). Wie mag dem geängftigten Jünger 
diefer Hahnenjchrei durch das Herz gegangen fein! Es 
iollte nad) Gottes Abſicht ein Gnadenruf werden. Aber 
diefe Wirkung hatte er nod) nicht. Mit welchem Schmerze 
mag Petrus ſpäter davon berichtet haben, daß ihn auch 
dieſer Hahnenſchrei noch nicht zur Beſinnung brachte! 


Doch die grauſame Welt ließ ihn nun, nachdem er ſo 
unſicher geworden war, nicht mehr los. 69. Und die Magd 
ſah ihn. Cs war nicht mehr die eben genannte Tür: 
hüterin. Denn Matthäus fagt ausdrüdlich (26, 71): „Als 
er aber zur Tür hinausging, jah ihn eine andere und ſprach: 
zu denen, die da waren“, d. h. die dort in der Borhalle 
herumftanden. Und hob abermals an, zu fagen denen, die 
dabeiftanden: Diejer ijt deren einer. Wie mag die Angjt 
und Hilflofigkeit des Petrus geftiegen fein! Er verlor 

vollends feinen inneren Halt. 70. Und er. Tengnete 
abermals. 

Run ſchien es, als wollie man ihn endlich in Ruhe 
Iaffen. Jedoch es ſchien nur fo. Unſicher gewordene 
Sünger läßt die Welt nie mehr los. Und nad) einer kleinen 
Weile ſprachen abermals zu Petrus, die dabeiſtanden: 
Wahrlich, du biſt deren einer; denn du bilt ein Galiläer, 
und deine Sprache lautet gleich alfo. So fah fid) Petrus 
überall bedroht und verfolgt. Es fam mit ihm zum 
äußerften. 71. Er aber fing an, fi zu verfluchen und 
zu ſchwören: Ich Tenne den Menfchen nicht, von dem ihr 
fagt, Zum dritten Male ließ er fich hinreißen, feinen 
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Heren zu verleugnen, und diesmal in der furdtbarften 
Form. 72. Und der Hahn (wörtlid: „ein Hahn“) Trähte 
zum andernmal, Da gedachte Petrus an das Wort, das 
Zejus zu ihm jagte: Ehe der Hahn zweimal Träht, wirft du 
mich dreimal verleugnen. Und er hob an, zu weinen. 
Höchſt wichtig ift, was Lukas (22, 60—62) hier hinzu- 
fügt: „Und alsbald, da er noch redete, frähte der Hahn. 
Und der Herr wendete fih und jah Petrus an. Und 
Petrus gedachte an des Herrn Wort, wie er zu ihm ge- 
jagt hatte: Ehe der Hahn Fräht, wirft du mid) dreimal 
verleugnen. Und Petrus ging hinaus und weinte bitter- 
lich.“ Als der zweite Hahnenfchrei ertönte, wachte Pe— 
trus aus feiner Betäubung auf und blidte empor. Und 
gerade in diefem Augenblid gejchah das, was Johannes 
(18, 24) mit den Worten berichtet: „Und Hannas fandte 
ihn gebunden zu dem Hohenpriefter Kaiphas.” Man 
führte den Herrn aus dem einen Flügel des Palaftes über 
den Hof in den andern Flügel. Der Herr fchritt an 
Petrus vorüber und blickte den tiefgefallenen Jünger mit 
unjagbarem Schmerze an. Was mag aud) der Herr unter 
diefer Untreue feines Jüngers gelitten haben! Man 
mödte fragen: Wer hat ihm tieferes Weh bereitet, der 
ihm jchon ganz fern getretene Judas oder der ihm ganz 
naheftehende Petrus? Aber noch größer als der Schmerz 
des Herrn war fein Grbarmen. Go blidte der Herr 
feinen Jünger an. Und Petrus begegnete feinem Blid. 
Da durdflutete rettendes Licht feine umdüfterte Geele. 
Er war aus dem Abgrunde der Verzweiflung gerettet. 
Seine Geele ergoß ſich in heißen Tränen. Und in diefen 
Tränen lag der Anfang feiner Rettung. Buße bedeutet 
ja nieht Tod. Buße bedeutet Auferftehen. Darum er- 
weden Tränen der Buße im Himmel die Lobgeſänge der 
heiligen, feligen Engel (uf. 15, 7). 
Nah den eigenen Erinnerungen und Worten des 
Petrus hat Markus erzählt. So ſchonungslos hat der 
Apoftel immer wieder in feinen Reden von feinem tiefen 
Fall erzählt. Nichts ift ergreifender als diefe einfache 
— mit ihrer wortkargen auf tiefſtem Seelen— 
ſchmerze des Erzählenden beruhenden Zurückhaltung. 


V. Der Karfreitag. 
Kapitel 15. 


1. Bor Pilatus. 


Der Hahnenſchrei hatte den Morgen angekündigt. 

Die Ratsfigung in der Nacht war feine gejegmäßige 
gewejen. Die eigentliche gejegmäßige Sitzung mußte 
alfo nun noch eilends nachgehalten werden. 1. Und bald 
am Morgen hielten die Hohenpriefter einen Rat mit den 
Alteiten und Schriftgelehrten, dazu der ganze Rat. Cs 
galt nun, noch in aller Form das vor einigen Stunden 
vom Hohen Rate gefällte Todesurteil Jeſu rechtsgültig 
zu machen. Dazu bedurfte es einer beſonderen, feierlichen 
Sitzung, aber nicht im hohenprieſterlichen Palaſte, ſondern 
in dem für dieſe Zwecke vorhandenen Sitzungsraum im 
äußeren Tempelvorhof. Dort fam nun der Hohe Rat 
vollzählig zufammen. Auch ein Joſeph von Arimathia 
fehlte diesmal nicht. Kurz genug ijt nad) dem Berichte 
des Lukas (22, 6671) die Ausſprache des Sodesurteils 
erfolgt. 

Darauf galt es, mit größter Bejchleunigung die Aus- 
führung zu bewirken. Diefe aber lag nicht mehr in der 
Macht des Hohen Rates. Im Jahre 7 war nad) der Ab- 
fegung des Archelaus Judäa eine römifche Provinz ge- 
worden. Fortan durften nur die römiſchen Zandpfleger 
ein Sodesurteil fällen und vollziehen. Der nunmehrige 
Sandpfleger mar Pontius Pilatus. Er war der fünfte 
und fjtand vom Jahre 26 bis zum Jahre 36 in feinem 
Amte. Seine Refidenz war das reiche und ſchöne Cäſarea 
am Meere. Nur zu den jüdiſchen hohen Feſten erſchien 
er in Jeruſalem. 

Zu ihm mußte nun Jeſus gebracht werden. Sie zö— 

erten auch nicht, dies zu tun. Und banden Jeſus und 

Hrten ihn hin — nämlich nad dem hochgepflafterten 
Gerichtsplage Gabbatha vor dem Eingang der Burg 
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Antonia — und überantworteten ihn dem Pilatus. Aber 
vor dem hohen römifchen Beamten fonnten fie Jefus nicht 
der Gottesläfterung bejchuldigen. Das hätte für den 
römiſchen Zandpfleger feine Spur von Intereffe gehabt. 
Sie mußten vielmehr ihn als einen Mann hinjtellen, der 
nad) der Königswürde Iſraels ftrebte — wie aud) Lukas 
(23, 2) ausdrüdlic berichtet. In ſolchem Streben er- 
fannte notwendig der Stellvertreter des römijchen Kaijers 
ein ſchweres Berbreden. 


2. Und Pilatus fragte ihn: Bift du der König der 
Zuden? Halb mitleidig, halb ungläubig mag Pilatus 
diefe Frage getan haben. Er jah doch an Jeſus nichts, 
was ihm königlich erfcheinen fonnte. Er antwortete aber 
und ſprach zu ihm: Du ſagſt es. Jeſus ſtand wirklich) 
vor ihm als ein König und fogar als der verheißene große, 
ewige König des Judenvolkes, der feine Herrſchaft fchließ- 
li über die ganze Welt ausdehnen würde. Begreif- 
licjerweife war diefe Ausjfage dem Römer ganz un- 
verftändlich und aljo auch gleichgültig. Mit Unruhe jahen 
die Juden, daß er falt blieb. Leidenjchaftlich verſuchten 
fie eilend das Außerfte. 3. Und die Hohenpriefter bejchul- 
Digten ihn hart. Was mögen fie alles an boshafter Ver— 
leumdung vorgebradht haben! 


Uber fie erreichten nichts, als daß der Richter nur fühl 
und ruhig den Angeklagten auf fein Berteidigungsrecht 
aufmerfjam madte. 4. Pilatus aber fragte ihn aber- 
mals und ſprach: Antworteft du nichts? Siehe, wie hart 
fie Dich verflagen! Doch aud) darauf verharrte der Herr 
weiter in jeinem Schweigen. 5. Sefus aber antwortete 
nichts mehr, aljo daß fich auch Pilatus verwunderte, Eine 
jolche Erhabenheit über alle Gehäffigkeit der Welt war ihm 
nod) nie begegnet. 


Warum aber jchwieg der Herr? Der Herr redet, jo 
lange Herzen nod) für die Wahrheit offen find. Go bald 
fie gar nicht mehr offen find, ſchweigt er. 


Wie jollte der Landpfleger diefen ihm ganz unverftänd- 
lihen Mann beurteilen? 
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Er wußte feinen Rat. Darum fuchte er einen Aus- 
weg, fih die Beurteilung diefes Mannes ganz zu er: 
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un es bot ſich augenjcheinlich eine treffliche Gelegen- 
eit. 
6. Er pflegte aber ihnen auf das Dfterfeft einen Ge- 
fangenen loszugeben, welchen fie begehrten. Vielleicht 
war es Pilatus auch felbjt gewejen, der diefe Gewohnheit 
eingeführt hatte, um das Bolf dadurch mehr für ſich zu 
gewinnen. Nun bot diefe Gewohnheit ihm eine aus⸗ 
gezeichnete Gelegenheit, ſich der Pflicht, über Jeſus das 
Urteil zu fällen, zu entziehen. 7. Es war aber einer, 
genannt Barabbas (wörtlih: „der mit Namen Bar⸗ 
abbas”), gefangen mit den Aufrührern, die im Aufruhr 
einen Mord begangen hatten. Um was für einen Auf- 
ruhr es fi) handelte, können wir nicht mehr ausfindig 
maden. Die Hauptfahe war aud), wie es ſcheint, nicht 
der Aufruhr, jondern der Mord. Wunderbar ift, was 
einige Handſchriften zu Matthäus enthalten. Dort 
heißt der gefangene Mörder „Jeſus Barabbas“, jo daß 
alſo in diejer großen Stunde zwei Jeſus“ einander gegen: 

überftanden. 8. Und das Volt ging hinauf und bat, daß 
er täte, wie er pflegte. 9. Pilatus aber antwortete ihnen: 
Wollt ihr, dag ich euch den König der Suden losgebe? 
Sn diefer Frage lag an ſich ſchon eine jehr ſchwere Ber- 
ſchuldung. Pilatus durfte das Volk gar nicht fragen: 
‚Bolt ihr?” Cr hatte vielmehr die ernite Berpflich- 
tung, als Richter fein Amt in voller Gerechtigfeit zu ver: 
walten und alfo Jeſus in aller Form freizuiprechen. 
Pilatus aber wollte gerade diejer Pflicht fi) um jeden 
Preis entziehen und meinte, jo dies Ziel erreichen zu 
fönnen. Vielleicht nahm er an, daß das Volk jelbit Jeſus 
den Ehrentitel „König der Juden“ beigelegt hatte, und 
erklärte fi) daraus den Neid feiner Feinde. 10, Denn 
er wußte, daß ihn die Hohenpriefter aus Neid überant- 
wortet hatten. Dies war wirklich der Fall. Die Macht 
Sefu über das Volk reizte feine Feinde auf das äußerſte. 
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Die klugen Gadduzäer erfannten augenblidlih, wie 
vorteilhaft diefe.neue Wendung der Lage für fie war, 
Nun hatten fie gar nicht mehr nötig, erft den Zandpfleger 
mühſam für fi zu gewinnen. Gie braudten nur die 
gedanfenloje Mafje einfach aufzureizen. Dann erreichten 
fie jhnell ihr Ziel. Das verfuchten fie nun ungejäumt. 
11. Aber die Hohenpriefter reisten das Volk, daß er ihnen 
viel lieber den Barabbas losgäbe. Und das Bolf ging 
bereitwillig darauf ein. 

Das hatte Pilatus nicht erwartet. Er wurde nahezu 
faffungslos. 12, Pilatus aber antwortete wiederum und 
ſprach zu ihnen: Was wollt ihr denn, daß ich tue dem, den 
ihr beſchuldigt (wörtlich: „von dem ihr jagt“), er jei der 
König der Juden? Doc da wurde der Bolkswahnfinn 
entfeſſelt. 13. Sie ſchrien abermals: Kreuzige ihn! Alle 
Erinnerung an die unzähligen Wohltaten Jeſu war aus- 
gelöſcht. Das ift die Undankbarfeit der Maſſen. Das 
aber wurde jelbft dem falten Römer unerträglid), daß 
ein Unfchuldiger gefreuzigt werden jollte. An das Kreuz 
gehörte doch nur, wer ein ganz großes Verbrechen be- 
gangen hatte. 14. Pilatus aber ſprach zu ihnen: Was 
bat er Übles getan? Gelbitverftändlih war das Bolt 
weit entfernt, einen ſolchen Einwurf aud) nur zu be- 
achten. Aber fie ſchrien noch viel mehr: Kreuzige ihn! 

„Was hat er Übles getan?“ Wer kann die Pilatus⸗ 
frage leſen, ohne auf das tieffte erjchüttert zu werden? 
Jede gläubige Seele möchte mit den Worten aus dem 
größten heiligen Mufifdrama Bachs Matthäuspaffion) 
antworten: 

Er hat uns allen wohlgetan. 

Den Blinden gab er das Geſicht, 

Die Lahmen macht er gehend; 

Er ſagt uns feines Baters Wort, 

Er trieb die Teufel fort; 

Betrübte de er aufgericht’t; 

Er nahm die Sünder auf und an — — 
Sonft bat mein Jeſus nichts getan! 


Nun hatte Bilatus den letzten Reſt von Halt ver- 
Ioren. Gein hoher Römerftolz war ſpurlos verfhwunden. 
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Er war ganz unter die Knechtfchaft der leidenſchaftlichen 
Maſſe geraten. Wer fi) von Gott Iosteißt, verfällt ja 
immer der Tyrannei der Welt. Es blieb dem Landpfleger 
nichts übrig, als „dem Volk genug zu tun“. Go leſen 
wir weiter: 15. Pilatus aber gedachte, dem Volt genug 
zu tun, und gab ihnen Barabbas los, und geißelte Jeſus 
und überantwortete ihn, daß er gefreuzigt würde. Das 
war ein furdhtbares Urteil. Schon die Geiflung war fo 
graujam, daß fogar Bilatus meinte: wenn das Volk dies 
geſchaut hätte, müßte es von Mitleid überwältigt werden 
und fönnte nicht noch mehr verlangen. Aber man kann 
eher einen Tiger durch vorgehaltenes Blut beruhigen als 
eine zur DBlutgier aufgereizte Menge durch teilweifes 
Nachgeben umftimmen. Das Bolt wurde — wir lefen es 
bei Johannes — durch die Geißlung nicht gerührt, 
jondern vollends verftocdt. Und dod) gibt es wenig, was 
bei uns Geele und Leib fo furchtbar erfchüttert wie die 
Borjtelung, daß Jeſus — der römiſchen Geißlung unter: 
zogen wurde, 

Das Widerfinnigfte der ganzen Weltgefchichte war er- 
reicht: das Judenvolk hatte feine Ruhe gelaffen, bis endlich 
die römiſche Weltmacht feinen Meffias ans Kreuz fehlug. 

Es war eine greufige Wahl gewejen: Chriftus oder 
Barabbas. Aber es iſt die Entjcheidung, vor welche die 
ganze Menjchheit geftellt ift und vor welche jedes einzelne 
‚Menfhenherz immer wieder geftellt wird: Gott Sohn 
oder — der Mörder? Wer fi nicht für den Gohn 
Gottes entjcheidet, entjcheidet fich für den Gatan. 

Pilatus aber bleibt das abjchredende Bild eines Men- 
ſchen, der außerhalb des Evangeliums ftehenbleiben und 
fo „Unparteilichfeit” fethalten will. Alle jeine Bemü- 
hungen, folche Unparteilichfeit feftzuhalten, müſſen ſchei— 
tern. Er muß fi) aud) nod) entjcheiden, und zwar wird 
feine Entfcheidung gefhehen — gegen Chriſtus. Go geht 
es zu allen Zeiten mit diefer verhängnisvollen „Unpar: 
teilichkeit“. 


* * 
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Die grauenvolle Geißlung war vorüber. Da fährt 
Markus fort zu erzählen: 16. Die Kriegstnechte aber 
führten ihn hinein in das Richthaus. Faſt fcheint es 
nad) diefen Worten, als wäre die Geißlung noch außen 
auf dem Richtplaß vor den Augen des Volkes vorgenom- 
men worden. Jedenfalls führten ihn die Kriegsknechte 
nad) derjelben hinein ins Richthaus und riefen zufammen 
die ganze Schar. Während draußen die entjegliche Kreu- 
zigung vorbereitet wurde, jammelte ſich die ganze Sol— 
datenjchar drinnen um den foeben auf das graufamfte 
gemißhandelten Herrn, um nun ganz ſchonungslos ihren 
Mutwillen mit ihm zu treiben. Gie hatten vor fi den 
„König der Juden“. Das erregte maßlofe, graufame 
Spottluft. 17. Und zogen ihm einen Purpur an. Es war 
offenbar ein roter Soldatenmantel, der den Burpurmantel 
eines Königs vorjtellen ſollte. Matthäus berichtet nod) 
(27, 29), daß fie ihm als Zepter einen Rohrftocd in die 
Hand drüdten. Und flochten eine dDornene Krone und 
festen fie ihm auf. Der ſeltſame König follte doch auch 
eine Krone auf feinem Haupte tragen. Aber tief geheim- « 
nisvoll bleibt es, daß es eine Krone aus Dornen werden 
mußte. Durch den Sündenfall des Menſchen war es ge- 
Ihehen, daß der Acer anfing Dornen zu tragen. Und nun 
wurde dem Heiland für fein verfühnendes Leiden eine 
Krone aus den Dornen der menſchlichen Sünde um fein 
Haupt gewunden. 

So haben Sünderhände den Herrn zum Leiden ge- 
ſchmückt. 

Und Sünderherzen überſchütteten ihn nun erſt mit 
dem erbarmungsloſeſten Spott. Sie hatten feinen Hauch 
von Empfindung für die heilige Majeftät feiner Leidens: 
geftalt. Gie wollten nur den König verjpotten, den fie 
nicht verjtehen Eonnten. 18. Und fingen an, ihn zu 
grüßen: Gegrüßt jeift du, der Juden König! 19. Und 
Ichlugen ihm das Haupt mit dem Rohr und verjpeiten 
ihn und fielen anf die Knie und beteten ihn an. Go 
wurden die Qualen des Leibes und der Geele bis auf das 
höchſte gefteigert. Und er duldete jchweigend. Kein Blig 
aus feinen Augen jchredte die Frevler zurüd. Der einft 
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ihr Richter fein wird, ließ fi) von ihnen auf das ver- 
legendfte und entehrendfte verhöhnen. 

Da plötzlich fam mitten in den wüfteften Tumult der 
Befehl zur Abführung nad) der Kreuzigungsftätte. 
20. Und da fie ihn verjpottet hatten, zogen fie ihm den 
Burpur aus und zogen ihm jeine eigenen Kleider an und 
führten ihn aus, daß fie ihn Treuzigten. Go plötzlich 
Icheint der Befehl gefommen zu fein, daß fie in der Halt 
des Umfleidens vergaßen, ihm die Dornenkrone von dem 
Haupte zu nehmen. Go ift der Herr mit der Dornen- 
frone auf feinem Haupte gefreuzigt worden und ge- 
ftorben. Wir aber jprechen anbetend: 


Auf daß ih nicht in Dornen 
Auf ewig untergeb, 

Trägſt du die Dornenfrone 
Und all das bittere Weh. 


2. Die Kreuzigung. 


Sp wurde nun der Herr zur Stadt hinausgeführt, um 
draußen gefreuzigt zu werden. Johannes (19, 17) be- 
richtet kurz und erſchütternd: „Und er trug fein Kreuz.” 
Es war ja Gitte, daß die zum Kreuz Berurteilten ihr 
Kreuz ſelbſt bis zur Richtftätte zu tragen hatten. Aber 
augenſcheinlich vermochte der Herr fein Kreuz nicht weiter 
- zu tragen. Da werden die Soldaten fehr zornig gewejen 
fein. Aber fie mußten anders Rat jhaffen. Wir leſen: 
21. Und zwangen einen, der vorüberging, mit Namen 
Simon von Kyrene, der vom Felde kam (der ein Vater 
war des Alerander und Rufus), daß er ihm das Kreuz 
träge. Es traf fi) alfo, daß ein gewiſſer Gimon, der aus 
Kyrene an der Nordfüfte Afrifas jtammte, gerade zu 
diefem Zeitpunfte vom Felde fam. Den ergriffen die 
Soldaten und zwangen ihn, dem Berurteilten das Kreuz 
nachzutragen. Wie heftig mag er ſich gegen den ſchimpf⸗ 
lichen Dienſt gewehrt haben! Aber ſelbſtverſtändlich 
mußte er einfach gehorchen. Der Zug ſetzte fi) wieder 
in Bewegung. Und bald genug fonnte wohl Simon 
feine Blicke nicht mehr von dem vor ihm dahinfchreitenden 
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geheimnisvollen Manne abwenden, dem er. das Kreuz 
nachzutragen hatte. Und dann war er bei dem Leiden 
und Gterben des Herrn auf Golgatha zugegen. Kein 
Wunder wäre es gewefen, wenn er dort zu dem Entſchluß 
gefommen wäre, des Herrn Jünger zu werden. Sicher 
ift er es fpäter geworden. Denn Markus nennt die 
Namen von zwei Söhnen diefes Mannes, die befannte 
Chriften waren. Paulus aber fchreibt Römer 16, 13 die 
liebevollen Worte: „Grüßt Rufus, den Auserwählten in 
dem Herrn, und feine und meine Mutter!” Go ift alfo 
nachmals der eine Sohn und die Frau des Simon in Rom 
wohnhaft gewefen, und fie haben dem großen Heiden- 
apoſtel unvergeßliche Dienfte geleiftet. O feliger Mann, 
der dem Herrn fein Kreuz nachtragen durfte! 

Endlich langte der Zug an der Richtftätte an. 22, Und 
fie brachten ihn an die Stätte Golgatha, das ift verdol- 
metſcht: Schädelftätte. Jedenfalls war es ein Hügel, 
dejfen Geftalt an den oberen Zeil eines Schädels er- 
innerte. Nicht etwa fam der Name daher, daß es eine 
Richtſtätte war, auf welcher immer einige Schädel ber- 
umlagen. Dieſe Deutung ift ſchon deshalb unmöglid), 
weil nad) ftrengem jüdiſchen Gebraud) die Hingerichteten 
jofort begraben werden mußten. 


* * 
* 


Nun ſollte die große Qual der Kreuzigung beginnen. 
23. Und fie gaben ihm Myrrhe im Wein zu trinfen — 
einen Betäubungstranf zur Linderung. der furchtbaren 
Schmerzen, welcher nad) einer Angabe im Talmud von 
jerufalemifchen Frauen bereitet und den Berurteilten ge: 
reiht wurde, ohne daß die römifchen Soldaten es zu 
hindern pflegten. Wie begierig mögen die meijten da- 
nad) gegriffen haben! Wie mögen aud) die beiden mit- 
gefreuzigten Mörder die Hände danad) ausgeftreckt haben! 
Aber Jeſus konnte doch nicht wollen, daß jein Bewußt- 
jein getrübt würde. Er wollte das Furdhtbare mit vollem 
Bewußtſein dulden. Und er nahm’s nicht zu ſich. 

Erwarten wir nun eine ausführliche Schilderung, wie 
Die Kreuzigung geſchah? Gie würde, wenn alles einzelne 
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anſchaulich gemacht worden wäre, fo grauenvoll ge- 
worden fein, daß nur wenige Leſer es erfragen würden. 
Aud dem Petrus ift wohl die Erinnerung an das einzelne 
zu furchtbar gewejen, als daß er je davon erzählt hätte. 
Darum überging aud fein Schüler Markus hier den 
ganzen Borgang mit Gtillfehweigen. Aber aud) die an- 
dern Evangelien bededen die grauenvollen Einzelheiten 
mit einem heiligen Schweigen. 

Markus fährt fort: 24. Und da fie ihn gekreuzigt hatten, 
teilten fie jeine Kleider und warfen das Los darum, wer 
etwas befäme. Die vier Kriegsfnechte, welche ihn ge- 
freuzigt hatten, hatten das Anrecht auf feine Kleider. 
Johannes berichtet ausführlich, wie fie erjt von den Klei— 
dern (Kopfbedeckung, Mantel, Gürtel, Sandalen) vier 
Zeile madten, jedem Goldaten ein Teil, und dann noch 
um die bejonders wertvolle, ungenähte Tunika das Los 
warfen. Aber auch diefe Gefühllofigkeit erlangte ihre 
bejondere Bedeutung. Gie wurde zur wörtlidhen Er- 
füllung eines Gaßes aus dem geheimnisvollen 22. Pſalm 
(B. 19): „Sie teilen meine Kleider unter fi), und werfen 
das Los um mein Gewand.” 

25. Und es war um die dritte Stunde, da fie ihn 
Trenzigten. Alfo vormittags 9 Uhr, um die Zeit des 
Morgenopfers nahm die entjegliche Qual ihren Anfang. 

26. Und es war oben über ihm gefchrieben, was man 
ihm ſchuld gab, nämlich: Der König der Juden. Johannes 
gibt den Wortlaut der Infchrift genau an. Er jagt: 
(19, 19. 20): „Pilatus aber jchrieb eine Überfchrift und 
fette fie auf das Kreuz; und war gejchrieben: Jeſus von 
Nazareth, der Juden König. Diefe Überſchrift Tafen 
viele Juden; denn die Stätte war nahe bei der Stadt, da 
Jeſus gefreuzigt ward. Und es war gejchrieben im 
hebräiſcher, griechifcher und lateiniſcher Sprache.” Die 
Zafel mit diefer Inschrift mußte Jefus ſchon auf dem 
Wege nad) Golgatha auf der Bruft tragen. Dann wurde 
fie über feinem Haupt am Kreuze befeftigt. Und nichts 
vermochte dagegen der Zorn feiner Gegner, von dem 
Fohannes erzählt. Es war eben das Walten des Baters, 
daß in den drei Weltſprachen ſchon am Kreuze das 
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Königtum Jeſu verfündet werden follte, welches er fich 
foeben durch feinen Gühnetod erwarb. 

Geine Gegner aber fonnten ſich nicht genugtun, ihn 
zu erniedrigen. 27. Und fie Ereuzigten mit ihm zwei 
Mörder, einen zu feiner Rechten und einen zur Linken. 
Aber aud) fogar diefes war vom Bater längjt voraus- 
gefehen und vorausverfündet. 28. Da ward die Schrift 
erfüllet, die da fagt: „Er ift unter die übeltäter gerechnet.“ 
So leſen wir es ja in der ergreifenden Paſſionsſchilderung 
des Jeſaja (53, 12). Doch der Bater wendete alles zur 
Berherrlihung feines Sohnes. Und wieviel gerade die 
beiden mitgefreuzigten Mörder zur Berherrlichung des 
Sohnes beitragen mußten, erzählt wundervoll Lukas 
23,.39—43. 

Auch die Volksmaſſe bot alles auf, den Gefreuzigten zu 
erniedrigen und zu verhöhnen. 29, Und die vorüber- 
gingen, Täfterten ihn und. fehüttelten ihre Häupter und 
ſprachen: Pfui dich, wie fein zerbrichft vu den Tempel und 
baueft ihn in drei Sagen! Dieſe Reden follten den ver- 
meintlihen Tempeljchänder treffen und dem Hohne aller 
Anwejenden preisgeben. 

Aber nody mehr verhöhnte man Jefu Heilandsmadt. 
Andere riefen: 30. Hilf dir nun felber und fteige herab 
vom Kreuz! 31. Desgleichen die Hohenpriefter ver- 
fpotteten ihn untereinander ſamt den Schriftgelehrten 
und ſprachen: Er hat andern geholfen, und kann ſich ns 
nicht helfen. Und in ſolchen Spott ftimmten möglicher: 
weije.viele ein, denen er machtvoll und erbarmungsreich 
aus allergrößter Not herausgeholfen hatte. 

Ja, unmittelbar zur Verſuchung wandte man den 
Hohn. 32, Iſt er Chriftus und König in Ifrael, jo 
fleige er num vom Kreuze; daß wir fehen und glauben. 
Aus diefen Worten tönte deutlich heraus die Stimme 
des unheimlichen Höllenfürften, der den Herrn bei feinem 
Eintritt in den Meffiasberuf aufgefordert hatte (Matth. 
4, 3. 6): „Bilt du Gottes Sohn, fo ſprich, daß Dieje 
Steine Brot werden!” und: „Biſt du Gottes Gohn, fo laß. 
dich hinab!” Bor drei Jahren war es fein eriter Ver 
ſuchungsangriff gewefen. Jetzt wurde es fein letter. Und. 
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Ihweigend überwand der Herr aud) hier. Aber grauen- 
voll bleibt die Schuld diefer menjchlichen Läfterungen. 
Wohl ftand es in Jefu Macht, mit einem Worte Areuges- 
ſtamm und Nägel zu vernichten und feinen zermarterten 
Leib in den Leib der Herrlichkeit verwandelt zu fehen. 
Aber er wollte fein verfühnendes Leiden und Sterben für 
uns vollenden. Er wollte denen mit feinen Qualen eine 
vollfommene Erlöfung erwerben, die ihn fo erbarmungs- 
los höhnten bis in feinen Tod hinein. 

War nun endlic, die tieffte Tiefe feiner Erniedrigung 
und Schmad) erreicht? Nein. Markus weiß immer noch 
etwas zu jagen, das noch tiefer hinabführte. Er ſchließt 
den Abfchnitt mit dem kurzen Worte: Und die mit ihm 
gefreuzigt waren, jchmähten ihn auch. Aber auch dies 
verwandelte fi, in Herrlichkeit. Denn vor unfern Geift 
treten dabei die wunderbaren Borgänge, welche Lukas von 
den beiden Schächern und von der überjchwenglichen Be- 
gnadigung des einen zu erzählen weiß. 


3. Das Gterben. 


Drei Stunden hatte der Herr namenlos an Leib und 
Geele gelitten. 33. Und nach der jechften Stunde ward 
eine Sinfternis über das ganze Land bis um die neunte 
Stunde. Es war endlic mittags 12 Uhr geworden. Die 
Sonne hatte ihren höchften Stand erreicht und fandte ihre 
‚heißen Strahlen herab auf das Haupt voll Blut und 
Wunden. Da mit einem Male — was war das? Die 
Sonne verlor ihren Schein. Finftere Nacht hüllte Gol- 
gatha ein und die ganze Stadt. Angſtlich und ſcheu flat- 
terten die Bögel zu ihren Neftern. Graufer Schreden 
legte fi) auf die Natur. Graufer Schreden ergriff die 
Menjchenherzen. Und es war durchaus nicht etwa eine 
vorübergehende, natürliche Finfternis. Denn Paffahzeit 
war ja Bollmondszeit. Zur Bollmondszeit aber ijt eine 
natürliche Sonnenfinfternis unmöglid. Es war ein er- 
ſchreckendes und ganz unerflärlihes Wunder des richten- 
den Gottes. Mit einem Schlage verftummte aller Spott. 
Es wurde totenftill auf der Richtftätte. Händeringend 
ftürzte alles fort von dem Orte, der fo vollftändig zu einem 
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Drte des Gerichtes geworden war. Nur die wenigen 
Soldaten und die Kleine Schar der Jünger und Frauen 
und vielleicht nod) einige wenige Leute hielten weiter aus 
vor dem Kreuze. Berlaffen von aller Welt, jelbjt von 
der Natur, nicht einmal mehr bejchienen vom tröftlihen 
Lichte der Sonne hing der gefreuzigte Heiland ſchweigend 
zwilhen Himmel und Erde. 

Furchtbare Stunden von zwölf bis drei Uhr. In Nacht 
und Schweigen ftand der Hügel Golgatha. Nur das 
Stöhnen und Sammern der Schächer, das Herabfallen 
der Blutstropfen, das leife Weinen der Frauen unter» 
brach ein wenig die fehauerlihe Gtille. Über die Lippen 
Jeſu fam fein Wort. Gchweigend duldete er von Stunde 
zu Stunde die äußerfte Qual des Leibes und der Geele. 
So opferte der ewige Hohepriefter fich jelbjt in namen- 
loſem Leiden am Kreuzaltar. Niemand aber follte auf 
feinem Angefichte lefen fünnen, wie fehr er litt. Gein 
heiliges Angeficht blieb in den Stunden der allergrößten 
Qual den unheiligen Bliden ſündiger Menſchen durch die 
Sinfternis völlig entzogen. Und während feine 2ippen 
ſchwiegen, redete feine Geele unaufhörlich mit dem Vater 
über fein großes Werf. 

Doch je länger je mehr — welche furchtbare Laſt ſenkte 
fi) auf feine Geele! Eben an das Kreuz geſchlagen, hatte 
er die Liebe des Baters noch jo nahe gefühlt. Mit ganzer 
Kindesvertraulichkeit fonnte er da nod) beten: „Bater!” 
„Bater, vergib ihnen, denn fie wijlen nicht, was fie tun!” 
Doch was wollte das jet werden? Immer weniger gab 
der Bater ihm Antwort auf feine Rede. Immer mehr 
30g der DBater fi) vom Sohne zurüd. Und endlich war 
von der Baterliebe gar nichts mehr zu ſpüren. Gchließ- 
lid) fühlte der Sohn nur noch zwei Dinge: die Riejenlaft 
der Schuld der Menfchheit, die er auf fein Herz ge . 
nommen hatte — und des Vaters Zorn, der über dieje 
Schuld Gericht hielt. Und endlid — um die neunte 
Stunde, d. h. nachmittags drei Uhr — war der Sohn jo 
völlig vom Bater verlafjen und verftoßen, daß er die Qual 
nicht mehr lautlos zu tragen vermochte. 34. Und um die 
neunte Stunde rief Jeſus laut und ſprach: Eli, Eli, lama 
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ajabthani? das ift verdolmetjcht: Mein Gott, mein Gott, 
warum haſt du mich verlaflen? 

Es war wiederum ein Wort aus dem 22. Palm 
(2. 2), in welchem Jefus feine größte Qual zum Ausdrud 
brachte. Und es war das vierte unter den fieben Wor- 
ten, die der Herr am Kreuze geredet hat, das einzige, das 
von zwei Evangeliften (Matthäus und Markus) berichtet 
ilt, während jedes der andern nur von einem Evan— 
geliften in Erinnerung gebracht wird. 

Welches Echo Hat diefer Angftruf ohnegleichen, diefer 
Ausdruf der tiefiten Todesqual unferes Herrn in den 
Herzen derer, die ihn hörten, gefunden? Markus berid- 
tet: 35. Und etliche, die dabeiftanden, da fie das hörten, 
ſprachen ſie: Er ruftden Elias. DasWort war vielleicht nicht 
böje gemeint. Die es ſprachen, hatten den in biblifehem 
Hebräijchertönenden Schmerzensruf nicht verjtanden. Dazu 
waren ihre Herzen durch die dreiftündige SFinfternis tief 
erjhüttert. Gie meinten, es fünnte wohl der große 
Augenblid gefommen fein, wo der Prophet Elias als 
unmittelbarer Borläufer des richtenden Meffias zum 
zweiten Male diefe Erde betritt. Und wirkliches Mitleid er: 
wachte auch. — 36. Da lief einer und füllte einen 
Schwamm mit Eſſig und ſteckte ihn auf ein Rohr und 
träntte ihn und ſprach: Halt, laßt jehen, ob Elias komme 
und ihn herabnehme. Freilich aud) aus diefer Schredens- 
ftunde weiß Matthäus von frevelhaftem Spott zu be: 
richten, der fi angefchloffen hat. 

Uber jeder Hohn der Feinde gegenüber dem fterbenden 
Erlöjer war nit nur Erniedrigung für ihn, fondern ſchlug 
im legten Grunde zu feiner Berherrlichung aus. Immer 
neue Strahlen der Heiligkeit und Herrlichkeit Jeſu leuch— 
teten auf in diejen Stunden. Alles war ganz ſchrecklich 
und zugleich ganz herrlich auf Golgatha. 

Doch nun war wirklich das Außerfte erduldet. Das 
Gericht war gehalten. Die Sonnenftrahlen brachen wieder 
leife hervor und verflärten die verfühnte, erlöfte Erde. 
Bon Jeſu Lippen aber fam der letzte laute Auf. 37. Aber 
Jeſus ſchrie laut und verjchied. Wie jedoch lauteten die 
Worte diefes lauten Schreies? Lufas (23, 46) hat fie 
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uns aufbewahrt: „Und Jeſus rief laut und ſprach: Bater, 
ich befehle meinen Geift in deine Händel Und als er das 
gejagt, verihied er.” Wieder war es ein Pſalmwort 
(31, 6), in weldem der Herr feine Gedanken ausdrüdte. 
Er begann mit dem ſüßen Aufe: „Bater” — er ruhte 
wieder ganz in der väterlichen Liebesgemeinſchaft. Die 
weiteren Worte aber enthüllen uns eine große Zatjache. 

Es läge uns ja jo nahe, zu fragen: Iſt dem Herrn nicht 
endlich) doch nad) dem langen, furdhtbaren Leiden die 
Todesmaht genaht, unwiderftehlid”) ihn bezwingend? 
Hat er nicht endlic) klagen müffen: Ic) fann nicht mehr — 
die Sinne ſchwinden — ih muß nun jterben — —? 
Nein, nichts von alledem ift gefchehen, fondern vielmehr 
das vollitändige Gegenteil. Alle vier Evangeliften be— 
richten mit allem Nachdruck, daß er durchaus nicht todes- 
matt jeine Geele ausgehaucht hat. Sondern mit lautem 
Rufe hat er fein Leben ſelbſt dahingegeben, nämlich mit 
dem königlichen Rufe: „Bater, ich befehle meinen Geift 
in deine Händel“ Er wurde nicht irgendwie vom Tode _ 
überwältigt. Gein Sterben war nicht ein wehrlofes Er- 
leiden des Todes, fondern feine letzte, ftarfe, freie Tat, 
wie er vorher feinen Füngern gejagt hatte (Joh. 10, 18): 
„Riemand nimmt mein Leben von mir, jondern ic) laſſe 
es von mir felber. Ich habe Macht, es zu laffen, und habe 
Macht, es wiederzunehmen.“ Go war es gemeint, als er 
mit ungebrochener Giegesktraft in den Worten des 
31. Plalms ausrief: „Vater, ic) befehle meinen Geift in 
deine Hände!” 

Das war das Sterben unferes Heilandes am Kreuze. 

Aber nicht nur auf Golgatha wurde das Riefengroße 
deutlich, was gejchehen war. 38, Und der Borhang im 
Tempel zerriß in zwei Stüde von obenan bis untenaus. 
Es war nachmittags drei Uhr. Es war aljo gerade die 
Stunde, wo die Priefter im Heiligen vor dem Raudhaltare 
ftanden, das Angefiht zum Allerheiligften gewendet, um 
das Abendrauchopfer darzubringen. Da plötzlich wurde 
der riefenhafte Vorhang, der das Allerheiligfte verhüllte, 
wie durch ftarfe Engelhände von oben bis unten aus- 
einander geriffen, und das Allerheiligfte war aufgetan. 
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Der Zugang zur vollen Verſöhnungsgnade war auf— 
geſchloſſen, die Tür zum Herzen Gottes war offen. Der 
altteſtamentliche Opferdienſt war überflüſſig und bedeu— 
tungslos geworden. Der Vater hatte das ewig gültige 
Opfer ſeines Sohnes angenommen. Der wahre Hohe— 
prieſter war ins Heiligtum eingegangen. 


39. Der Hauptmann aber, der dabeiſtand ihm gegen- 
über und jah, daß er mit ſolchem Gejchrei verichied, ſprach: 
Wahrlich, diefer Menſch ift Gottes Sohn gewejen! Das 
war die erſte Anerkennung Jeſu des Gefreuzigten als 
des ſich opfernden Sohnes Gottes. Und diefe erſte An: 
erfennung, diefes erfte Zeugnis fam von den Lippen eines 
Heiden. Am Anfang feines Erdenlebens waren es die 
heidnifhen Magier gewejen, die dem neugeborenen König 
der Zuden huldigten. Am Ende war es ein heidnijcher 
Zenturio, der, von feinem “Leiden und Sterben innerlic) 
überwältigt, ihn als Sohn Gottes ehrte, als den, der in 
einzigartiger Weife zu Gottes heiliger Majeftät „Bater“ 
ſprechen durfte. Diefer Zenturio mochte ſchon bei vielen 
Hinrichtungen mitgewirft haben. Und die meiften Ge— 
freuzigten werden vor feinen Augen gelitten haben und 
geftorben fein mit Flüchen gegen ihre Richter und Henfer. 
Hier war alles ganz anders gewejen. Gebet für die 
Mörder, eine königliche Verheißung für den Mitgefreuzig- 
ten, zarte Fürforge für die Mutter und einen Jünger und 
endlich majeftätifche Übergabe der ſcheidenden Geele in die 
Hände des himmlifchen Vaters. Das war alles jo über- 
wältigend groß, daß der Zenturio es nur in den Worten 
ausdrüden konnte: „Diefer Menſch ift Gottes Gohn 
gewefen!“ 


Aber nicht nur Männer haben vor dem Kreuze bis 
zuleht ausgehalten. 40. Und es waren auch Weiber da, 
die von ferne folches ſchauten; unter welchen war Maria 
Magdalena und Maria, Jakobus des Kleinen und bes 
Joſes Mutter, und Salome, 41. die ihm auch nachgefolgt 
waren, da er in Galilän war, und gedient hatten, und 
viele andere, die mit ihm hinauf nad Jerufalem gegangen 
waren. Die Mutter Zefu war nicht dabei. Unmittelbar 
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nad) dem dritten Kreuzesworte hatte ja Johannes fie in 
fein Haus genommen (Joh. 19, 26. 27). Gie hat ihren 
Sohn nicht Sterben fehen. Aber alle die andern Frauen 
haben ausgehalten in feiner Gterbejtunde. Drei werden 
bejfonders genannt. Zuerſt Maria von Magdala, von 
welcher der Herr nad) Lukas 8, 2 und Marfus 16, 8 
fieben Teufel ausgetrieben hatte, und welche nad) Jo— 
bannes 20, 11—18 den Auferftandenen zuerſt erblidt 
hat. An zweiter Stelle wird eine andere Maria genannt, 
die eines Apoftels, Jakobus des Jüngeren und des Bruders 
desjelben, mit Namen Joſes, Mutter war. Und endlich 
an dritter Gtelle wird noch genannt Salome, die hod)- 
gejinnte Mutter des Johannes und Jakobus, deren er- 
habene Bitte für ihre Söhne wir bereits 10, 35—45 
gelejen hatten. Diefe Frauen müfjen ftarf und helden- 
haft gewefen fein, daß fie in ihrer Liebe es vermodhten, 
felbjt vor dem Kreuze Jeſu bis zulegt auszuharren. Gie 
fonnten es nicht anders über ficd) gewinnen. Gie mußten 
bis zum legten Augenblide das miterleben, was derjenige 
erduldete, dem fie fi) zu eigen gegeben, und dem ſie bis 
zu diejer Stunde mit Hingebung gedient hatten. In 
ihren Herzen Klang es: 
will bier bei dir ftehen, 

— mis doch niet 

Bon dir will ih nicht gehen, 

Wenn dir dein Herze bricht. 


4. Jeſu Begräbnis. 


Das Berfühnungswerf des Sohnes war beendet. Nun 
wachte der Vater, daß der Sohn hoch geehrt wurde — 
bejonders durch die Beftattung feines Leibes. 

42, Und am Abend, dieweil es der Nüfttag war, welcher 
ift der Borjabbat — um ſechs Uhr war der Freitag zu 
Ende, jo daß dann 24 Stunden der ftrengiten Gabbat- 
ftille folgten; fo galt es nun die allergrößte Eile — 48. kam 
Joſeph von Arimathia, d. h. aus dem zwei Gtunden 
nördlid) von SJerufalem entfernt gelegenen, im Alten 
Tejtament unter dem Namen Ramathaim befannten 
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Oeburtsorte Samuels — ein ehrbarer Ratsherr, d. h. Mit- 
glied des Hohen Rates, welcher aud) auf das Reich Gottes 
wartete. Er fam nad) Golgatha, als eben Jejus ver- 
ſchieden war. Und der Gedanke war ihm unerträglid), 
daß Jeſu Leib zufammen mit den Leibern der Mifjetäter 
follte in die Erde verfcharrt werden. Da mußte er ſich 
zu ſchnellſtem Handeln entſchließen. Ungeſäumt durd)- 
eilte er den furzen, nur etwa ſechs bis zehn Minuten 
erfordernden Weg von der NRidhtftätte bis zum Richt: 
hauſe. Und er hatte den Mut dazu. Bei Lebzeiten Jeſu 
hatte er fic) den Jüngern nicht angeſchloſſen. Nun ftrafte 
ihn fein Gewifjen und trieb ihn, Jejus im Tode zu ehren. 
©o Stand es jet mit diefem Joſeph von Arimathia. Der 
wagte es und ging hinein zu Pilatus und bat um den 
Leichnam Jeſu. Das war in der Tat ein großes Wagnis. 
Sofeph ſetzte ſich der allergrößten Gefahr aus. Es wird 
von Pilatus erzählt, daß er einft einen Sflaven, der um 
den Leichnam feines gefreuzigten Herrn bat, fofort aud) 
nod) freuzigen ließ. Gelbjt Johannes und Petrus wagten 
die Bitte nicht. Joſeph wagte fie. Zu folhem Helden- 
mut erhob er ſich in diefer Stunde. 

Und Gott hielt den treuen Mann unter feinem Schuße. 
44. Rilatus aber verwunderte fi, daß er ſchon tot 
wer — Pilatus wußte aus vielfaher Erfahrung, wie 
furchtbar lange die Kreuzesqual ſich auszudehnen pflegte, 
‚ehe fie zum Tode führte. Und eben erjt waren andere 
Juden bei ihm gewejen (Joh. 19, 31—34) mit der Bitte, 
an Sefus das Brechen der Beine zur fchnelleren Herbei- 
führung des Todes vornehmen zu laſſen. Er hatte aud) 
die Bitte gewährt und den Kriegsfnechten den Befehl 
gegeben. Da kam diefes Mitglied des Hohen Rates mit . 
der Bitte um Jeſu Leichnam, nod) ehe die Kriegsknechte 
ihr Werk getan haben konnten. Der Weg von Öolgatha 
bis zum Richthaufe erforderte ja nur etwa eine Zeit von 
fechs bis zehn Minuten. Go war Pilatus begreiflicher- 
weife fehr erftaunt — und rief den Hauptmann und fragte 
ihn, ob er fchon lange geftorben wäre. 45. Und als er’s 
erfundet von dem Hauptmann, gab er Joſeph den 
Leichnam, Wunderbar aud, daß Pilatus, der doch ohne 
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Zweifel den Reichtum des Joſeph bemerkte, feine Geld- 
forderung an ihn ftellte. Aber jo wollte es der Vater, 
daß die nicht gehindert würden, die den Sohn im Tode 
ehren wollten. 


Wie dankbar wird nun Joſeph den heiligen Leichnam - 
in Empfang genommen haben! Nun eilte er, alles auf 
das jchnellite zu rüften. 46. Und er kaufte eine Leinwand 
und nahm ihn ab und widelte ihn in die Leinwand und 
legte ihn in ein Grab, das war in einen Fels gehauen, und 
wälzte einen Stein vor des Grabes Tür, Matthäus 
(27, 60) aber fagt ausführlicher: „Und legte ihn in fein 
eigenes neues Grab, weldhes er hatte laffen in einen 
Felſen hauen.” Es war das nod) unbenußte Grab des 
Joſeph. Das Grab durfte ja nicht gebraucht fein, damit 
der Fürſt des Lebens nicht an eine Stätte der Verweſung 
füme. Der Bater im Himmel traf Fürforge, daß der Leib 
jeines Sohnes nicht entweiht würde. Im Johannes-Evan- 
gelium (19, 39) wird noch hinzugefügt: „Es fam aber 
aud) Nikodemus, der vormals bei der Nacht zu Jeſus ge- 
fommen war, und bradte Myrrhe und Aloe unterein- 
ander bei hundert Pfunden.“ Go reich und ehrenvoll ge- 
italtete fi) die Grablegung des Leichnams Jeſu. 


Über die Maßen wunderbar wurde fo die Erfüllung 
des Prophetenwortes Jeſaja 53, 9: „Und man gab ihm 
bei Gottlofen fein Grab, und bei Reichen, da er gejtorben 
war”, d. h. man beftimmte ihm eigentlich bei Übeltätern 
jein Grab; aber er war bei einem Reihen in feinem 
Tode. Als die Juden forderten, daß er gefreuzigt würde, 
veritand es ſich für fie ganz von felbft, daß dann aud) fein 
entjeelter Leib mit denen der andern Verbrecher unter 
dem Kreuz eingefcharrt werden follte. Zur Kreuzigung 
gehörte unbedingt das entehrende Begräbnis. Allein es 
wurde ganz anders. Als das Leiden vollbracht war, ent- 
tiß der Vater den Feinden den Leib feines Sohnes. Und 
es gibt faum etwas Wunderbareres, als wie dies geſchah. 
Joſeph von Arimathia, Mitglied des Hohen Rates, der, 
ſolange Jeſus lebte, nicht den Mut fand, ſich zu ihm zu 
bekennen, wurde plötzlich mutig. Gott ließ ihm feine 
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Ruhe. Er mußte ſich vor Pilatus offen als Freund Jeſu 
befennen, allen großen Gefahren troßen und den Leib Jeſu 
erbitten. Und aud) bei Pilatus war viel zu überwinden. 
Es war doch feine Richterpflicht, das Urteil vollftändig 
vollziehen zu lajfen und feine Ausnahme zu geftatten. 
Hatte er ſchon aus Furt vor den Juden das Kreuzi: 
ungsurteil ausgefproden — woher follte er nun den 

ut nehmen, es nicht ganz ausführen zu laffen? Aber 
auch ihm lenkte Gott das Herz. Jeſu Leichnam wurde 
dem Joſeph überantwortet und von ihm auf das liebe- 
vollfte in feinem Erbbegräbnis beigefeßt. Pas war’ 
Wunder über Wunder. 

Und o, diefer begnadete, glücjelige Iojeph! Ihn er: 
füllte ein heiliges Verlangen. Er hatte nicht im fernen 
Arimathia begraben fein wollen, jondern in möglichſter 
Nähe bei dem Tempel und den Gräbern der Könige und 
Bropheten. Dazu hatte er diefe Begräbnisjtätte her- 
tihten laffen. Wie mag er fpäter — nad) der Auf- 
erftehung Jeſu — wieder und wieder in ftille Anbetung 
verfunfen vor diefem feinen Grabe geftanden haberi! Und 
endlich ift er felbft geftorben. Und die Geinen legten 
—* in ſein Grab, das Jeſu Grab geweſen war. 

Q, 
Sm Grab, da Chriftus hat geruht, 
Ruht auch fein Knecht und ruhet gut. 


- Und wälzte einen Stein vor des Grabes Tür.” Jeſu 

Leib follte fiher ruhen — fiher vor allen Feinden. 

Aber auch noch andere Augen wachten über dem Grabe. 
Es waren die Augen der bis in den Tod tapferen und 
treuen Frauen. 47. Aber Maria Magdalena und Maria, 
des Joſes Mutter, ſchauten zu, wo er hingelegt ward. 
Gie betrachteten alles auf das genaueite, weil fie wieder- 
fommen wollten. Die Liebe zum Herrn madte die 
Srauen fo fühn, daß fie es wagten, in den Garten des 
vornehmen Ratsherrn mit einzutreten. Und Sofeph 
und Rikodemus haben es gewiß gern geduldet. Cs war, 
als bildete ſich ſchon hier am Grabe des Herrn in den 
erften Anfängen feine neue Gemeinde. 
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‚ Aber nicht die Apoftel, fondern Frauen waren die 
legten gewejen am heiligen Grabe. 

Und endlich ſchieden auch die Frauen von dem Grabe; 
die Herzen voll Liebe und Trauer — ohne einen Haud) 
von Auferftehungshoffnung. Nach dem Sabbat wollten 
fie wiederfommen und ihr Liebeswerk am Leichnam ihres 
Meifters vollenden. 


VI. Auferftehung und Himmelfahrt. 
Kapitel 16. 


1. Die Frauen am Dftermorgen. 


1. Und da der Sabbat vergangen war. O wie mag 
dieſer Sabbat den rauen, welde hinaus zum Grabe 
gehen wollten, um den Leichnam des Herrn mit den 
höchſten Ehren und mit Aufwendung der größten Liebe 
zu beitatten — wie mag ihnen dieſer Gabbat lang ge: 
worden jein! Aber endlich war der Sabbat „vergangen“. 
Wann war dies? Am Sonnabendnadhmittag 6 Uhr. 
Das war aljo die Stunde, wo die Frauen endlich ihre 
Tätigkeit für Jeſu Leib wieder aufnehmen und vor allem 
die nötigen „Spezereien“, d. h. Gewürzftoffe eilend ein- 
faufen fonnten. Go verftehen wir aud, wenn Markus 
weiter erzählt: Als endlich diefe Stunde gefommen war — 
- Tauften Maria Magdalena und Maria, des Jakobus 
Mutter, und Salome Spezereien, auf daß fie fümen und 

falbten ihn. 

- Wieder werden die treuen Frauen nacheinander mit 
Namen genannt. Zuerft Maria von Magdala.. Dann 
die andere Maria, die Mutter des Apoftels Jakobus des 
Züngeren. Und nun nod) die dritte: Salome. Das war 
die Mutter des Johannes und Jakobus. Ihr gerade brin- 
gen wir das lebhaftefte Intereffe entgegen. Wir wiſſen 
ja, faft immer haben große Männer das Größte von ihren 
Müttern. Diefe Salome aber hat der Welt einen Jo— 
hannes geſchenkt. Da möchten wir viel aus ihrem Leben 
erfahren. 

Das erfte in unferm Evangelium war: wir fanden ihren 
Sohn unter den Jüngern Johannes des Täufers. Gollte 
er ohne oder gegen den Willen feiner Mutter zu dem 
Täufer gegangen fein? Biel wahrjcheinlicher ift es jeden- 
falls, daß die Mutter jelbft den Geift des Sohnes zu dem 
Täufer hingelenft hat. Und dann fam der Augenblid, 
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wo Jeſus ihn in feinen Dienft rief. Sicher hat ‚die 
Mutter ihn nicht aufgehalten. Nach dem, was wir weiter 
von ihr hören, fünnen wir eher gewiß fein: fie hat ihn in 
ihrer hohen Gefinnung nod) ermutigt, alles zu ver- 
laſſen und diefem Jeſus bedingungslos nadzufolgen. 
Bald danad) finden wir fie auch unter den Frauen, die 
alles verließen, um Jeſus nachzufolgen und ihm zu dienen. 
Und als der Herr zum letzten Male nad) Jeruſalem hin- 
aufzog, fam die große Stunde, von der Markus 10, 
35—45, noch ausführlicher aber Matthäus 20, 20—28, 
erzählt. Wir haben uns bereits bei dem Leſen des zehnten 
Kapitels damit befchäftigt. Wie hat Salome da das 
Allerhöchſte für ihre beiden Göhne erfleht und ift jogar 
nicht zurüdgefchredt, als: fie vom Leidenskelche hören 
mußte, der untrennbar mit der erfehnten Herrlichkeit ver- 
es war. Und endlich harıte fie mit aus vor Jeſu 
reuz. 

In der Frühe dieſes Oſtermorgens aber beſchämte ſie 
ſogar ihren großen Sohn und war mit am Grabe. Welch 
eine Mutter! 

Übrigens erwähnt nur Markus ihren Namen. 

So hatten die Frauen noch vor Einbrud) der Nacht 
voljtändig eingefauft und alles bereit gemadt. Dann 
aber galt es wiederum zu warten bis an den nächſten 
Morgen. Es war, als wenn ſich Hindernis auf Hindernis 
der wirklichen Einbalfamierung des Leibes Jeſu entgegen- 
ftellte. Wir unfererjeits verftehen auch deutlich genug, 
warum. Die Frauen durften eben durchaus nicht dazu 
fommen, den Leib, der zur Auferftehung beftimmt war, 
wirklich zur Grabesruhe herzurichten. Das durfte nicht 
gefchehen. 

In diefer Nacht wird wenig Schlaf in die Augen der 
erregten Frauen gefommen fein. Und ficher waren fie 
ſchon bei der erften Dämmerung wieder bereit. 2, Und 
fie famen zum Grabe am erften Tage der Woche jehr 
früh, da die Sonne aufging. Crft unterwegs dachten ſie 
daran, wie wenig ihnen eigentlich ihr Eilen half, da ja 
doch das Grab mit einem fo ehr ſchweren Steine verſchloſſen 
worden war, daß fie fi den Eingang nicht jelbft zu 
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ſchaffen vermochten. 3. Und fie fprachen untereinander: 
Ber wälzt uns den Stein von des Grabes Tür? Doc) die 
wahre Liebe läßt ſich durch nichts zurüdichreden und ab- 
halten. Rüſtig fchritten fie vorwärts. Es mußte fid) doch 
ein Mittel finden, den Gtein zu entfernen. 

Ein Glüd, daß die Frauen nicht wußten, daß das Grab 
auch noch verfiegelt und unter die Bewachung römijcher 
Krieger geftellt worden war. Das hätte ihnen vielleicht 
den Mut völlig gebrochen. Aber fie brauchten es auch 
. nicht zu wiffen. Als fie famen, waren die Kriegsfnechte 
längſt geflohen und die Giegel gelöft. Erſt ſpäter haben 
fie es erfahren, wieviel große Hinderniffe vorhanden ge- 
weſen und durd; Gottes Macht ſchon wieder, befeitigt 
worden waren. 

Sa, fiehe, das Hindernis des [hweren Gteines war aud) 
bereits bejeitigt. Gie famen näher. Gie ftrengten ihre 
Augen an im Frühlicht, aus der Ferne zu jehen, wie es 
ftand. 4. Und fie jahen dahin und wurden gewahr, daß 
der Stein abgewälzt war; denn er war jehr groß — ſo 
groß, daß man ſchon aus weiter Entfernung deutlid, er- 
fennen Tonnte, wie er neben der Tür des Grabes feine 
Stätte gefunden hatte. Welch ein Aufatmen, daß diejes 
- Hindernis bereits befeitigt war! Es war ihnen allen 
jelbft ein Stein vom Herzen genommen. 

D wie mögen fie geeilt haben, vollends heranzufommen! 
5. Und fie gingen hinein in das Grab. Nun jollte ſofort 
der wehmutsoolle, liebevolle Dienft an dem Leichnam be- 
ginnen. Aber was wardas? Was war unterdesin der Grab⸗ 
kammer vorgegangen? Und ſahen einen Züngling zur 
rechten Hand ſitzen, der hatte ein langes weißes Kleid an. 
Kein Grabesdunfel, fondern Himmelsglanz und eine 
leuchtende SHimmelsgeftalt, ein heiliger Engel. Nein 
Wunder, daß es weiter heißt: Und fie entſetzten ſich. 


Aber vor allem hatten fie das nicht gefunden, was jie 
ſuchten: Jeſu Leichnam. So wandten fie ſich wohl ſchnell 
wieder um und wollten hinwegeilen. Doc) dies duldete 
der Engel nicht. Freundlich rief er fie näher. 6. Er abet 
ſprach zu ihnen: Entſetzt euch nicht! Ihr ſucht Jeſus von 
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Nazareth, den Gekreuzigten; er ift auferftanden und if 
nicht hier; fiehe da die Stätte, da fie ihn Hinlegten. Nur 
die Hüllen des Leibes lagen nod) auf der leeren Gtätte. 

Allein damit war die Rede des Engels noch nicht zu 
Ende. Er hatte vielmehr einen ganz bejtimmten Auftrag 
erhalten. Den richtete er nun in ergreifenden Worten 
aus. 7. Geht aber Hin und jagt’s feinen Jüngern und 
Petrus, daß er vor euch hingehen wird nach Galiläa; da 
werdet ihr ihn fehen, wie er euch gejagt hat. Ein ſehr 
liebevoller Gruß und eine fehr verheißungsvolle Bot- 
ſchaft des Auferftandenen an die Jünger, die den Meifter 
doch ſchon bei der Gefangennahme alle verlaffen und ſo— 
gar die Fürjorge für feinen entfeelten Leib andern über- 
laſſen hatten. Go groß war feine Liebe. Und dabei noch 
die zwei Worte: „Und Petrus.” Dem Betrus follte der 
Gruß und die Botſchaft noch befonders ausgerichtet 
werden. Er war ja fo fehr tief gefallen. Da mußte er 
nun der Verzweiflung ganz nahe fein. Er bedurfte der 
zarteften Fürſorge, damit der nur noch ganz matt glim- 
mende Docht feines Glaubens nicht vollends erloſch, 
fondern neu belebt wurde. Und weiter mußte der Engel 
daran erinnern, wie der Herr unmittelbar vor feiner Ge— 
fangennahme den Jüngern vorausgefagt hatte, daß fie 
alle ihn bald verlafjen würden, und das Berfprechen hin- 
zugefügt: aber nad feiner Auferftehung werde er fie im 
trauten, heimifchen Galiläa wieder um fi) verfammeln, 
fie zu tröften und zu ftärfen (14, 27. 28). Nun war der 
Zeitpunkt gefommen. Nun follten die Jünger nad) Gali- 
läa eilen. Dort würden fie den auferftandenen Meifter 
wiederfinden. 

Der Engel ſchwieg. Er hatte feine Botſchaft aus- 
gerichtet. Was aber war die Wirkung auf die Frauen? 
Jubelten fie nicht laut auf? O weit entfernt. Wir lefen: 
8. Und fie gingen ſchnell heraus und flohen von dem 
Grabe; denn es war fie Zittern und Entſetzen angekom⸗ 
men; und ſagten niemand nichts, denn fie fürchteten ſich. 
Und können wir das nicht verjtehen? — Go tief gebeugt 
und nahezu verzweifelt die Frauen waren über den Tod 
des Herten, jo wenig vermochten fie doch auch nur an die 
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Möglichkeit feiner leiblihen Auferftehung zu denfen. 
Denn die leibhafte Auferftehung aus dem Grabe durd): 
brach ja alle befannten Naturgefege diefer Welt. Und 
nun das leere Grab und das Zeugnis der Öottesboten: 
„Er ift auferftanden!” Da wankte nicht nur der Boden 
unter ihren Füßen — nein, er war fo gut wie zerbrodhen, 
und eine neue Welt mit ganz neuen und andern Geſetzen 
war in ihrer erften Tatjahe vor fie hingetreten. Da 
herrſchte nur eins in ihren Geelen: Zittern und Entjeßen. 


So tief war das erfte Erjehreden am offenen Grabe. 


Dftern ift uns jeßt der Inbegriff von Licht und Leben 
und Freude: Nie aber hat ein Tag troftlojer begonnen 
als jener erjte Oftermorgen. 

Dann aber ift allerdings fehr bald das tiefe Erſchrecken 
in die große, jubelnde Ofterfreude übergegangen. 


Und fo tief ift nod) heute das Erſchrecken jeder Men- 
fchenfeele, wenn zum erftenmal vor ihr alle Hüllen hin⸗ 
weggenommen werden von der Tatſache der Auferſtehung, 
und das Wunder angefchaut wird in feiner ganzen un- 
ermeßlichen Größe. 

Sa, das Riefenwunder von Dftern ift zu groß — es 
- ann nie fehnell gefaßt und geglaubt werden. 


Allein, wenn wir nun doc) ftill mit unferm Geifte vor 
dem Riefenwunder der leibhaften Auferftehung Jeſu 
ftehenbleiben — verwandelt ſich nicht aud) bei uns das 
Erſchrecken und Zittern bald in das Gegenteil, in jaud)- 
zende Freude? Brauchen wir denn nicht gerade ein ſolches 
ungeheures Wunder? Schreit nicht Geele und Leib ge: 
tade danach, daß diefe jeßt vorhandene ganz unerträg: 
lihe Syrannei des Todes endlid einmal gewaltſam 
durchbrochen und eine ganz neue Ordnung der Dinge ins 
Dafein gerufen werden möge? Unfere gegenwärtige Na⸗ 
turordnung, in welcher der Tod überall das legte Wort 
redet, ift ja doch nicht urfprünglid von Gott gewollt. 
Sie ift nichts anderes als eine Zerrütfung der ganzen herr⸗ 
lichen Schöpfung. Sie ift das Allerunnatürlichſte, das 
ſich denken läßt. Eben darum jubeln unjere Herzen, daß 
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Jeſus Chriftus leibhaftig aus feinem Grabe heruorgegan- 
gen ift. Darum jubeln unfere Herzen, daß das Grab dort 
jeinen Raub hat wieder herausgeben müffen. Darum 
jubeln unjere Herzen, daß wir Chriftus, dem Auferftan- 
denen, angehören und daß wir teilhaben können an feiner 
Auferftehung. Das große Ofterwunder mit feiner gar 
nicht auszudenfenden Wirkung ift die Urſache unferer 
großen, heiligen Ofterfreude. ß 

Und zu diefer himmelhoch jauchzenden Freude find auch 
die zunächſt tief erfchrodenen Frauen nod) am felben Tage 
durhgedrungen, wie wir aus den Berichten der andern 
Evangeliften erkennen. 


Niemand hat genauer geprüft und es fi ſchwerer 
werden laſſen, an Jeſus, den Auferſtandenen, zu glauben, 
als die erſten Gläubigen. Sie haben gezweifelt und ge⸗ 
prüft bis zum äußerſten, damit wir nicht mehr zu zwei⸗ 
feln brauchten. Doch auch unſer Glaube muß ſich immer 
wieder aufbauen auf ſorgfältigſter Prüfung. Die ſorg⸗ 
fältigſte Prüfung aber führt dann ſtets auch zur 3 
lichſten und lichteſten Gewißheit. 


2. Maria von Magdala und die Jünger 
von Emmaus. 


Die drei Frauen hatten bei dem Öange zum Grabe nur 


von dem Engel die Auferftehungsbotichaft empfangen... . 


Den Auferftandenen aber hatten fie nicht gefehen. 

Nun will der Evangelift noch kurz berichten, wer ihn. 
zuerſt gefehen hat. 

Die erfte Begegnung mit dem Auferftandenen hat eine 
Frau gehabt. Wir wundern uns nicht darüber. Frauen 
waren die legten unter dem Kreuze und am Grabe ge⸗ 


weſen. Frauen waren am Oſtermorgen wieder die erſten 


am Grabe. Warum ſollte nicht einer Frau die erſte Be- 
gegnung zuteil geworden fein? 

9, Jeſus aber, da er auferftanden war früh am erften 
Tage der Woche, erichien er am erften der Maria Magda=- 


P= 
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lena, von welcher er fieben Zenfel ausgetrieben hatte. 
Der Name Magdalena bedeutet jedenfalls: die aus Mag- 
dala, einem Heinen Orte am lieblichen See Genezareth 
nördlic von Tiberias, Gebürtige. Der Ort foll nad) dem 
Talmud fehr reich gewefen, aber an ſchrecklicher Gitten- 
verderbnis feiner Bewohner zugrunde gegangen fein. 
Dann erjcheint es aud) begreiflicher, daß die dorther ftam- 
mende Frau von Beſeſſenheit in allerichwerfter Form be- 
fallen worden war. Aber, als der Herr die Bande ihrer 
Seele zerriffen hatte — mit welcher Dankbarkeit und Hin- 
gabe mag fie fortan ihrem Netter angehangen haben! 
Sie konnte nicht anders, als bis zulegt aushalten vor 
dem Kreuze und am Grabe. Und am Oftermorgen war 
fie wieder, wie Johannes (20, 1. 2. 11—18) erzählt, den 
andern Frauen zum Grabe vorausgeeilt. Zu ihrem na- 
menlojen Schreden hatte fie das Grab offen und Teer ge- 
funden. Auf das tieffte betrübt, war fie umgefehrt zu 
Petrus und Johannes und hatte ihnen geklagt: „Gie 
haben den Herrn weggenommen aus dem Grabe, und wir 
wiſſen nicht, wo fie ihn hingelegt haben.” Dann ging fie 
in der angftvollen Unruhe ihres Herzens zum zweiten 
Male an das Grab. Weinend ftand fie draußen. Wei- 
nend blidte fie hinein. Zwei Engel waren in dem Örabe. 
"Aber der Schmerz der Maria war fo groß, daß die Über- 
natürlichfeit des Anblides fie gar nicht überraſchte. Gie 
hatte auf die Frage der Engel nur wieder diefelbe Klage: 
„Sie haben meinen Heren weggenommen, und id) weiß 
nicht, wo fie ihn hingelegt haben.” „Meinen Herrn!“ 
Er hatte fie ja aus dem allertiefiten Clend befreit. 
„Sieben Teufel” hatte er aus diefem armen Weibe aus- 
getrieben. Geit jener großen Befreiungstat war fie an 
ihn gebunden geweſen. Gie lebte nur nod) durch ihn und 
für ihn, Und nun war er geftorben. Ja, jogar feinen 
Leichnam fonnte fie nicht einmal mehr finden. 

Gie hatte den Engeln ihr tiefes Leid geklagt. Aber fie 
wartete feine Antwort ab. Ihr Jammer trieb fie ruhe: 
los ſchon wieder aus der engen Grablammer hinaus. 
Draußen ftand vor ihr ein Mann. Es war Jeſus, der Auf- 
erftandene. Doch die geängftete Jüngerin war weit ent- 


972 16, 9. Maria von Magdala uf. 


fernt, ihn zu erkennen. Gie hielt es ja gar nicht für 
möglich, daß er ins Leben zurückgekehrt fein fonnte. Da 
redete er fie teilnehmend an: „Weib, was weineft du? 
Wen ſucheſt du?” Auch an feiner Stimme erfannte fie 
ihn nod) nicht. Flehend trat fie vor ihn hin: „Herr, haft 
du ihn mweggetragen, jo fage mit, wo haft du ihn hin- 
gelegt, jo will ich ihn holen.” Und da fie ſchon wieder 
ſuchend ſich nad) der andern Geite wendete, ſprach er zu 
ihr: „Maria!“ Da wandte fie fi) blißfchnell um. Go 
hatte in ihrem ganzen Zeben nur einer ihren Namen ge- 
tufen. Jetzt wußte fie, wer vor ihr ftand. Zubelnd und 
anbetend ſank fie zu feinen Füßen: „Rabbunil“ 
„Meiſter!“ Wohin war nun alle Trauer? Gie hatte ihn 
ins volle Leben zurücgefehrt gefunden, und damit war 
alles gut. „Eure Traurigkeit foll in Freude verkehrt 
werden“ — das war an ihr wahr geworden. 

Zwar der Berfehr mit ihm hatte jetzt nod) feine Schran- 
fen. Das mußte Maria erfahren. Gie janf ihm zu 
Füßen und wollte feine Knie umflammern. Gie wollte 
ihn faſſen und nie wieder laffen. Da wehrte er fie ab: 
„Rühre mid) nicht an, denn ic) bin noch nicht aufgefahren 
zu meinem Bater!” Cr hatte den Geinen jo oft gejagt: 
Ich gehe zum Vater, jpäter aber will ich herrlich wieder- 
fommen und dann ewig mit euch vereint bleiben! Nun 
meinte fie: er ift fehon beim Vater gewejen, und die 
Stunde der herrlichen Wiederfunft und der ewigen, voll- 
fommenen Bereinigung mit ihm ift da. Dem wehrte er: 
Du irrſt, Maria! „Ic bin nod) nicht aufgefahren zu 
meinem Vater“ — meine Himmelfahrt fteht erft noch be⸗ 
por und mein herrliches Wiederfommen auch! Bis da- 
hin gibt es noch fein dauerndes leibliches Gehen und Be- 
tajten und Fefthalten, aber wohl eine lebendige geiftige 
Gegenwart. Das follte Maria lernen. Das müffen aud) 
wir richtig lernen. Wir unterſchätzen ja durchaus nicht, 
was wir ſchon haben. Die Gegenwart unferes Heilandes 
im heiligen Geifte fann bei uns allen Mangel erfegen, 
allen Kummer tröften, alle Schwachheit aufrichten. Ein 
— — aus ſeinem Munde hilft uns noch jetzt aus 
aller Not. 
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Ad, mein Herr Jeſu, dein Nahefein 
Bringt großen Frieden ins Herz hinein; 
Und dein Gnadenanblid madt uns fo felig, 
Daß Leib und Seele darüber fröhlich 

Und dankbar wird. 

Wi dei dli A t 
Bolt Huld und Onade weht Teiblih nicht; 
Aber unſre Geele fann’s wohl gewahren, 
Du kannſt dich fühlbar g’nug offenbaren 
Auch ungefehn. 

Das hatte der Herr der Maria gejagt und fie beauftragt, 
die Botichaft den andern zu bringen. Und fie war davon- 
geeilt, die Botſchaft auszurichten. Auch Markus erzählt 
noch weiter: 10. Und fie ging hin und verfündigte es 
denen, die mit ihm gewejen waren, die da Leid trugen 
und weinten. D herrliche Aufgabe, die weinenden Jün— 
ger und bejonders den geängjtigten Petrus tröften zu 
- Dürfen! Aber auch bei ihnen fand der Troft nicht jofort 

Aufnahme. 11. Und diefe, da fie hörten, daß er lebte und 
wäre ihr erjchienen, glaubten fie nicht. Genau jo be- 
richtet auch Lukas (24, 11): „Und es deudhten fie ihre 
Worte, als wären’s Märlein, und fie glaubten ihnen 
nicht.” So ſchwer war es damals und ift es nod) heute, 
zur lichten DOftergemwißheit durchzudringen. 
Wieder diefelbe Tatſache: Das Niefenwunder von 
Oſtern war zu groß — es fonnte nicht ſchnell gefaßt und 
. geglaubt werden. 
* * 
* 


12. Danad), da zwei aus ihnen wandelten, offenbarte 
ex fich unter einer andern Geftalt, da fie aufs Feld gingen. 
Es iſt das wundervolle Erlebnis der Emmausjünger, 
welches uns Lukas am Schluß feines Evangeliums (24, 
13—35) fo lebendig gejchildert hat. Wie hoch beglüdt 
ind jene beiden Männer noch tief in der Nacht nad) Je— 
tufalem zurüdgeeilt 13. Und fie gingen auch hin und 
verfündigten das den andern; denen glaubten fie auch 
nicht. Mit Staunen lefen wir diefe Bemerkung des 
Markus. Iſt das nicht ein Widerfprud zu den Worten 


Keller, Evangelium des Markus. 18 
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des Lufas? Dort (24, 33. 34) heißt es doch: „Und fanden 
die Elf verfammelt und die bei ihnen waren, welche 
ſprachen: Der Herr ift wahrhaftig auferftanden und 
Simon erjchienen.“ Aber follte hier wirklich ein Wider- 
ſpruch vorliegen? Auf alle Fäle ift es Pflicht, einen 
Augenblid näher zuzufehen. Leſen wir zunächit weiter 
bei Lufas! Die Jünger wußten wirklich, daß der Herr 
dem Simon erjhienen war. Gie fonnten es nicht Teug- 
nen. Aber daß fie felbjt noch feineswegs zum vollen 
Ölauben durchgedrungen waren, wurde bald offenbar. 
Die Männer von Emmaus erzählten nun begreiflicher- 
weije ausführlich ihre herrlichen Erlebniffe. Und mitten 
während ihrer Erzählung ftand plöglich der Auferftandene 
jelbjt im Kreife. Es heißt: „Da fie aber davon redeten, 
trat er jelbjt, Jejus, mitten unter fie und fprad) zu ihnen: 
Friede jei mit eu!” Solchem Erlebnis waren fie inner- 
lich. nod) nicht gewachſen. „Sie erfchrafen aber und fürch— 
teten ſich, meinten, ſie ſähen einen Geiſt.“ Es ging ihnen 
ähnlich, wie es ihnen einſt auf dem See Genezareth 
(Matth. 14, 26) gegangen war. Alſo die Erſcheinung vor 
Petrus hatte fie noch nicht zum Glauben gebracht. Auch 
das Zeugnis der Männer von Emmaus nod) nicht. Mar- 
tus hat alfo ganz recht mit feiner Bemerkung: „Denen 
glaubten fie auch nicht.” Gie hielten feine Erſcheinung 
am: Oſterabend für irgendeine unheimliche Geijter- 
erſcheinung. Und nun erft gelang es dem Herrn jelbit, 
fie zum vollen Glaubensdurchbruch zu bringen. 
DerAuferftandenemußteerftdieBande 
von Tod und Grab durchbrechen und dann 
die Hemmniffe in den Geelen feiner 
Jüngetüberwinden Durd feine Jünger 
überwindeternohweiterhinGSdritt für 
SchrittdenUnglaubender RVelt. 


3. Das Vermächtnis des Auferftandenen an die Elf, 


Nach Galiläa hatte der auferftandene Heiland feine 
Apojtel berufen. Und fie waren dem Rufe gefolgt. Wie 
wundervoll dieje galiläifchen Tage mit dem Auferftan- 
denen waren, haben uns Johannes und Matthäus in 


16,13—15. Das Vermächtnis des Auferftandenen ufm. 975 


leuchtenden Farben gejhildert. Endlich neigten fich die 
heiligen vierzig Tage (Apg. 1, 3) zu ihrem Ende. : Und 
der Herr kehrte mit feinen Füngern nad) Jerujalem 


urüd. 
- Da aber follte ihnen nod) ein ganz großes Erlebnis 
gejchenft werden. 

14. Zulegt — wieder in Jerufalem —, da die Elf zu 
Tiſche ſaßen, offenbarte er fi. Dies war eine bejonders 
wichtige Begegnung, welde auch Paulus 1. Korinther 
15, 5 eusdrüdlicy mit anführt. Die Begegnung begann 
aber bitter ernjt. Und ſchalt ihren Unglauben und ihres 
Herzens Härtigkeit, daß fie nicht geglaubt hatten denen, 
die ihn gejehen hatten auferftanden. Der Herr, in feiner 
großen Liebe, [halt die Elf. Strenge, heilige Worte 
gingen über feine Lippen. Ein ftrenges Wort, das bis 
in die tieffte Tiefe ihres Gewiffens drang, follte ihrem 
Glauben den Ietten feften Grund verleihen.. Bitter, aber 
ſehr heilfam war die Erinnerung, wie die zehn Jünger 
am erften Oftertage fich fo ſehr dagegen gefträubt hatten, 
zu glauben, daß ihr Meifter auferjtanden war — und 
Thomas fogar nod) eine Woche jpäter. Das lag an ihrem 
„Unglauben“, d. h. daran, daß fie nod) immer lange nicht 
groß genug von ihrem Meifter dachten und ihn nicht 
mit dem höchften Vertrauen ehrten. Und es lag an ihrer 
„Herzenshärtigfeit“, d. h. an ihrem Mangel an feiner 
- Empfänglichkeit für feine Berfon und fein Wort. Ja, es 
war wohl ſehr ſchmerzlich für fie, fi) nod einmal an alles 
das tadelnd erinnern zu laffen. Aber dies gab ihnen noch 
Gelegenheit, auch für diefes alles von ihm, und war es 
nur mit einem Blick, ausdrüdlid) Vergebung zu erbitten 
und diefe auch, und war es ohne Wort, ausdrüdlid) zu er- 
halten. Auch wir erleben ja Ähnliches. Wir empfinden 
es jedesmal als eine neue große Wohltat, wenn unjer 
Heiland uns wieder eine Sünde unferer Vergangenheit 
zeigt und — vergibt. 

Run aber gab der Herr feinen lebten großen Befehl. 
15. Under ſprach zu ihnen: Geht hin inalle Welt und predigt 
das Evangelium aller Kreatur! Der König des Himmel- 
reiches fandte feine Herolde aus. Die ganze Welt ift fein 

18* 
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Gebiet. Alle Kreatur fol an feinem herrlichen Erlöfungs- 
werfe teilhaben. Als ſolche Herolde ſollen die Seinen 
ausziehen — nicht wie die Gefandten eines weltlichen 
Königs, die Volk um Bolf feiner Freiheit berauben und 
von den Unterjochten Tribut fordern. Nein, hier lautet 
der Auftrag: „Predigt das Evangelium!” Das bedeutet 
mit andern Worten: Werdet Herolde der ewigen Freude 
und unermeßlihen Wonne, welche id) für alle Kreatur 
bringe! Die große Freude, welche von Gott durch Jeſus 
in dieſe Welt eingetreten ift, fol Schritt für Schritt in 
alle Herzen und Häuſer diefer Erde hineingetragen 
werden. Und nicht nur die Menfchen, ſondern „alle Kre- 
atur” fol davon zu fehmeden befommen. Auch die feuf- 
zende, vernunftlofe Kreatur ſoll einft Anteil empfangen 
an der herrlichen Freiheit der Kinder Gottes, Welche 
Gnade, zu diefen Freudenboten gehören dürfen! Aber 
dieſe Boten der Freude Jeſu müffen aud) als folde fo- 
fort erfennbar fein. Jederzeit muß etwas von der Liebe 
neh Seutjeligfeit Jeſu fie umftrahlen und von ihnen aus- 
gehen. 

Himmelsfonnenfhein in eine dunfle Welt! Himmels— 
troft und Himmelswonne in eine Welt voll Schmerz und 
Tränen und Trauer! 

So treten Jeſu Boten in die Welt. Die Welt kann 
fid) entjcheiden, ob fie die Botſchaft annimmt oder zurüd- 
ſtößt. Damit entjcheidet die Welt fich zugleich für ewiges 
Leben oder ewiges Verlorengehen. 16. Wer da glaubt 
und getauft wird, der wird jelig werden; wer aber nicht 
glaubt, der wird verdammt werden (wörtlih: „Wer da 
geglaubt hat und getauft wurde, wird gerettet werden; 
wer aber nicht geglaubt hat, wird verdammt werden“). 
Die Worte find nicht mißverftändlich. Der Gottesbote 
bietet die rettende Gnade an. Die einen glauben und 
bitten um die Taufe; fie werden getauft und werden da- 
durch aus dem Berderben der Welt heraus gerettet. An— 
dere glauben nicht; fie bleiben in der Berdammnis. 

Und wohin feine Boten fommen, fteht ihnen aud) feine 
Wundermacht zur Verfügung. 17. Die Beichen aber, die da 
folgen werden denen, die da glauben, find die: In meinem 


% 
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Namen werden fie Teufel austreiben, mit neuen Zungen 
reden, 18. Schlangen vertreiben; und jo fie etwas Tödliches 
teinten, wird’s ihnen nicht jchaden; auf die Kranken 
werden fie die Hände legen, jo wird’s beſſer mit ihnen 
werden. Das find große Berheißungen. Und fie gelten 
nicht nur den Apofteln, fondern allen „denen, die da 
glauben“. Einft hatte der Herr nur feine Apoftel bei 
ihrer Ausfendung mit diefen Wunderfräften ausgerüftet, 
und jubelnd kehrten fie zurüd und erzählten, wie Großes 
fie auszurichten vermochten. In diefer Scheidejtunde aber 
erteilte er diejelbe Verheißung „allen, die da glauben“. 
So ift auch diefe Verheißung nicht auf die Apoftelzeit 
beſchränkt. Gewiß gibt es Zeiten, in denen dieſe Wun- 
derfräfte jehr im Bordergrunde ftehen. Und es gibt 
andere Zeiten, in weldhen fie mehr zurüdtreten. Aber 
ganz follen fie zu feiner Zeit fehlen. Auch ift nicht 
gejagt, daß jeder gläubige Chrift alle diefe Wunder folle 
verrichten können, fondern der eine wird diefe, der andere 
jene Gabe empfangen. Und ieder wird ausgerüftet 
werden nah dem Maß feiner Hingabe und feines 
Olaubens. 


Fünf einzelne Wunderwirfungen werden bejonders ge- 


nannt. 


„In meinem Namen werden ſie Teufel austreiben.“ 
Jeberzeit und an allen Orten kann dazu Anlaß ſein; denn 


die Mächte der Finfternis find überall tätig. Gie können 


* 


nur überwunden werden durch die ihnen entgegen— 
tretende Macht Gottes. Und mit dieſer Macht rüſtet 
Sefus feine gläubigen Jünger und Jüngerinnen aus. In 
feinem Namen können fie wirffam den Geiftern der Fin- 
jternis gebieten. 

„Mit neuen Zungen reden.” Alſo neue Sprachen, 
wie fie nod) feinem Menfchen verliehen gewejen find. Das 
ift zunächſt am Pfingitfefte gefchehen, wo die vom hei- 
tigen Geift erfüllten Gläubigen eine Sprache redeten, die 
allen Nationen unmittelbar verftändlid) war. Das trat 
wieder zutage im Haufe des Hauptmanns Kornelius zu 
Cäfaren (Apg. 10, 46). 
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„Schlangen vertreiben” (wörtlih: „wegichaffen“). 
Ganz Ähnliches hatte der Herr den zurücfehrenden 70 
Jüngern zugejagt, als er die Worte zu ihnen redete (Luk. 
10, 19): „Seht, ic) habe euch Macht gegeben, zu treten 
auf Schlangen und Gforpione und über alle Gewalt des 
Feindes; und nichts wird euch beſchädigen.“ Das hatte 
den Sinn: Während Boten Jeſu feine Befehle ausrichten, 
ftehen fie in dem allmächtigen Schuß ihres Herrn, daß 
feine  DBerderbensmadht ihnen fchaden kann. Go hat 
Paulus in Malta (Apg. 28, 3-5) die Giftfchlange von 
feiner Hand ‚hinweggefchleudert, ohne im geringften 
Schaden zu nehmen. | 

„Und fo fie etwas Tödliches trinken, foll es ihnen nicht 
baden.” Das fol fich jpäter wirfli) an dem Apoftel 
Johannes erfüllt haben, als er einen Giftbecher trinken 
mußte. Und an Unzähligen wird der Herr weiterhin ganz 
in der Gtille in derfelben Art feine bewahrende Macht 
bewiejen haben. | 

„Auf die Kranfen werden fie die Hände legen, fo 
wird's befjer mit ihnen werden.” Schon Palm 50, 15 
fordert Gott auf, daß wir in allen Nöten, alſo aud) in 
een betend bei ihm Hilfe fuchen follen, und 
verheißt uns Erhörung. Aber wir Chriften dürfen noch 
mehr tun. Wir dürfen im ausdrücklichen Auftrage 
unſeres Heilands betend unſere Hände Krauken auflegen, 
und wir dürfen erwarten, daß fie unter folder Hand- 
auflegung Befjerung erleben. Und befonders in unjern 
Tagen befennt der Herr fi) wunderbar zu foldhen, die 
gläubig und gehorfam nad) diefem feinem Worte tun, 
So wirft der Auferftandene durch feine Boten, 
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19. Und der Herr — einen ganz befonderen Nachdruck 
hat hier diefe Bezeichnung, er ftand im Begriff, vom Bater 
alle Gewalt im Himmel und auf Erden zu empfangen —, 
nachdem er mit ihnen geredet hatte, ward er aufgehoben 
gen Himmel und ſitzet zur rechten Hand Gottes (wörtlich: 
„und ſetzte ſich zur Rechten Gottes“). Augenſcheinlich 
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war der Herr, nachdem er die Vers 15—18 berichteten 
Worte gejprochen hatte, mit den Jüngern aus dem Haufe 
getreten, hindurch durd) die Stadt, hinab zum Kidron 
und darüber hinweg empor zur Höhe des Slberges ge— 
ſchritten. Der ganze uns vorliegende Gab aber ijt ein 
furzer, majeſtätiſcher Ausdruf für das wundervolle 
Ereignis feiner Himmelfahrt, welches ganz im Lichte der 
himmliſchen Shronbejteigung erjcheint.. Das ift alfo der 
Eindruck gewejen, den die Jünger von feinem. Aufftiege 
zum Throne des Vaters empfangen hatten, Leiſe feier: 
lich ſchwebte er empor und ließ die Erde unter fi. Port 
unten der fleine Hügel Golgatha, wo er am Kreuz fo 
Namenloſes erlitten. Dort unten die Kleine Feljenhöhle, 
die feinem entjeelten Leibe als Grab gedient hatte. Dort 
unten das wunderjfame, heilige Land vom Toten Meer 
im Güden bis zu den bligenden Schneehäuptern des 
Libanon im Norden, das feine heiligen Füße drei Jahre 
lang durdywandert haben, an allen Orten das Heil an- 
zubieten. Und nun lag bald der Erdball unter ihm, bald 
endlich die ganze geichaffene Welt. Nun hielt er unter 
dem Rauſchen der himmliſchen Harfen, unter den 
Triumphgefängen der heiligen Engel und der erlöften 
Menſchen feinen herrlichen Einzug in den Himmel Gottes 
und erhob fi zum Throne des Baters. „Und jeßte fich 
zur Rechten Gottes.“ 

Das war die Thronbefteigung unjeres himmlischen 
Königs. 

Und was taten die Jünger? 


Gie leifteten von Stund an feinen Befehlen Gehorjam. 
20. Sie aber gingen aus und predigten an allen Orten; 
und der Herr wirkte mit ihnen und befräftigte das Wort 
durch mitfolgende Zeichen (wörtlich: „durd die beglei- 
tenden Zeichen“), nämlich durch die Zeichen, welche er 
furz vorher noch ausdrüdlich verheißen halte. 

So ziehen feine Giegesboten durch die Welt von Jahr- 
hundert zu Jahrhundert, von Bolf zu Bolt. Wohl iſt 
es ein langes Bemühen des großen Gottes um die harten 
Herzen der Menfhheit. Aber außer jedem Zweifel ift 


980 16,20. Jefu Himmelfahrt. 


es, daß Jeſus ſchließlich mit feiner Liebe und Macht das 
Bien vollkommen und überfhwenglich herrlich erreichen 
wird. 

Daß Jeſus fiegt, bleibt ewig ausgemadt, 

‚Sein ift die ganze Welt; 

Denn alles ift nad) feines Todes Nacht 

In feine Hand geftellt. 

Nahdem am Kreuz Er ausgerungen, 

Hat Er zum Thron fi aufgefhwungen. 


3a, Jeſus ſiegt, ja, Jeſus ſiegt! 
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‚Keller, B. 
4 Das Evangelium des Markus : fur bibelfo = 


Keller, B 

Das Evangelium des Markus, für bibelfor- 
schende Christen erklärt, von B. Keller. 
Neumünster, Ihloff [c1924] 

280p. 2lcm. 


l. Bible. N.T. Mark--Commentaries. I. 
Bible. N.T. Mark. German. Luther. 192). 
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